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Vo r w o r t. 



Die Bibelkritik hat das Buch Ezechiel, das lange ver- 
kannt iiTid vcrnacliliissijrrt worden war, in den V'ordiTgrund 
gerückt. Da.s Buch, dem man antan<,dich die Auliuilimc in den 
Kanon verweig^ern wollte, steht h«'ute im ^littelpunkte bibli- 
scher Forschnng. Jedenfalls hatte dits zur Folge, dass mau 
sieh eingehender mit dem Inhalte zu befassen und die Kigen- 
artigkeit des Werkes zu orgrtlnden anfing. \'ornehmhch sind 
es zwei iWbeilen, die in jüngster Zeit das N'erständniss Eze- 
chiels gef(5rdert haben: di«' ( '(unmentare von R, Smend und 
C. H. Cornill. Erstorer hält nach M»igliehkeit an dem niassitre 
tischen Text fest und sucht die Stellung K/-echiels im Kanon 
durch umfassende Vergleichung der übrigen biblischen .Schriften 
und Heranziehung von l'arallelstellen zu bestimmen. T)ic Be- 
mühungen Sniend s und sein darauf verwendeter Fleiss ver- 
dienen alleti iiob; es ist in dieser Beziehung eher etwas zu viel 
als zu wenig geschehen. Cornill hingegen richtete seine Auf- 
merksamkeit insbesondere auf die Beschailenheit des Textes und 
wftr bestrebt, gegen den Text der Massora den der Septuaginta 
nur Geltung zu bringen, indem er ihn nicht nur auf Grund aller 
zugänglichen Handschriften, sondern auch durch BenUtsung der 
Versionen in muster-iltii^er Weise zu reconstruiren unternom- 
men bat. Auch darüber hinaus versuchte er mit Htliie einer kriti- 
schen Interpretation zur Urform des Textes vorzudringen. Die 
Arbeit Cornill's verdient durch ihre Kühnheit und ihren Scharf- 
sinn, wie nicht minder durch den bienenhaften Fleiss alle An* 
erkennung und Bewunderung, fordert aber auch sehr zum 
Widerspruch heraus. 
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Wahrend demnach Vieles, was ssam Verständnisse Eze- 
chiels von aussen her beitragen kann, in sehr dankenswerther 
Weise von den beiden Gommentatoren beigebracht worden ist, 
scheint es mir, dass der Prophet selbst in seinem inneran Zu* 
sammenhange, in seiner Denk> und Schaffensart, wie nicht 
minder in seiner Beherrschung und Verwerthung des Sprach- 
materials nicht genügend erforscht worden ist. Und doch ranss 
jeder Seliriftsteller zuerst aus sieh selbst studirt and int<fr- 
pretirt werden. Mein Bestreben war also in erster Reihe d;ii- 
auf gcriehtet, wie ich t ;^ in der Kj)igraphik at^ts gewohnt war^ 
jede Inschrift zunJlehst aus ihr selbst zu entziffern, den Pro- 
pheten aus dem rroplioten selbst zu verstehen und zu erklären, 
weil die aus erster und ursprünglicher Quelle j^csclKipften Auf- 
schlüsse ^«'wiss inasfjg'pl)end('i- nnd wertlivolicr sind als ullc ans 
anderen iScliriftrii lnTlx i^^clioltcn Parallcieu oder ^ar aus zweiter 
nnd dritter Hand herbtügescliatften Lesarten. In wie weit es 
mir gelungen ist, aus diesem tiefen Schacht zu schöpfen, mögen 
Andere beurtheilen — an liebevoller Versenkung hat es gewiss 
nicht gefehlt. 

Wenn ich daneben, :d»w« iehend von meinem Vorsatze, auch 
von weit her mancherlei herbeigebradit habe, was den überlie- 
ferten Text sichert und das Verstandniss des i'ropheten fordert, 
darf ich wohl auf die Nachsicht des Sachkundigen rechnen. 

Wien, den 19. Juli 181)4. 
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Die Vihioii vom Tiironwageii. 



Die Vision Ezechiels ist in der prophetiseljen Littcratur 
einzig in ihrer Art. Die Unkörperlichkeit und Unfaj*ül>arkeit 
Gottes sind dem Propheten und seiner Dciikweiü<> aufs tiefste 
eingeprägt, und dennoch ver^uclit er in menselilicher Sprache 
und in plastisclien Bildern „die Horrlichkeit (lottes- zu l)e- 
scfir«'ifM'U üud zu schildern. Nicht in der gewaltigen und er- 
Siiiüttcrnden Art, wie sie dem Propheten Elijahu erschienen 
ll Kon. Ii*, 11 — 13) und die man am liebsten aU „die Macht 
Oottea in der Natur^ bezc ScInn n möchte, aondern in phantasie* 
reicher, aymbolisclicr und dabei streng descriptiver Weise. Eze- 
chiel war unzweifelhaft einer der realistischesten und kenntniss- 
reichsteD Propheten, der einen offenen BIi( k und ein klares 
Verständnis» hatte fUr Erscheinungen der Natur, der Technik 
und der Kanst. Er wuaste mit dem ZoUstab des Baumeisters 
ebenso umsngehen^ wie mit dem Griffel des Schreibers; was 
er in der Natur geschaut^ weiss er in scharfe und hervor- 
stechende Bilder nrnsaprügen, nnd sein Blick reicht weit hinaus 
Uber die enge Mauer des Ueiligthums und die beschränkten 
Verhältnisse des Exils. Wie er früher genau und soi^ltig 
^ Getriebe auf dem Völkermarkte von Tyrus beobachtet, 
desaen Handelsverbindungen er in su grossartiger Weise schildert» 
ebenso hat er als Exulant die gewaltigen Bauten Babylons 
auf leine Phantasie wirken lassen. Die geflügelten Stier^ und 
Löveneolosse mit menschlichem Angesidite, welche als Wächter 
den Tempeln aufgestellt waren, haben einen unauslösch- 
lichen fciiudruck auf ihn gemacht und ihn zum Nachdenken an- 
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geregt.') Dass er aneh die Schriften der alten Propheten gelesen 
and in seinen Geist aafgenommen hatte, versteht sich von 
selbst. Seiner Neigung snr Architectar und Technik entspringt 
die Beschreibnng des Heiligthnrns, die er gewiss nach einem 
ihm vorliegenden Plane angefertigt hat. Auch alle bildtiehen 
Darstetlniigen^ die an den Wänden und verschiedenen Gerftthen 
des alten Teinpek in Jerusalem angebracht waren,'*) schwebten 
Beinern Geiste vor und vermalten sich in seiner Pliantasie mit 
dem jüngst Gcscliuutcn. 

Bei seiner Vorliebe ftir teehnische Fragen und seinem 
Verständnisse derselben mag er in seinen Mussestunden am 
Kebarflusse sich damit beschäftigt baben, ein Vehikel zu er- 
sinnen, welches in sich alle damals bekannten Mittel der Be- 
wefjantj f Ffisse, Flügel und Käder) vereinigte. Sehnsuchtsvoll 
den l^lick nach dem Heimatslando gerichtet, sah er dem Spiel 
der Wolken zu, die, vom Winde gepeitscht, von leuchtenden 
Bhtzen durchzuckt, in allen möglichen Gestalten und Farben 
einherstUrmtcn. So sehen wir die Elemente der Vision im 
Geiste des Propheten entstehen und sich verbinden, und es be- 
durfte nur der prophetischen Eztase, um das einzigartige 
]3ild au schaffen, das den Anstoss zu so verschiedenartigen 
Litteraturerzeugnissen und geistigen Strebungen geben sollte. 

Bevor ich an die Beti-achtnng der Vision selbst heran- 
trete, muss die Frage erörtert werden, welche Ellemente Eaechiel 
bei-eits in den Prophetcnschulen und bei den alten Propheten 
vorgefunden hat; denn eine historische Entwicklaug beherrscht 
auch die Prophctic, und wisse feste Formen, wie sie in der 
Kunst und Poesie beobachtet werden, herrschen auch in den 
prophetischen Schriften. Es ist liingüt erkannt wurden, dass 
die Vihiun K/.echiels von der Jesaias' beeinflusst worden ist. 
Jesaias fO, 1) sieht „den llnrn sitzend auf einem hohen und 
erhabenen i'iiron . . . Serapiiini stehen oberhalb desselben, je 

') Noch getiHuure lieriiiiruiigeii /.\vis(lii'ii dci: li*'l>r. Kmifiiia iiii«! den 
aüüj'mcliuii btitiikoloKKeii will Friedrich Uelitzsch „Wo lag; da^ Paradio»", 
8. löO ff. uacbweiseu, jedoch faal Sehrader in «Die KeilimchrÜlen imd du 
Alte Tedtament'*, 8. 40 recht, die Leemig hi^ru^ «b noch der Beetltigung 
bedürftig sq beseichsen. 

*} Vgl. beMuders 1 Ki»n. 6, 39. 92. 36 uud 7, 89. 36. 
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sechs Flttgel hatte jeder . . Auch bei Ezechiel befindet sich 
die Herrlichkeit Qottes auf einem Throne nnd die Träger dieses 
Tlirones sind heflttgelte Lebewesen oder Kernbim. Die Yor- 
steliuDg „Gott anf einem Throne** kann natttrlich erst aus der 
Zeit der KOnige stammen. Moses sieht die Erscheinung Gottes 
als ein „brennendes Feuer** am Dornbusch, £Ujahu erblickt 
sie im Sturm der WUste, Samuel hört nur die rufende Stimme 
des Herrn. Wie kommt es, dass der Prophet Jesaias die Vor- 
stellung Gottes ab eines Königs eingeführt hat? — Solche Ueber^ 
gänge kommen in der Dichtung und noch viel weniger in der 
Prophetie weder plötzlich noch auch unvermittelt vor. Wir be- 
sitsen in der That auch die Vision eines äitei'en Propheten, 
von dem uns nur wenige Verse erhalten sind, die ihn aber 
ab einen der ^Tössten erscheinen bssen — ich meine Micha- 
jahu ben Jimlft. 

Im ersten Buche der Könige (Kap. 22) wirtl von dem 
Kriegszuge, welchen der König Aohab von Israel in Gemein- 
schaft mit dem Könige Josaphat von Ju<l;i gegen Aram unter- 
nommen liat, ei-zählt. Die falschen Propheten. 400 Mann stark, 
hetzen wie auch anderwärts den Küiiig von laracl in den Krieo;. 
Auf Wunsch des Königs von Judn wird Michajahu ben Jimlü 
herbeigehult, der, aufgefurdei t die \\ .ihrhcit im Namen des 
Herrn zu verkünden, also spricht: „Ich sah ganz Israel sieh 
zerstreuen nacii den iiergen, wie Schafe, die kelneu Hirten 
haben, und der Herr sprach: Uie liaben keinen Fuhrer, es Ivehre 
Jeder naeh seinem Hause zurück in Frieden." Als nun Achab 
siel) tadelnd iiher diese N'erkiindigung äusserte, sprneli Miclm- 
j iliu: „Fürwahr höre das Wort des Herrn: Icli sah den Herrn 
sitzend auf seinem Throne und alle Scharen des Himmels 
stehend ihm zur Rechten und Linken, und der Herr sprach: 
Wer will deti Achab bereden, dass er zu Felde ziehe und falle 
in iiamot-UileadV Die Kinen sagten dies, die Andern jenes, da 
trat der Geist hervor und sagte: ich will ihn bereden. Und 
der Herr sprach: Auf welclie Weise? Da sprach der Geist: 
Ich will ein talscher Geist sein in dem Munde all' seiner 
Propheten. Da sprach der Herr: Deine Beredung wird wirk- 
sam sein, geh' und tiiu' also.** 

Der Beginn dieser Vision stimmt fast wOrtlich mit der 
Jesaias' überein: 
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vfj? D'aBrn K3X Sdi "^j^oo onow d*B"W 

Auch die Phrase: ^Wer wird den Aehab bereden** ist in der 
Jesaianisehen Vision angedeutet dnicb die Wendung: ,fWen 
soll ich schicken und wer wird uns gehen?" 

Ueber die Abhängigkeit der Vision Jesaias' von der Micha- 
jahu b. Jiml&'s kann kein Zweifel obwalten. Damit ist aber 
die Frage, wie der Versnch, Gott auf einem Throne als KOnig 
mit seinem Hofstaate dansustellen, in die Prophetie eingedrungen, 
nicht beantwortet, sie ist nur aus der Zeit Jesaias' in eine 
frühere zurttckverlegt. Die Antwort und die Lösung dieser 
Frage gicbt uns aber ein Vers des gedachten Kapitels. Da 
lieisst es (V. 9. 10): „Und es Hess der Küni^^ \on Israel einen 
iMiiinclien kommen und sprach: Bringe rascli herbei den 
Mif.hajuhu ben Jiiiila. CihI der König von Israel und 
Josaphat der König von JikIm saasen da, ein Jeder 
auf seinem Throne angethan in tkünigliehoi GewHnder, 
auf dem freien Platze vor dem Einlange des Stadt- 
thoie'^ vun iSamaria und alle Propheten wahrsagten 
vor ihnen." 

Als nun der wahre Prophet im W iderspruche mit der 
öffentliciien Meinung und im Gegensatze zum Wunsche des 
KOnigö seine warnende Stinune erhob und vom König hart an- 
gefahren wurdoi da erlasst ihn der Geist Gottes und aus der 
Situation heraus erhebt sich sein Seherblick. Ueber aller könig* 
hohen und monschliehen Iferrlichkeit steht die göttliche. Dort 
im Himmel sitzt auch ein König und auch dort wird Rath ge- 
halten, aber die Beschlüsse sind anders geartet als die kurz- 
sichtigen menschlichen Blicke es za sehen ▼ermOgen. In dieser 
Schilderung Hegt also der Keim der Visionen, die jeder Prophet 
in seiner Weise und nach Massgabe seiner Begabung und 
Gottesbegeisterung weiter ausgebildet hat 

Das Gesicht des Propheten Michajaliu b. Jinda, der mit 
dem Muth wahrer Begeisterung vor irdischer Macht und Pracht 
nicht surUckschreckt und mit Sehergeist die himmlische Be- 
rathung erschant und verkClndot, wäre ein Vorwurf würdig eines 
grossen Malers. 
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Nach diesen eioleitenden Bemerkungen Uber die OenesiB 
der Viidon wollen wir an die Vision selbst berantreten. Sie 
ist nicbt wie die Elijabn's nnd Jesaias' in grossen Zügen nnd 
wenigen Strichen hingeworfen, sondern sorgfidtig und detaillirt 
ausgearbeitet nnd mit einer Gründlichkeit geschildert, die in 
jedem Znge die Vorliebe znr Technik in unserem Propheten heiv 
▼ortreten lässt. Die Vision führt den Leser ins Buch ein nnd 
bildet den Schlüssel zum ganzen Buche. Es ist eine Gewohnheit' 
Ezechiels, einen Gedanken, tlen er einmal gefasst, ein Wort^ das 
er geprägt oder aufgegriffen, niclit bald fahren zu lassen. Der 
Gedanko wird nach allen Seiten aus- und weitergesponnen, das 
Wort in (l< ui verschiedensten Sinne credeutet. Ks ift dalicr kein 
Wunder, das8 vr das gruSf»artige Gesicht, das ihn in die i'ro- 
phctie einführte, niclit mehr aus den An»^tn verlor. Es blitzt 
rnmor in seiner ilerrliclikeit auf, denn es ist und bleibt das 
Erhabenste, das er geschaut. 

Es müssen j(Mloch drei Ilauptphasen der Vision unter- 
sehipden werden. Die erste (Kap. 1 — 3) bildet gleichsam fUr 
den Propheten die Introduction in die Prophctie. Die zweite 
(Kap. 8 — 11) schildert den Abzug der Herrlichkeit Gottes aus 
dem lleiligthum gelegentlich der Zerstörung der Sta lt Die 
letzte (Kap. 42, 1—2 und 4:'.. 1- fVi vc rkimdet die Rückkehr 
der Herrlichkeit Gottes und die Besitznahme des neuerbauten 
Tempels. 

Die erste Phase ist die wichtigste. Mitten im Cbaldäer- 
lande, am Ufer des Kebarflusses, erfasste den Propheten die 
Macht Gottes. Eine Windsbraut kam aus dem Norden, eine 
grosse Wolke, waberndes Feuer und Glanz rings herum und 
ans der Mitte etwas wie der Schein von Glanserz (bovn). Und 
mitten daraus war die Gestalt Ton vier Lebewesen sichtbar. 
Menschengestalt hatte jedes und vier Angesichter hatte jedes 
und yier Flügel jedes von ihnen. Ihr Bein war gerade (am 
Knie nicht gebogen) und der Fussballen rund und sie funkelten 
wie polirtes Erz. Menschenhände hatten sie unter den vier 
Flügeln auf allen vier Seiten. Sie wandten sich nicht in ihrem 
Gehen, jedes ging stracks vor sich hin. Ein Menschenangesieht 
hatten sie i nach vorn), das Angesicht eines Löwen nach rechts 
\i)udcnj, das Anj^^csicht eines Stieres nach links (Norden) und 
ein Adlerangesicht nach innen (^Westen). Die Flügel hatten 
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sie ausgespannt nach oben, je zwei mit einander verbunden 
und zwei bedeckten ihre KOrper. Ein jedes ging stracks vor 
sich bin. Wohin der Wille war zn gehen, gingen sie, sie wandten 
sich nicht in ihrem Gtehen. Zwischen den Lebewesen war es 
anzuschauen wie brennende Feuerkohlen, wie Fackeln hin- und 
hergehend zwischen den Lebewesen, und Gknz hatte das Feuer 
und von dem Feuer ging Blitz aus. Und je ein Rad war auf 
der Erde neben den Wesen an allen vier Seiten. Das Aus* 
sehen der Räder war wie der Schein des Topas und aUe hatten 
Eine Gestalt und ihre Besehafienheit war so, als ob ein Rad 
im Rade wäre. Nach ihren vier Seiten j^iiigen sie. sie wandten 
.sieh nicht im Gelien. Und ihre Felgen — hocli und furchtbar 
(anzuschauen) — ilire Felgen waren voll von Augen rings 
heimu. Und wenn die Lebewesen gingen, gingen die Küder 
neben ihnen her. und wenn bich die Lebewesen erholi.-n von 
der Erde, erhoben aich die Küder. Wohin der Wille war zu 
gehen, dorthin uringen sie, denn dt i- Wille der Lebewersen 
herrsehte in den Ikädern. Wenn jene gingen, jj;^iugen sie, und 
wenn jene >tarid» ii. stnndf'n nie, und wenn Jene sieli crledM'n 
von der Krde, eriiobeii «ich die Kiider uelx ii ihnen her, dcua 
der Wille der Lebt wesen berrsehte in den Kädern. 

Und oberhalb der Häupter der Lebewesen war zu schauen 
eine Flilclic wie der Schein von furchtbarem Eise ausgespannt 
üb. r ihren Häuptern. Der Flügelschlag (der Lebewesen) glich 
dem Brausen mächtigen Wassers, der Stimme des Allmächtigen, 
CS war ein Rauschen wie das Getöse eines Heereslagers, und 
wie sie stille standen, senkten sie ihre FlttgeL Und oberhalb 
der Fläche, welche Uber ihrem Haupte war, erschien etwas wie 
Saphirstein, die G^talt eines Thrones, und auf dem Tbron- 
gebilde oben die Gestalt einer Erscheinung eines Mensehen, 
die aussah, wie der Schein von Glauzerz (^&vn), wie Feuer- 
schein, um das ein Gehäuse rings herum ist, von den Uilfteo 
aufwärts, und von den Hüften abwärts wie Feuerschein, um 
das Glanz rings herum ist. Wie der Bogen, der erscheint in 
der Wolke am Tage des Regens, also war der Glanz riugs 
herum — das war die Ei-scheinung der Gestalt der Herrlich* 
keit des Herrn. 

Alles was der Prophet in der Natur beobachtete und 
ihr ablauschen konule: Kialt und Starke, MajedUiL, Öchüuheit 
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Dnd Glanz hat er in diesem Bilde vereinigt. Die menscMicbc Öe* 

sialt herrsclit vor, daiieln n stehen die Symbole körperlicher Kraft 
und Gewalt (Löwe und Stierj, «lie durcli dns Bild des weit- 
aiislilickcndi-n schwun^^krüftigen Adlers t-rgänzt werden. Als 
Mittel der Bewegung w irken ih I en den Flilsreln FUsse und 
Kiitler. Die Hand^ das vornelniiste \\\rk/eu;^ des Menschen, 
durfte nicht fehlen, and die Augen schauen nach allen Öeiten 
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and Richtungen ans. Feuer^ Blito, Qlanserz und die Farben- 
pracht des Regenbogens dnrchlevchten die Erscheinung. Das 
Ganse bildet trotz der verschiedenartigen Elemente eine Ein- 
heit, die von Einem geistigen Willen beherrst^ht wird. Die 
nach allen vier Weltgegenden ^^eriehteten Gesichter machen 
«s möglich, ohne Wendung und Drehung iiherall hin zu gc- 
'an^ron. Demnach find die Füssc gerade (ohne Kniebeugung) 
ttnd an der Sohle rund^ die Flügel an alle vier Seiten angesetzt, 
Qnd die Räder so beschalien, daj^s sie nach allen vier Welt- 
gegendcn ohne Drehung rollen können. 
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Es ist nöthig, eine That.«ache, die nicht genttgend erkannt 
und betont worden ist, besonders hervorzuheben, nlimlich die 
con>tante Stellung de» Thronwagens im Verhiiltnisse 
snr Weltlage. Kach rome (Osten) waren' die Menschen- 
angesichter, nach hinten (Westen) die Adlerangesichter, nach 
rechts (Sil den) die LSwenangesichter, nach links (Norden) end- 
lich die Stierangestchter gerichtet. Bei jeglicher Bewegung der- 
selben nach welcher Richtnng immer änderte sich die Lage des 
Thronwagens nicht. Der Prophet legt darauf das grösste Ge- 
wicht nnd sagt absichtlich bei der Beschreibung der verschiedenen 
Bestandtheile immer wieder: „Nach der Richtung ihrer Ange- 
sichter gehen sie und wenden sich nicht in ihrem Gehen.' Durch 
die refrainartige Wiederholung dieser Phrase deutet er die Motive 
an, warum die einzelnen Glieder so und nicht anders beschaffen 
sein mnssten. Ich bielt es fUr angemessen hier (S. 14) in 
einer primitiven Zeicbnung die Stellung des Thronwagens zu 
veransebaulieben, weil daraus weiter unten für das Verstilndniss 
und die Kritik des Textes Folgerungen gezogen werden sollen, 
dio «'ine klare Vorstellung von der Beschafieulieit des Thron- 
Wagens erheischen. 

Der grosse VortheiK d' r duich di( >•> Construction ftir die 
Rasebheit und Bo\v( ^rliclik« it d* s W hikrls erzielt worden ist, 
wird technisch fr« ilicli durch den Naclitheil aufgehoben, dass 
die Beweguiiir iiiinit r >tr('nL'' nnrh den vipr Weltgegenden (Osten, 
Westen, Norden, Süden» statttindtu inusöte, so dass, wenn das 
Ziel der Fahrt, von dem »Standpunkte des Wn<rens botraclitet, 
ausserhalb der nach den vier Wrltrii htuiigen lautenden Kadieii 
lag. dn sjsflbc nicht dnreb die kürzeste Linie, die Diagonale, 
Honrlcrn auf einem l'mwege, der beide Katheten beschreibt, er- 
reicht werden konnte.^) 

Wetten ») Die buigesetzte Figur soll das 

Problem cur Anacbftnung biingm. 
^ Von 0, dem Standpunkt des Vebi* 

y' ' kel«, nach a ist der kürzeste Weg 

: die Dia^fonale Oa, die aber nach der 

Siiäen ^ .\or(ip,n Mechanik des Vehikels njrht hesehrie- 

ben werden kanu. Der Weg führt ent- 
weder Uber 06 und ba oder über Ot 
nnd CO, also Ober die Katheten der 
Diagonale O0. 

Otten 
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Dies ist misweifelbaft ein grropsor Man^rel in der Mechanik 
des Wagens und in der That rllhrt der Mangel davon her, 
da«s der Truphet seiner Constnution uiclit die vollkommene 
Kreislinie, sondern das Viereck zn^nunde i:rK'Lrt lint. Ks 
^ilt aber hier nicht ein technisches Pri'Mt in zu kritisiivii und 
zu lösen, ?:i>ii(ieni ein Phantasiebild zu verstehen, wie es der 
l^rophet ^'» schaut und gedacht hat. 

Nocli eine weitere Fni<;c ninss hier t rr)rt« rt werden. Die 
Wetterwolke, welche dou Tli ronwagen nach ihm Flusse Kehar 
g-ebracht hat, kam aus dviu Norden. I)ic Kxcgcten haben 
diese topographische Angabc g( hr>rig ausgedeutet. Jerusalem liegt 
bekanntermassen slidwcstlich von Babylon, der Thron wagen 
htttte also, von Jerusalem kommend, von Westen sich heran- 
nähern müssen. Man schloss daraus, dass der Gott Israels 
längst das Land verlassen und sich nach dem Oötterberg im 
Norden zurückgesogen hatte. Diese Annahme, aus der noch 
allerlei andere wichtige Folgerungen geflossen sind, ist aber 
durchwegs unhaltbar. Die Qrttnde, die ich gegen dieselbe an- 
EoAlhren habe, sind folgende: 

1. Der Weg von Jemsalem nach Babjlon und umgekehrt 
hat niemals durch die zwischen Syrien und Mesopotamien gde« 
gene WOste geführt, sondern Uber Nordsyrien in einem weiten 
Bogen herum. Diesen Weg haben die HandelskaraTanen in 
alter wie in sp&terer Zeit genommen,^) dieser Weg war auch 
die HeerstrassCy durch welche die assyrischen nnd babytonischen 
Heere Uber Syrien und Palltstina sich ergossen haben. Den- 
selben Weg wanderten anch die ExnUinten Uber Riblah in Nord- 
syrien. Wenn nun der Prophet die Herrlichkeit Gottes ans dem 
Heiligthnme in Jemaalem nach dem Eebarflnsse kommen Ittsst, 
so machte der Tbronwagen mit den vier Lebewesen dieselbe 
Bonte, wie sie damak allgemein bekannt and ttUich war. 

2. Babylon Hegt freilich nach unseren heutigen Kennt- 
nissen etwas stldlicher als Jerusalem. Wissen wir dies aber auch 
vom Kebarflusse und von Tel-Abib, dem Wohnorte der Exu- 
lanten? — Ist es nicht vielmdir wahrscheinlich, dass man 
letzteren in den südlichen Sumpfgegenden ihre Ländereien an- 
gewiesen hatte? 

Vrri A. SprenfTPr Pn'ii- und Keiserouten de« Onenta, T«fel 15 
(MesopoUmien und ein Theil von Syrien). 
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3. Ist endlich unsere heutige Kenntniss massgebend ftar die' 
Zeit Ezechietsy nnd musste Ezechiel denn genau das Breiterer- 
hältniss zwischen Jerusalero nnd Babylon kennen und wissen, 
das« ersteres um eine Kleinigkeit südlicher liegt als letzteres? 
— In der That ist diese Erkenntniss späteren Datums, denn 
filratostbenes setzt Babylon in die Breite von Persepolts, Susa 
und viel südlicher als Alexandria, Pelupium und Jüp}>e, daher 
auch südlicher als Hicrosoly ma,') so dass selbst bei der An- 
nahme einer Luttlinic liir die Jiewepun^ des Thronwa^ens, der- 
selbe nach der dfiinaligen gcograpliisclien Vorstellung aus dem 
Norden kommen konnte. 

Die erste Vision, di«' an der Sjiitze des Buches steht, ist 
die iiitro(^uction in dnf: Bucb und in die Propbetie. Sie sollte 
zu<fleieh erklären und dem V<»Iko ^daubhaft machen, d.iss die 
Projthetic' nicht an die Scliollc des heiligen Landes gebunden 
ist. Wälircnd der I^xtas^e erhielt Ezocliiel den Auftrag zur pro- 
phetischen ^Sendung. Die Vision schliesst Kap. •% 12: 

Und es erhob mich der Geist und ich h9rte hinter mir den 
Schall dner grOMcn Erachfitternng: «GeprieBCn sei die 
Herrlichkeit Gottes von seinem Orte ans*') und den Schall 



*) Naeh Strabo liefen Alejcandrien, Babylon, SotMi und PonopoUt in 

gleicher Rreite. Erst PtnlcmHii» setzt Baliylon Tiol öBrdlidu r />n, aber auch 
ln>r fohh fir'nauipkeit, dejin Babylon ist bei ibni, t'f «r' iiülp-r Hifr..si>U'ma, 
* viel zn stlir rrrli Nordfn perilckt. Sr> wnluKi Im inlii Ii ist, daH« in dcni clial- 
däischen Batjyinn astronnmisclie Breitebostinininiipen mit dem Guomnn ge- 
milcht wurden, so fehlt dennoch jej^liche Angabe hierüber, ebenso etw^fe 
Verrache betreffs JeroMilem». (Diese Mittheiinngrn verdanlte ich um Theil 
meinem rerehrten Collegen Prof. Tomaachek). 

') S .'oxeiehni't die Em*'; ^ *i m wo fttr ins (Liizzato und Hictzi?) 
aiii-li ist un'i Sit leifbt sin «ich «US der alten Srlirift erklärt, s.» bin icb den- 
mn'li {Iber die ZulHssijfkeit derj^elben wieder .icliwnnkend pewordeii. Von der 
VorausAetxung ansigelioud, da*H die Vi^iou Je«aiaa' dem Ezechiel vorjjeseliwobt 
hat, darf man mit Recht in dieser Wendung eine Wiederspiegeliing ven 
Jes. 6, 8-4 erkennen: «Und sie (die Seraphim) riefen einander an nnd 
sprachen: HeiHff, heilig, heilig der Herr Seb&*6t, dessen Herrlichkeit die 
Welt erfüllt. Und es erbebten die Grnndff-ten fler Schwellen von dem 
Selial! tlf-r !?tifenden und '!:i> ITnn« ward voll v..ii l.'.-nich fwfdil in Foljre 
der Ersrliiitterunt.').*' Ks sebeiiu demnaih dtinh <iaH entj^precbende t"ip 
guüidicrt zu sein. Dazu kommt noch die ErwHg^ung, diUid in den meisten 
Stellen unter ii93 nicht der gnnse Thronwap:en, «ondem lediglich die auf 
dem Throne ruhende göttliche Herrlichkeit »u verstehen sei, nnd dass in der 
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der Flügel der Lebewesen, wie sie einander berührten und den 
Seh all der Rüder neben ihnen h«r und ihn Schall der grossen 
EfScbOtternng. Und der Gei.st erhob und erfasstc mich und ich 
ging bitter in der Ghit meine« Herzens und die Uand des Uerm 
lastete stark über mir. 

Die aweite Phase der VisioD, die Ezechiel beschreibt, ist 
am ein Jahr später datirt und nm&sfit die Kapitel 8 — U. Sie 
aberkam den Plropheten in seinem Hanse, während die Aeltesten 
▼on «Jnda vor ihm sassen (8, 2 ff.). 

Und ich sah, d:i war etwas wie tlic Gestalt eines Mannes, von 
dem was wie seine Hüfte aussah abwärts Feuer und von seiner 
Hoffte ftnfwärto wie GlanMcbein, wie das AoMehea irea GHaaiers. 
Und er streekfe das Gebilde einer Hand ans und «^uste mieh an 
der Locke meines Hauptes und es trug mieh der Qeist swisoheii 
Himmel und Erde und brachte midb nach Jerusalem in göttliehen 
Gesiebten an den Eingang des inneren Theres, das nach Norden 
gerichtet ist, wo der Fiats des Eiferbildes war, das Eifer erregte. 
Und sicli«', da war die Herrlichkeit de» Herrn, des Gottes Israels, 
wie die Erscheinung, die ich geschaut hatte in der Niederung. 

Esechiel wird nun im Heiligthnm nmhergeführt. Am Nord« 
thore wird ihm das Eiferbild gezeigt. Am Eingänge desselben 
Theres erblickt er 70 Aelteste, wie sie Götzen anbeten^ am 
äusseren Ansgango des Theres sitzen Weiber nnd beweinen 
den Gott TammÄz, Im inneren Hofe in der nächsten Nähe 
des Heiligtbnms zwischen der Vorhalle nnd dem Altare erblickt 
er 25 Männer, deren Rttcken dem Tempel des Herrn ange- 
wendet und deren Angesichter nach Osten gerichtet waren^ 
sie beteten die Sonne an. 

Dann 8( Imut er (im neunten Kapitel) das Herannahen der 
Heimsuchung der Stadt. Seciis Miiuucr mit Zcrstörunjxswerk- 
zeugcn versehen, kommen vom oberen Nordihur und ein üie- 
I*enter Mann in ihrer Mitte in Linnen fjekleidct und ein Schreib- 
zeug au seiner Hüfte. Sic treten an den eberaon Altar. Dann 
hciast es (9, 3): 

Und dip Herrlichkeit des Gotto« Israels h:itte sich erhoben von 
<li>rn Kerub, auf welchtiiu sie gcwtiüiio wuii nach der Schwelle 
des Hauses. 

«ntm Vitfon, wie wir weiter unten sehen werden* den Wort mv» und iiteht 
mit einer gewitien CeuMquena rou Propheten sngewendet wifd. 

2 
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Der in Linnen gekleidete Mann erhillt den Auftrag, diejenigen 
von den Einwohnern Jemfialems, welche die 0räaelthaten be- 
dauern nnd hetranem und also gerettet werden sollen, mit einem 
Zeichen zu zeichneui während die sechs (Ihrigen Mlinner hinter 
ihm herziehen und Alles schonungslos yemiehten sollten. Dann 
meldet der in Linnen gekleidete Mann (9, 11): „Ich habe gethan, 
wie du mir befohlen.^ 

Es folgt dann im 10. Oapitel eine nochmalige ausführliche 
Beschreibung des Thronwagens, die in nicht unwesentlichen 
Stficken von der ersten abweicht. Unterbrochen wird dieselbe 
nur durch den Befehl an den in Linnen gekleideten Mann, 
Feuer zwischen den Kerubim zu holen nnd auf die Stadt zu 
werfen, und die Ausführunt^ desselben. Die Vision endigt mit 
dem Abzii;:; der llcrrliclikcit (»ottcs aus der Stadt und dem 
Erwachen des Propheten aus der Kxtase. 

Die nochmalijje ausführliche Schilderung^ des Throuwagens 
und die verschiedenen Abweichuufren derselb« n von der ersten 
sind den Commentatoren aufirefallen. Am radicalsten «suchten 
diese Stellen zu curiren Hietzi«; und Cornill, indem sie, wie 
rasch ciitschlosst^iic ( 'hirur^-en, anstatt Einrenkung zu versuclien, 
schnell zur Amputation schreiten. Dass die scharfsinnige Kritik 
dieser Forscher, selbst wo sie fehlgeht, die Wissenschaft und 
das Verstilndniss des Tt'xtes fördert, anerkenne ich dabei aus- 
drl\cklich. Die Aufwerfunjc der Frage und die Erkennung des 
Uebels gleicht der wissenschaftlichen Diagnose, welche die erste 
Bedingung der Heiliuii: ist. 

So wird irleich der erste Vers des zehnten Kapitels, trotz- 
dem er allgemein überliefert ist, von Cornill gestrichen, weil er 
angeblich den Zusammenhang zwischen 9, 1 1 und 10, 2 zerreisst. 

Der wichtige Vers 14, der die Beschreibung der An- 
gesichter der Kerubim enthält, fehlt in der Septua§^nta, und 
wird von Hietzig und Cornill als späterer Zusatz erklärt und 
ausgeschieden. Cornill sagt kurz: „Die Kichtursprünglichkeit 
dieses Verses wird schon durch seine Abweichung von I, 10 
bewiesen.*^ Ausserdem geht Cornill so weit die Verse 9 — 18 
als verdächtig zu streichen. 

Bevor ich an eine Prüfung dieser radicalen Heilungs- 
versuche herantrete, ist es nOthig zu untersuchen, welchen Zweck 
Ezechiel mit der ausführlichen nochmaligen Schilderung des 
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Thronwagens Terbindet. Die Blrecliemang ist ja nicht ver^ 
einselt geblieben, sie trat dem Propheten Öfters entgegen nnd ei* 
sagt dann kurz: ^Und ich erblickte die Herrlichkeit Gottes in dem 
Gesichte wie am Flosse Kebar.** Warum recnpitulirt der Prophet 
hier die ganze Schilderung bis aof geringfügige Einzelheiten? 

Wer das Buch Ezechiel genau studirt und daraus die psy- 
chologischen Vorgänge in der Seele des Propheten zu erschliessen 
unternommen hat, wird finden, dass es gewichtige GrUnde sein 
mussten. Welche diese Wiederholung hervorgerufen haben. Da 
wir Ober die Motive keinen Bericht haben, auch zeitgenös- 
sische Nachrichten aus dem Exil fehlen, so bleibt nichts übrig, 
als die wichtigsten und wesentlichsten Ahweicliun^^cn ins Auirc 
zulajisen, welche zwischen beiden 1 )arptt.lluii^( u In rvortiH^tfii. und 
zu versuchen, ob sie uns nicht die bewegenden Momente werden 
erkennen lassen. Die äugen falliiri^te Aenderung ist die Weg- 
laffunir des Stieres aus der Gruppe der Lebewesen des Thron- 
Wagens und die Ersetzung desselben durch den Kerub, ferner 
die 8ubsiituirnng der Lebewesen (rrn) dureh die K(M*ubim 
r2'2^-^2V Diese Aenden!n<jen sind wiehti;:: genuLr. Der Prophet 
buclit seine frühere Darstellung zu eorrigiren und zu interpre- 
tiren. Eitu rseits betont er die Identität der Visionen (10, 20) 
und nndererseits treten dennoch wesentliehe Untr-rschiede auf. 
Der V^organg ist meines Eraehtens folgendermassen zu erklären. 
In der ersten V^ision haben die Elemente derselben, welche aus 
Oeschautera und Gedachtem in der Phantasie Ezechiels sich 
festgesetzt hatten, den Propheten derart beherrscht, dass er 
ohne jede Rücksicht auf alte üeberlieferungen im Volke das 
Bild geschaffen hat. Wie es nun fest gebaut und geseichnet 
dastand in der prächtigen Schilderung, da mag es im Volke 
Anstosa und in der Set!«' des Propheten Beunruhigung erweckt 
haben. Durfte nach der Sünde bei der Anbetung des goldenen 
Kalbes ein Stier selbst in poetischer und prophetischer Form 
dem Throne Gottes nahe gebracht^) und durften die alt Über- 
lieferten Kerubim so ohne weiteres zu Gunsten der neu erfun- 
denen „Lebewesen** beseitigt werden? 

Wir hOren das Volk nicht |,murren^ gegen den Propheten 
nnd haben auch keine Kunde von den Zweifeln in der Seele 

*) DfMtueli ugi der PMlmut (106, 20): „Und sie TertoiuchUm ihre 
Herrliebkeil mit der QeBtalt etnea Stiere«, der Qra« friMt.<* 

2* 
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des Propheten^ wie sie ans andcrvrilris geachildert werdeDi »ber 
die sweite Vision offenbart uns diese Vorgänge. 

Um diese Missverständniase, wosa die erste Viaion Anlaaa 
gegeben, beseitigen und die inneren Zweifel niedersnachlagen. 
beschreibt Eaechiel in den wesentlichsten Pankten nocbmala 
die Erscheinung and subetitnirt die Kerubim für die Lebe* 
Wesen. Ans demselben Grunde ist auch die Aenderung von 
Stier in Kerub (10, 14) au erklären. Aber 'gerade dieaer 
Vers fehlt in der Septuaginta, seine Ursprttnglicbkeit ist am 
meisten bestritten, und Cornill füljrt direct seine Abweichung 
von 1, 10 als Beweis iüi' die Uneclitlj«Mt an. 

Wie wäre es, wenn diese Abwclcliuuir ;*ieli erklären Hesse, 
und mit gewissen echten Stücken in Zusainnienliang gebracht 
werden könnte ? — Dann mUssto man wulil zugeben, dass der 
Vers von Kzecliiel iHMTülirt und *l.i?.s der masorctische Text 
gegeniilu r der Septuaghit.i die ursprünghche Fassung erhalten 
hat. Die.sen Beweis will ii Ii zti führen versuchen. Ich schicke 
aber die Bniicrkung voraus, dass Kzeclii«'! bei der Beschreibung 
des Tiironwagons im 10. Kapitel eine andere Reihcntoige ein- 
hult als im ersten. Diese Abweichung hat ihre Begründung in 
der Verschiedenheit der Situation. Während er dort (nach 
kurzer Erwähnung des wabernden Feuers mit Glanz rings 
herum und des Scheines des Glanzerzes aus der Mitte des 
Feuers) mit den Lebewesen beginntf die er naturgemäss^ liei 
Herannahen der Gewitterwolke, zuerst erblickt und beschreibt, 
darauf die Schilderung der Kader, welche mit den Lebeweaen 
verbunden sind, dann die Fläche oberhalb der Lobewesen, 
den Thron und die Herrlichkeit Gottes, selbst folgen läsa^ 
erblickt Ezechiel im 10. Kapitel (nachdem er die Herrlichkeit 
Gottes Sf 4 und 9, 3 erwähnt j zuerst den Thron, dann erst 
treten die Kerubim in seinen Gesichtskreis und endlich die 
Käder. Eine genaue Beschreibung der Gesichte der Kerubim 
folgt zuletzt. 

Die Reihenfolge im ersten Kapitel fliesst ans der Natur 
der Sache und der Art der Wahrnehmung. Wer sum ersten 
Male einen solchen Tlironwagen heranbrausen sieht, muss ihn 
in der Reihenfolge beschreiben, wie es Ezechiel gethan, er 
kann nur mit den feurigen Lebewesen, die in der Luft her- 
anätürmeii; und weder mit den von ihnen abhängigen Iläderu 
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noch auch mit dem darüber aafgepflanzten Thron beginnen^ weil 
die Bewegung der Lebewesen gleich verständlich ist, die der 
Räder aber erst einer Voraussetzung bedarf. Ebenso ungeschickt 
wäre es gewesen, mit dem Throne anzufangon, der ohne Unter- 
lage nicht gedacht werden kann, auch erst später beim Heran- 
nahen nnterschieden wurde. Dagegen ist der Glanz, der vom 
der göttlichen Lichterscheinung ausgeht, so gewaltig, dass er 
aus weitester Ferne das Auge fies Propheten trilFt, wenn aucli 
zunäclist dessen Bedeutung nicht erkannt wird. 

Anders stellt sich die Sache im zehnten Kapitel. ist 
die Gestalt des Thronwngens und sein Mechanisnius als bekannt 
vorausgesetzt, und es gilt ihn hier so zu hesrhrtMhen, wie er 
in den Sehbereicli des i'ropiieiun tritt. Dazu ist es ai>er nütiiig, 
sich den Sitaationspian anzusehen. • 




U I 

Ost 

Ezechiel kommt durch das Nordthor des äusseren Hofes 
in das Hetligthum und beobachtet daselbst im Korden das 
nEiferbild", die siebzig Aeltesten, welche die Götzen anbeten 
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und die Weiber, welche den Tammds (Adonis) beweinen. Im 
inneren Hof zwiechen der Vorhalle nnd dem Altar haben die 
Sonnenanbeter PUtz gcfaBBt. An der Westseite lieseen die 
Anbauten keinen Raum fltr freie Bewegung Ubri^. Für die 
Stellung der Kerubim mit dem Thronwa^on blieb also nur 
die Südseite des Tempels frei. In der Tbat sagt Eseohiel 
(10, 3) ausdrücklich: 

Und die Kerubim standen rechts vom Tempel, 

d. h. im Süden desselben und zwar unweit von der im Osten 

anfrebrachtcn Thür« der Vorhalle; denn von der Schwelle der 

Vorlialle aus besteijrt die Herrlichkeit Gottes den Thronwagen 
(10, 18). Veri:('<renwärti«:en wir uns den Standi»unkt des Pro- 
pheten, der, vuii Norden kHinninidj das Treiben der 25 Sonnen- 
anbetrr luobnchtet und dann drin ( Jcsjn'ilehc der „Herrlichkeit 
Gottci;" mit dein in T/innen {^eklcidetcu Manne lauscht, so wnr 
es ihm we^en des ^lancrvor^spriinj^os (süd<"tstlicher Winkel) des 
Heili^tliums, welcher ^ich zwisclion seinem Hehwinkel und dem 
Thronwagen befand, unmöglich, diesen selbst in seinen unteren 
Tlieilen zu sehen, nur die Spitze, den Thron selbsti der das 
Heiligthum überragend gedacht werden muss, konnte er er^ 
blicken. 

Nachdem nun Ezechiel gesclilldert hat, wie die „Herrlich- 
keit Gottes*^, an der Schwelle des Heiligthums stehend, die Ver^ 
derber aussendet, Jerosaiem zu zerstören, und indem er daran 
geht zu beschreiben, wie der Mann mit dem Schreibzeuge an den 
Lenden nach Erstattung des Rapporte den Befehl erhttlt, Feuer 
ans der Mitte der Rftder des Kerubs zu holen, so musste er 
doch erst erwähnen, dass der Thronwagen sich innerhalb des 
Heiligthums befand, nnd daraus erklärt sich die geradezu un- 
erlässliche Einschiebung des Verses 10, 1: 

Und ich sah auf ih r Fläche, welche »luf dem Haupte dtn- Ke- 
rnbiin wnr. etwas wie Saplüihtein, wie die Gestalt eines Thron- 
gcbildcs war »ichtbar auf ihnen. 

Der zweite Vers enthält nun den Befehl an den in Linnen ge- 
kleideten Mann Feuer zu holen. Die Worte sind charakteristisch: 

Und or sprach zu dem in Linnen gekleideten Manne also: 
Tritt ein zwischen die Rüder unterhalb des Kerub und fülle deine 
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Fnutit iiiit Feuerkoblen au» ilci ^ittu der Kerubitu und wirf 
sie hin auf dlß Stadt. Und er trat ein, vor meinen Augen. 

L)t'r l^rophet musBte nun um den Vorgang beobachten zu können, 
sich dem Tbronwagen genähert haben und er hält es fUr nöthig^ 
aiisdrttcklich dessen Position ansugeben (10, 3): 

Und dio Kerabfm standen rechts (sfldlich) vom Tempel, als 
der Mann herantrat. 

Erinnern wir uns nun an die oben constatirtc Thattjache, 
dass die SteUung des Thronwagens in liezug auf die Weltlage 
eine stetige ist, d. b. dass die Angesiebter der vier Lebewesen 
immer dieselbe Kichtung einhalten (Menseb nach Osten, Adler 
nach W» st< 11. LfWve nach SiUlcn und Stier nach Norden). Wenn 
dann der Prophet, von Nordosten kommend, an den Tbronwagen 
herantrat, der im Süden des Tempels stand, welches Angesicht 
der Lebewesen musste er auerst erblicken? — D« » h <,'ewiss 
das dem Tempel zugewandte, das des Stieres, oder, da der 
Kerub den Stier substituirt hatte, das des Kerubs. Nach 
dem Stierangesichte musste dem Propheten in seiner Position 
das Menschenangesicht sichtbar werden und dann in regel- 
rechter Reihenfolge Löwe and Adler. 

Die Verschiedenheit in der Beihenfolge nnd die Ab- 
weichung von 1, 10, welche man als ein wichtiges Beweismoment 
gegen die UrsprClnglichkeit des Verses ange^lhrt hat, erklärt 
sich nun aus der Pocntion des Thronwagens, die Exechiel (10, 3) 
ausdrücklich angegeben hat, geht also aus der genetischen 
Entwicklung der zweiten Vision hervor tmd bestiitigt somit 
die Ursprttnglichkeit des Verses gegen die Septuaginta nnd 
deren Verfechter. Die Annahme, dass ein später Interpolator 
mit einer so feinen Berechnung und in genauer Anpassung an 
10, 3 den fraglichen Vers 14 eingeschoben habe, scheint mir 
ausgeschlossen zu sein. 

Es ist selbstverständlich, dass in der neuen Schildemng 
eine Reihe von sachlichen und sprachlichen Momenten auftreten, 
welche die höchste Beachtung verdienen. So möchte ich als 
einen der inU;rc5.santc&tcn realistischen Züge in der zweiten Dar- 
stellung Ezechiels die kurze Kpibodc hervorhebcTi , wie der 
Keriil) die Hand ausstreckt, Feuer holt und es in tlic hohlen 
Hände des in Linnen gekleideten Mamies gibt. Wie wuudcr- 
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bar kliiij^t da der Zusatz: „80 ward siclitbar an den Kerubim 
die Gestalt einer Hund unter ihren Flüizflti." 

Eine genaue sprncddichc und stilistiBche Vergleiehang der 
beiden Schilderungen gibt auch sonst manche Aufschlüsse, die 
man bei der Septuaginta Tergeblich sucht. ^) Sehr beachtens* 
Werth sind besonderB die stilistischen Abweichungen. Dass 
Ezechiel 8, 2 vrx mres fUr enm nir&s (i^ 26) gesetzt, ist bereits 
unter Hinweis auf die Septuaginta erkannt und nahezu allgemein 
angenommen worden. Kicht übersehen darf aber werden, dass 
Ezechiel in der ersten Vision (1, 19 — 21) fünf Male die Wurzel 
M93n ifSich erheben'' gebraucht, während er im zehnten Kapitel 
(V. 4. 15. 16. 17, 19) durchwegs die Wurzel Di-i „emporsteigen'' 
anwendet. Darin liegt entschieden eine gewisse Absichtlichkeit, 
die allerdings keinen anderen Grund liat, als das Bestreben, 
stilistisch sieli iiitlit zu wiederholen. Daraus geht alxT liervor, 
dass die V^erse 8 — 17 von Ezechiel luiruhren und nl«]it, wie 
Cornill aiinimiüt, interpolirt worden sind, weil die Anwendung 
diesrr AViirzcl durch den Interpolator jedenfalls ein sehr eigen- 
thümlichcr Zufall wärc.^) 

Sehr instnictiv ist eine Vergleichung yon 1, 4; 1, 26 — 27 
und 10^ 4t, welche Stellen sich alle (auch 1, 4) auf die Licht- 
erscheinung des Uber den Kerubim thronenden Gottes beziehen. 
Diese drei Stellen sind schon durch das Vorkommen des Wortes 
^eiSmdl gekennzeichnet, welches, wie man schon richtig be- 
merkt, nur vom höchsten Wesen angewendet worden ist Mir 
scheint aber, dass auch die erste Hälfte von Vers 4 nicht auf 
die Wolke sich bezieht, sondern eine Variation der beiden 
anderen Stellen ist, freilich war es dem Propheten yielleicht 
noch nicht zum Bewusstsdn gekommen, dass dieses wabernde 



*) Woini 7. < rtiill 1, 16 mn rici filr nn» nm liest, so belehrt unn 

10, 10, dass -"ix r'S": büt/ubehAltcn ist. Etx'iiso nmss cr;V: 1, 17, welch«''« in 
der .Si.ipliuig-iiiUi iVlilt, mit der MH.H.iora eiiialt«u bleiben, nncbdom in der 
Parallelstelle 10, 11 dn« Wort ebcutalls v<»rkoinnit. 

Aiit li dm Verbesserung von "Ta in Pia {ä, 12) wird dadurch noch 
weniger wahrflcheinltcb , nachdem diene Wurael in der ersten Vuion gar 
nicht vorkommt. Freilich könnte tie gerade an jener Stelle wegen de» vor- 
angehenden und dee nachfolgenden *antV3 cnm ersten Male angewendet 
worden sein. 
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Feaer mit dem Glänze rings hemm und dieses Qlansens eine 
Awtrablnng der göttlichen Erscheinung sei.*) 

Au eine der wichtigsten Fragen, welche auf die zweite 
Viäion Bezog hat, wage ich micli zuletzt. Die neueren Com- 
mentatoren erlauben alle . das« Kzechiel in dieser Vision die 
-H« rrlic likt'it (Jottes" auf dem Thronwagen habe heraukommen 
sehen. In den Ötolleo 3 und 10, 4 

Und die Herrlicbkeit des Gottee Israel erhob sich von dem Ke- 
rub, auf dem sie gewesen war, nach der Schwelle des Hauses. 

ist ihnen Kerub mit dem Thron wagen identisch. 

Diese Auffassung hängt in erster Keihe mit der Annahme 
zusammen ; dass Gott längst das Land und d.is TToiligtbam 
verlassen hatte. Sein Wohnsitz war auf dem Götterberge im 
Norden. Von dort (nicht aus Jerusalem) war er nach Meso- 
potamien in der ersten Vision gekommen und von dort mnsste 
er nun auch kommen, um die Zerstörung der Stadt zu voll- 
flihren. Wenn diese Annahme richtig ist, bleibt freilich nichts 
ttbrig, als den pragmatischen Zosammenhang der Vorgänge so 
aufzn&ssen and darznatellen, wie es die neueren Commentatoren 
thon. Ich habe aber oben bereits gezeigt, dass die Grund- 
lagen dieser Hypothese morsch nnd unhaltbar sind. Man muss 
vielmehr erkennen, dass Gott erst jetzt, bei der ZerstOning des 



') Die Stelleu iMuton: 

1, 4 1, 27 8, 2 

pcxn p r«3 mpomi rtxn tmn vn nKiss bvtvn pj^s mm ck .ik-vs nm .-um r¥rm 
^ .n» rr^p^ rm ^sra pv vma mrve 3«3d p*a ivrcnn vr nss^ von mrm 

demnach ergeben Hieb folgende Gleichungen: 

nrs^i v;ra nx-rs 



3«ao (1. f6) HUI rrp*w tm - 3«w ^ «ai v* nra = vn 

«mn ^ire 3*3b rh Z'z cj< nana -m nx-ws 

L>a.<«s durch diete Qleichnngen einige Tcxtveräii<I*>ntDgen Comills sehr 
onwahrscheinlich gemacht werden« wird man leicht finden. 
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Tempels, das HeUigthum und die Stadt verlassen liat. Bis 
dahin hat er also dort geweilt, wo ihn die alte üeber- 
licfemng hat weilen lassen, auf den Kcruhira oberhalb der 
BundesUde. Dort thronte er, und nur bedAcfatig und langsam, 
wie Jemand, dem es schwer wird vom theueni Heim zu scheiden, 
erhebt er sich yon den Kerubim (im AUerheiligstcn) und tritt 
auf die Schwelle des Tempels. Dort ertheilt er den Befehl, 
die Stadt zu zerstören. Draussen, im Süden des Tempels, 
harret sein der Thronwagen mit doiii leeren Thron. Die Ke- 
rubim, die Träger des Wagens, tuhlen wie feurige Rosse das 
Herannahen des Herrn und regen ihre Flügel vor Ungedtild 
(10,5). Er besteigt den Thron, der von den Keruhim geliohcn 
wird, macht noch einmal nm iiussern Knde des Hcilij^thuni» 
Halt, wirft einen letzten I)liek auf den verlassenen Tenii>el, 
dann erhebt sieh das hininiUsehe Geführte und macht wieder 
Halt auf dem Berge östlich von der Stadt. Was dann ge- 
schehen ist, wissen wir nicht; denn die Vision ist von dem 
Propheten gewichen, und er konnte nur erzählen was er gesehen. 

Die Gründe, die mich, abgesehen von dem schon Gesagten, 
bestimmen von der Au£hssung der neueren Commentatoren ab- 
zuweichen und mich der mbbinisehen und patristischen An- 
schauung, auf die Gefahr hin als kritiklos 2U gelten, ansu- 
schliessen, sind folgende: 

Zunächst mus8 auf einen Widerspruch hingewiesen werden, 
der sich aus der Auffassung der modernen Commentatoren er- 
gibt und schon erkannt, aber nicht behoben worden ist. Cap. 8, 4 
hcisst es: 

^Djiselb.st (aui Nordthore) war die Hcrrlichkoit de« Oottps 
laraclß, wie die Eracheinuiig, die ich ^'csclaii in der Niedt riiiij^." 

Dem \vid( rspricht aber die Angahe des Propheten Id, 3, 
dass die Kerubim Bildlich vom Tempel standen, eine That- 
sache, die bereits Comill angefahrt hat, ohne jedoch eine Er- 
klärung gewagt 2U haben. 

Dunkel bleibt es femer, warum Gott den Kerubwagen 
verlassen hatte und sich auf die Schwelle stellte, und warum 
dieses ssweimal 3 und 10, 4) erzählt wird. 

Diester \N'id( r>priu Ii ist behohen, und die Dunkelheiten sind 
aufgehellt, wenn wir mit deu alten Commentatoren annehmen, 
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daae der Kerub, yon dem an den angeführten Stellen (9, 3 nnd 
IQ, 4) die Rede ist, nicht die Kerabim des Tbronwagens, 
sondern die Kerubim im AUerheiligsten bezeichnet Hinzu- 
gefügt muas auch werden, dass die neueren Commentatoren 
den Begriff „Herrfichkett Gottes** an einigen Stellen nicht rich- 
tig gefasst haben. Diese Worte können nftmlicb^ je nachdem 
sie in engerem oder in weiterem Sinne gebraucht werden, ent- 
weder die göttliche E^rscheinung allein, die auf dem Thron sitzt, 
bezeichnen, oder aber den ganzen Tbronwagen mit der göttlichen 
Erscheinung. In vielen Füllen, wo von der Herrlichkeit Gottes 
im Gegensatze zum Thronwagen gesprochen wird (9, 3. 10, 4. 
18. 19. 11,22), kann darüber kein Zweifel sein, dasB nur die 
göttliche Erscheinung gemeint ist. In anderen Fällen, z. I?. 1. 28, 
belehrt v'iuo genaue Prüfung, dass fie im engern Sinne zu fassen 
sind; dcüu es beziehen sich die ANOrte auf die in den Versen 
26 — 28 besehrielK-no Hcrrlielikeit (iutte;>. 

An Einer Stelle U zeichnet „die Herrlichkeit (Jettes" als 
pars optima pro toto sicher den Thron \vM<:en mit dem TIin»n 
und dem Thronenden. Es ist die 8tcl!<' 4.'). 2, die Icdd angeliilirt 
werden wird, wahrscheinlich ist dies auch 11, 23 der Kall, Da- 
gegen mnss nach dem ganzen Zusaniinrnhan<jfe an;_'-enommen 
werden, dass an der Stelle 3, 23 und an der für uns wichtigen 
Stelle 8, 4 nur von der Herrlichkeit f lnttes im engeren Sinne (ohne 
Thronwagen) die Kede ist. Wenn diese Behauptung richtig ist, 
wird der oben hervorgehobene und von Cornill erkannte Wider- 
sprach beseitigt sein. Diese Behauptung glaube ich beweisen 
za können. 

Kap. 8, 2 wird die Herrlichkeit Ootti s (im engen Sinn) be- 
schrieben, wie sie dem Ezechiel erscheiat, dann heisst es Vers 4: 

Und siehe, daselbst (am nönüicbeii Thore) war die Herrlich- 
keit des Gottes Isracla, wie die Erscbeinung, die ich gesehen Labe 
in der Miedervng. 

Hiemit bezieht sich der rrü|»lict auf eine JVüliere Vision 3, 23: 

Und ich stand auf und ging hinaiLs in die Nitid<?rung, und 
siehe, daselbst stand die Herrlichkeit (Rottes, wie die Herrlich' 
keit, die ich gesehen habe am Kebarflusse. 

Dms 8, 2 von 3, 23 abhängt, ist sicher, nnd es muss in beiden 
Venen in gleieher Weise der Begriff entweder in engerem oder in 
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weiterem Sinne gcfasst werden. Dass aber im Geiste des Pro- 
pheten nur die Liehterscbeinung Gottes (im engeren Sinn) ge- 
meint i9t, deuten uns nnabweislich die Worl^ ^wie die Herr- 
lichkeit^ (tdss) an; also nicht die ganze Erscheinung, wie sie 
Ezechiel am Kcbarflusse geschant, trat in der Kiederang auf, 
sondern nur die Herrlichkeit Gottes. 

Eine Probe für die Bichtigkeit der BeweisfÜhrang bietet 
Ezechiel selbst in der letzten Phase der Vision 43, 2 ff: 

Ünd sieho, iVw. HciTlichkt it dt s ( Jottes Ibiiicl kam den Weg von 
Osten her, und sein Brausen war gleich dem Brausen gewaltigen 
WasBcr» und die Er<le erglänzte von seiner Herrlichkeit. Und 
di« Erscheinung, die ich geiMsIicn, war wie die Erscheinung, 
die ich gesehen, aJs ich kam, das Land sn zerstSreo und wie 
die Eraeheinnngen, die ich g^esehen am Kebarflusse. 

Hior nlso, wo E'/.efliirl ausdrücklich lictoiicü will, dass er den 
Tlironwagen «reselieri liat, welcher die Herrlichkeit Gottes wieder 
nach dem Heilii^tliumc brachte, sagt er deutlich und präcis, 
„wie die Erschein un«jf, die ich preschen habe aui Kebarflusse", 
wUhrond er oben 3, 2'^ durch die Worte „wie die Herrlich- 
keit, die ich p-sehen habe am Kebarflusse" ebenso deutlich und 
scharf anzeigt, dass er nur die höchste Lichterscheinung meint. 

Den Inhalt diocr Untersucliunji: glaube ich in folgenden 
kurzen Thewen zusainuienta>sen zu sollen: 

1. Die Vision Ezechiels ist von der Jesaias' beeinflusst 
und beide sind von der Micliajaliii s y>cn Jimla's abhängig, der 
im Anblicke der von den beiden Königen von Israel und Juda 
entfalteten Pracht, zum ersten Male Gott als Kdnig, vom 
Hofstaate umgeben, geschaut. 

2. Die Stellung des Tlironwagens im Verhttltnisse zur 
Wehlage ist eine constante und die Bewegung desselben mnsste 
immer nur streng in der Biclitung nach den vier Weltgegenden 
stattfinden. 

3* Der Thronwagen kam in der ersten Vision nicht von 
dem „GfJtterberge'^ aus dem Norden, sondern von Jerusalem 
aus dem Hciligthnme. 

4. Ezechiel sucht in der zweiten Phase der Vision seine 

firllhere Darstellung, die itn Volke Anstoss und in seiner Seele 
licunruliigung hervorgerufen, zu corrigiren und zu interpretircn, 
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wie dies schon die Rabbinen in einem eigenthlimKchen Ans- 
sprach geabnt zn haben scheinen. 

5. Der Vers 10, 14, welcher die wichtigste Veränderung 
^Kerab für Stier) enthält nnd eine andere Reihenfolge der 
Lebewesen anfweist» in der Septuaginta fehlt nnd von der 
Küdk als interpolirt angesehen wird, erklärt sich ans der Po* 
sition des Thronwag^is und rührt gewiss von Ezechiel her. 

6. In den Versen 9^ 3 und 10, 4 ist unter Kerub nicht 
der Thronwagen zn verstehen, sondern die Kernbim im Aller- 
heiligsten, auf denen Gott nach der Ueberlieferun^^ ;::f^tl»ront liat. 

7. In den Stellen 8, 2 und 3, 23 ist ^di. H, ri lichkoit 
Gottes'* im engeren Siuue (ohne Tlirouwagen und Lebewesen) 
gemeint 

Die Sendung. 

Es ist flir die innere CJcsrhiolite der I'rojdictlc uiul ftlr 
die Textgeschiehte von grösstcr W htli^kcii. <;r\vi>v(' «-tcrcotype 
Formeln zn beobfichtcn nnd deren Kntstehun«];: und Knt\vick!nn<^ 
zu verfoljr« !), weil wir diurli sie die Fäden blosslegcn können, 
welche verschiedene Zeit- und sehriftstellerisehc Epochen mit 
einander verbinden. In originellen Schöpfungen der Prophetie 
sind solche alte Ueberreste verwoben, welche scheinbar or* 
ganisch mit dem Ganzen verbunden und als Entlehnung schwer 
erkennbar sind, bei genauer Prüfung jedoch ihren Ursprung ver- 
rathen und auf illtere Quellen zurUcklcItfri. 

Während das erste Kapitel die Schilderung der grossartigen 
V'ision enthält, ergeht im zweiten und dritten Kapitel an Ezechiel 
die Berafiing zur Prophetie, und die Nonnen werden darin festge- 
stellt, die ftlr seine prophetische Wirksamkeit massgebend sind. 
Dem Misstrauen gegenüber, welches beim ersten Auftreten wohl 
den meisten Propheten, und in der Verbannung gewiss in dop- 
pelter Stärke, entgegengebracht worden ist, wird die Sendung 
mit aller Deutlichkeit betont. Ezechiel redet nicht aus freien 
Stücken, sondern aus innerem göttlichem Antrieb, als Sendling 
Gottes. So heisst es {2, ',>): ^Ich sende dich zu den Söhnen 
Israels" (^imr -» '?k ^n-^K *3k nh^z) und weiter (^,4): „Ich sende 
dich zu ihnen" (arbK -r'K n'^tc 'jk). . Im Verlaufe der Dar- 
stellung wird ihm ausdrücklich der Befehl erthuilt i^U, 4): „Auf, 
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geh zam Hanse Israeli" dynnv* n*3 lo ^h) und weiter (3, 11): 
„Aaf, geh au den Verbannten!" (nVun Ma Ana dieser 
scharfen Betonung der Sendnng erklärt sich eine der schwie- 
rigsten Stellen im Buche E^zechiel, wo aUe Versionen und Com- 
mentatoren entweder ttndem oder etwas snpponiren mOssen^ 
was nicht dasteht. Ich meine Vers 6 des dritten Eapifek. 
Voran geht: ^Denn nicht za einem Volke dunkler Sprache und 
schwerer Zun^e bist du gesandt, [sondern] snm Hause Israel. 
(0) Nicht zu vielen Völkern dunkler Sprache und schwerer 
ZungC; deren »Sprache du nicht verstelibt," dann heisst es: 

ySn xfwr nen yr\rhi! urehn ¥h ok 

„Wenn ich dich nicht au ihnen geschickt hätte, so wttrden 
sie dir gehorchen," d. h. wenn du als Freund, als £nnahner 
(n^ya vnt 3, 26) zu ihnen reden würdest, wQrden sie dir an- 
hören, deine prophetische Mission aber wollen sie nicht aner- 
kennen. Den besten Coromentar zu dieser missverstandenen Stelle 
liefert Ezechiel selbst im folp^enden Vei*se: „Denn das Haus 
Israel will dir nicht zuliöreii, weil sie mir nicht zuhören wollen." 

So natiiilich die Ausdriickr „ich sende dicli zu ilint u** 
und -*;eh zum Ilautie Israel" auch .sind uud organisch aus 
dein Inhalt erwachsen zu sein scheinen, so sind sie dennoch 
nur die Wiederholung einer nhon stereotypen Formel, die bei 
(h l- Sendung der Propheten gebräuchlich war. Wenn man die 
iulgcnden zwei Stelien mit einander vergleicht: 

JeMiM 6, 8 Esechiel 8, 8—3 u. S, 1 

na OK *9rTK bip riN vhvftn^ •» rhm i'hvt nana nie vnvm 

SU wird man ttber den Zusammeuhang dieser Phrasen nicht im 

Zweifel sein. 

Dieselben Worte linden sich bei der Herufung Jeremias' 
zur Pr(»phetie (.lerem. 1, 1): „denn wohin ich dich sende, sollst 
du gehen" (^bn in^WK nwK ho *a). *) 

In der Stelle 1 KSn. 22, 20 atmit ra nrv «e 'i lom klin^ die Phrtae 

aui'li «liircli. 

Auf<<*«'nl.jiii fiii.l^'t Huh dicff r..nnrl 1 S.un, IT.. I '-r '•x^rr "jk -wsTi 

-r^'T'K pir -r- x^- ; nur Gofi. 37, la st^h — ^rx- -3^ ist dio eiuxige Stelle, 
wu tii« Worte iiii-ht nn eiuuo Prupheteu fpericbtut sind. 
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Der Ursprunir clieser Fonnel fahrt asurn grOssten jüdischen 
Propheten, zu Mo«rs, zurück^ bei dem zum ersten Male in der 
heiligen Schrift die Worte in'rrKi njh (Kxod. 10) ersclieinen, and 
weist auch auf die Geschichte Gideons (Jadic. 6| 14) hin^ wo 
ähnliche Worte als Nachbildnng des y^hvm Trsh vorkoromen. 
Der Beweis fttr die Thatsache, dass Jndic. 6, 14 von Exod. 3, 10 
abhängig ist, scheint mir Tollkommen sicher, denn eine genane 
PrSfiing der beiden Stücke hat mich übersengt, dass dies nicht 
die einzige Entlehnung ist, sondern dass vielmehr der Abschnitt 
über die Sendung Moses' (Ezod. 3, 7—12 nnd 4, 2—8) dem £r- 
sfthler der Geschichte Gideons vorgelegen nnd daas er sie stark 
benutzt nnd vielfach nachgebildet hat. Da meines Wissens der 
Zusammenhang dieser beiden Stücke bis jetzt nicht erkannt 
worden istj tfo will ich durch das Nebeneinanderstellen der ent> 
bprccheoden Verse den Beweis hierfür erbringen. 



Exod., Kap. S. 

•öp '31? HK 'nnn mn mrr -nain (7) 

hu innn p-^-t p 
Sk^c '33 nppat nsn nrr lO) 

lorwi '?K">sr 'ftp riK K3tim 

•33K ÜThun hü ns?0 -JQ«*1 (11) 

rK ic'xiit '31 ny^ i^k 's 
tonatöo SRnw na 
an TOP a^an *3 iok^i 

^ trhun riK jropn c'"i3coo epn 

tnin w 

TDin jv^ n» mfr rb« "lom (2) 



Jod^ Kap. 6. 
^Kn»*» ^3 ipr: '3 •nr ^7) 

TO D3nH •n''?rn -sjk • • • (S^i 
:o'-!3i? n'3Q oanK k'jüki o^nxo 

Tö*. C'-iXO TO D3nK b^HI ('.)) 
'131 03'Xn*? "33 

m ins:: "^^ik" "^k jli ■14 > 
K^n pno ff|30 'rnnr^ tk rr*^'"" 

t T n n "7 r 

PTiK no3 '318 '3 rbn noxi (i5) 
rw:&3 'jia nsn b»Kic" rx 

^bp n^nn ^3 rren r*?K ^o«i (lO) 

ym frt 'rw» ic &k rSn lein (17) 
rop -OTö rtniw nin 'S n*^ 

fSie 'la TP Tva von vo hu 

131 ysxh Tinam vin» rn ■'worm 
nip mt rrcT ^kSö rtSe*! (äi) 
131 iTa "irK n3Ptt'Qn 
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10 lon mrr löm (6) 

3tp*i ip'n TT 3W1 -lejn {?) 
row njm ip*no motn ip^n 

insna 

wo«r i6i T^ iröK* ih dm rrm (8) 



TiaS man .w ^© ok . • . (.w) 

rrah nnn ^ am » ^n» . . . (»9) 
iai ,T.T f iKfl Van 



Die Abhängigkeit der Darstellnng (Jnd. 6) von Exod. 3 — 4 
war deshalb nicht leicht zu erkennen, weil in der Gideon Qe- 
Bchichte die entlehnten Verse zumTheil stark anseinander gerissen 
und vielfach der Verschiedenheit der Situation jentsprechend 
verändert worden sind. Ist einmal aber die Thatsache aus- 
gesprochen, so springt sie so sehr in die Augen , dass man es 
fiiglich für Uberflüssig halten mtlsste, den nebeneinandergestellten 
Paralleltexten noch irgend welche Erklärung hinzuaufögen. 
Trotzdem will ich bemerken, dass, abgesehen von den vielen 
Wörtern und Phrasen, die augenscheiTilicli herübei^enommen 
worden sind, der gleiclie Gedankengang und die g:Ieiche Keihen- 
folge besonders berücksichtigt werden müssen. Sehr aierk- 
wUrdij,' ist die Art, wie die beiden Wunder, welche Exod. 
Kap. 4 er/äldt werden, ihre Analogie in Jud. ö, 37 — 40 ge- 
funden haben. 

Diese lleolmehtnntr bleibt nicht ohne ( 'un^equonzen für 
die Krkeiintnisö des Aufltaius der Gideuu-Geschichte. Nach 
K. liudde') ist dieses Kapitel nach Aussonderung der Verse 10 
und - 3!? (die für unsere Untersuchung nicht in lictnic-ht 
kommen) aus verschiedenen Quellen zusammenj^esetzt worden, 
U. z. weist Hudde die Verse 7 — 10 and Üli— 40 der Quelle E zu, 
wogten die Verse 11 - 24 aus einer anderen Quelle hergeleitet 
werden, die ab(;r stark überarbeitet worden ist, so zwar, dass 
die alte Redaetion des fiir unsere Untersuchung wichtigen 
Stuckes aus fol^mden Versen bestanden hat: 11 — U>', l.^** von 
nrun an,*) 14» (mit Weglassang von 'ivhnt jD'i), 14* (yrmSw K^n soll 

l>i<^ (Bücher Richter anü SAmnel, Sl. lOd. 
* Al^o mit Wegluwanif von ißfm yath \sinM v/> noo imvmf/9t»^i nrm 
.■n.T «b^na-Tea. 
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ebenlaUs gefehlt hüben!) 15 ganz (natürlich «s-im), lü ganz i^nar 
statt rennt *a nrr bloss mrr 's), 17*, 18» bis *nKanm, 18^ etc. Andere 
(Wellbaosen, Stade) schreiben die Verse 7 — 10 dem letzten 
Redactor zn oder erklären sie einfach für „eine Einschaltang^. 
Nachdem nun die Tbatsache festzustehen scheint, dass Jnd. 6 
in emer Reihe von Versen £xod. 3—4 nachgebildet worden 
ist, bleibt die Annahme verschiedener Quellen äusserst schwierig; 
denn dass gerade zwei oder gar drei Quellen Stttcke desselben 
Abschnittes des Exodus nachgebildet hätten, die dann so glUck« 
lieh zusammengestellt worden sind, ist wohl ausgeschlossen. Die 
Annahme, dass der jeweilige Umarbeiter die ursprungliche An- 
lehnung an Exodus immer weiter ausbildete, ist wohl mö«jlich, 
al>er kanm wahrscheinlicli. Freilich wUrden bei dieser An- 
jiuhiiie die Oonjeetiiren liudde's mit einem Sclda^'^f iliru Be- 
gründung Hilden und die Zusätze in den Versen l'.Wns 18 sich 
leicht und natürlich erklären — aber es bleibt doch sehr ge- 
wagt, vorauszusetzen, dass die Umarbeiter oder Kedacturen mit 
dem überlieferten Texte in so rücksiclitsloser Weise nur des- 
halb geschaltet hätten, um sie der Darstc Iking der Sendun^^ Mos»^s' 
zu assimiliren, wogpfj^on ps beifrri flieh ist. dass von vonilK'rcin 
die Scliildorung oinos Kcttcrs und Krhiscrs nach dem Muster eines 
grösseren und berühmteren sich gestaltet. In dem einen Falle 
ist es naiver sagenbiidender Glaube, in dem andern bis zu 
einem gewissen Grade bewusste und noch dazu zwecklose 
Fälschung, zu der man sich doch nicht so leichthin bekennen 
sollte. 

Nach diesem Fxr urse kehren wir zu unserem Ausgangs- 
punkte zurück und glauben den Beweis erbracht zu haben, 
dass die Worte „schicken" und |,gehen^, welche sich auf die 
Sendung des Propheten beziehen, aus der alten stereotypen 
Formel, welche in den Prophetenschulen sehr gut gekannt 
war, herüber genommen worden Ist. 

Bevor ich jedoch den Abschnitt Uber die Berufung des 
Plropheten verlasse, mOchte ich noch einen Punkt berühren, der 
gewiss jedem aufmerksamen Leser des Buches Ezechiel aufge* 
fSsdlen ist — ich meine die häutige Wiederholung der Worte: 
,,So spricht der Herr JHWH" (n 'rni im ro). Nicht weniger als 
129 Mal findet sich diese Phrase, während ähnliche Wendungen 
bei anderen Propheten (mit Ausnahme von Jeremias, wo derlei 
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Wendungen ziemlich häufig wiederkehren) verhältnissmttssig' 
selten Torkommen.') Man darf vielleicht daran« eehliessen, 
daaa diese beiden Propheten den grOssten Anfechtungen aus- 
gesetzt waren und immer Ton Neuem ihre Sendung betonen 
mussten. Bei Ezechiel ist besonders darauf hinzuweisen, dass 
er bei seiner Berufung dreimal den Befehl erhalten, jede Prophe- 
zeiung mit den Worten 'i ";ik "^SK .13 zu beginnen, so 2, 11, 
3, 11 und in ganz decidirter Weise 3, 27: „Wenn i<}i aber mit 
dir rede, will ich deinen Mund auftluin und du sollst ihnen 
sagen: 8o spricht der Herr, der Kwi<re." 

Diesen ausdrllcklichen Befehl belolgt der Prophet in dem 
ganzen Buche, und daraus erklärt sich die Wiederholung der 
Worte T:"iK"«iin3. 

£ut würfe und Ausführung. 

(€«p. 3, 18 und d3.) 

In modern(Mi Werken der Kunst gelingt es oft dadurch 
einen Kinbliek in die Seele des Künstlers zu gewinnen, dass neben 
dem abgebelilossenen Kunstwerke aueb dessen Hltere unfertige 
Entwürfe üb(jrUefert sind. Solche Entwürfe zeigen nns die Ge- 
danken und Pläne des Künstlers gleichsam noch im Flusse und 
veranschanbchen bis zn einem gewissen Grade den ^^'ordeproces8 
und den Schöpfungsact des Kunstwerkes. Von älteren Schrift- 
werken sind derlei schriftstellerische Skizzen und Vorarbeiten 
äusserst selten, und aus der prophetischen Litteratur ist, wie es 
in der Natur der Sache Uegt, kein einziges Beispiel davon erhalten. 
Wir haben dius fertige abgeschlossene Bild vor uns ohne Studien- 
kOpfe und Entwürfe mid müssen darans die psychologischen Vor- 
gänge enträthseln, welche im Geiste des Künstlers, Dichters oder 
Propheten sich vollzogen haben. Es ist daher eine seltene und 
merkwürdige Thatsache, auf die ich die Aufmerksamkeit zu 
lenken die Absieht habe, dass in Ezechiel drei Stacke vor- 
kommen, welche zu einander im Verhältniss von Entwurf und 
Ausflihrung zu stehen scheinen, und uns daher gestatten, in 
die Werkstatt des Propheten einen BÜek zu thun und seine 

>) Aus.«* r<lr iu kommt Mal "i «itN ao «tc. im Gänsen 2284-218 Mal 
ni.T. Vgl. CorniW, iS. 172. 
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]>eiik' and Schaffensart zu beolmchten. Um kein Missyerständ- 
nifls aufkommen zu lasMO, betone ich ausdrücklich, das8 es 
eich nicht um Entwürfe im gewöhnlichen Sinne des Wortes 
handelt, die wohl im Wesen der Kunst, aber nicht in dem der 
Prophetie begründet sind. Vielmehr sind es verschiedene 
prophetische Schöpfungen, von denen jede, auch die beiden 
ersten, ein abgeschlossenes (ranzes bildet, das seinen Zweck 
nnd seine Bestimmung in sich tragt, was man von Entwürfen 
dui.li nicht sni'en kann. Dagegen scheint alkt dinirs <las dritte 
Stück eine schrittsteilcrische Ausfllhrung der beiden ersten 
zu sein, was bei einem Propheten wie Ezecluel, der an der 
Grenze der Prophetie und der schriftstelleriscbeii Thätigkeit 
steht, nicht Wander nehmen darf. 

Ich will es versuchen, den innern Zonammenhang dieser 
drei Stücke, ihr Entstehen und ihr Wachsthum zu schildern und 
zu verdeatlichen. Es ist eine Eigenart des Propheten Ezechiel, 
dass die ganze Gewalt der Erkenntniss und Erlenchtung nicht 
aof einmal über ihn kommt, sie ringt und kftmpft sich langsam 
nnd sdiwer hindurch. Ein Ton, der in seiner Seele anklingt, 
meht immer wmtere Wellen, vertieft nnd verbreitet sich immer 
mehr, aber er kehrt als vibrirendes Leitmotiv immer wieder. 
Wir kttnnen seine prophetischen SchOpftingen oft bis auf ihre 
Ursprünge verfolgen. Erst tritt ein dankler, unklarer Ansatz, 
dann bricht der Keim hervor, entwickelt sich und nimmt Ge- 
stalt nnd Form an. Der Gedanke wird weiter ausgesponnen, 
nach aOen Seiten gewendet und wuchst zu einem „grossen 
Baume** an. Ein soleher Gedanke bildet auch die Wurzel der 
drei prophetischen Gebilde, welche sich durch das ganze Buch 
verzweigen. 

Der Gedanke isL gleieli im zweiten Kapitel in den Worten 
ausgesprochen: „ob sie es nun hüreu oder es lassen" (dk*. tyüit" ck 
r^in*). Ezechiel erhält die Sendung an das Volk Israel, die 
er nun auszuführen hat, «gleichviel ob er einen Krfolj,^ dadureli 
erzielt oder nicht. Der Gedanke, welcher den Propheten be- 
schäftigt, kehrt, wie in seinem Innern, so auch äusserlieh und 
schriftstellerisch als eine Art Refrain wif <Ier (vgl. 2, 5. 7; 3. 
11. 27). Wie der Gedanke neu ist in der Inblischcn Litteratur, 
so ist es auch die Ausdrucks weise, die nur bei Kzeehiel 

vorkommt. Nachdem er die erste Vision geschaut hatte und 

s» 
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zum Bewussisein seines ProphctenberufVs f^'ckoininon war, fjriiljelt 
er immerfort über diesen Ged funken iiacli. Wer handelt, will 
einen Erfolg seiner Arbeit sehen ; es ist daher eine schwere 
Sache, ohne Aussiclil anf bestimmte Wirkungen eine entsaf^un^js- 
reichc Pflicht zu ertiilien. Nach den T;igen des dampfen 
Seliweigens ringt sich der Gedanke los und sucht eine Form 
zu finden, um das Innere zu befreien^ das von der Schwere 
der EiupfinduDg belastet ist (3^ 16): 

Menscbenkiad, «um Wilcbter habe teh dieh etngeaetst fftr das 
Volk Israel. Wenn du aus meinem Hunde ein Wort vemtmnist, 
so sollst dn sie wsrnen von mir. Wenn ich snm Frevler sage, 
du wirst sterben und du wamst ihn nicht und du spriehst nieht 
KU warnen den Frevler vor seinen frevelhaften Waad^ um ilin 
am Lebeu zu erhalten , so wird er, der Frevler, durch seine 
Sünde sterben, sein Blut aber werde ich von dir f<>rd(>rn. Wenn 
du aber den Frevler gewarnt hast und er sich nicht abgewendet 
hat von seinem Frevel und seinem sündhaften Wandel, !<u wird 
er, der Frevler, durch seine Sünde sterben, du aber haat deine 
Seele gerettet. 

Der sich losringende Gedanke konnte keine deutlichere 
nnd präcisere Fassung gewinnen, als sie ihm hier Esechiel ge- 
geben hat. Die Worte „ob sie hören oder es lassen" erhalten ihre 
schärfste Formnliemng und treffendste Begründung. Aber schon 
beschäftigt den l'rupheten eine neue Fraice. Ist es denn immer 
der Frevler, der vom Unglück ereilt wird, .sucht nicht auch den 
Gerechten da« Unf^lUck heim? — Gewiss, aber nur, wenn er 
den VVe^ d« r Gerechtigkeit verlässt. So niuss also der Ge- 
rechte in <j;Ieicher Weise gewarnt werden, und die \'erant- 
wortung trittl den Propheten. Nun variirt er das Tiiema vom 
Wächter und wendet es in den Viersen 2i) — 21 auf den Ge- 
rechten an. 

Ezechiel hatte somit seinen Beruf erkannt. Er ist der 
warnende Wächter, der das UnglUck herannahen sieht nnd es 
verkündet, nnd nicht der Ermahner und Zurechtweiser, den 
man anhr>rt und dessen Ermahnungen man befolgen kann oder 
nicht Infolgedessen macht er es sich anr Pflicht, als Warner 
(ttho) zu sprechen und nicht als Zarechtweiser (n'Sio snt 26), 
Das Wort nnd der Begriff n:in, welche bei den älteren Pro* 
pheten nnd sonst in der heiligen Schrift eine so eminente Be- 
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deutUDg gehabt ninl riiie su gru&isc liullo <;ebpiült, hatten Werth 
und Kraft cingeinissi. Worte und Begriffe nützen sich wie 
alles V'T^räni^liche ab. Wenn das Unglück auf der Ferse folj^, 
hilft kerne KniuilinunL'"; <Ia knnn nur noch der W'arnruf retten, 
und für diesen Be<,q*itf wendet Ezechiel ein seltenes Wort an, 
das abtresehen von Einer, wie es scheint, allerdings sehr alten 
Stelle (II KöD. 6, 10), nur in jüngeren Stücken in der Bedea- 
tnng „warnen'' vorkommt. 

Wie ich sehon angedeutet habe, war in den Versen 20 — 21 
des dritten Kapitels in nuce die Lösung der Frage versucht 
worden, die Ezechiel innerlich viel beschäftigt hatte, und nicht 
Esechiel allein; denn der in der Lufl schwebende Gedanke 
Terdicbtete sich an einem Sprichwort: „Die Väter essen Heer- 
linge nnd die Zfthne der Kinder sind stampf.^ Dieses Sprich- 
wort moss viel verbreitet gewesen sein; denn nicht nur Elze- 
chiel (18, 1), sondern anch Jeremias (31, 28) führt dasselbe an: 

In jenen Tagen wird man nicht mehr sagen: .V&ter assen 
saure Tninben nnd die Zähne der Kinder sind stampf *, son- 
dern ein J^Ueher wird durch sdne Sünde sterben. Derjenige, 
der Heerlinge isst, dessen Zähne werden anch stampf sein. 

Während Jeremias bei dieser Vertröstung; auf die Zukunft 
es bewenden lässt, versucht K/.ee-liiel niit der ihm ei^j^enthüm- 
lichen Specialisirun«; die Weltordnung, di<^ zunächst für ihn 
in der [»olitiselieu Situation seines Vaterlandes greifbare Formen 
angenommen hatte, zu reehtfertii^^en. Er tritt dem in diesem 
Sprichwort zum Ausdruck ^'f'l)rae}iteii Gedanken mit einer Em- 
phase entgegen, wie si«' nur die tiefste innerr Ueberzeugung 
und der höchste sittliche Ernst eingeben können (^18, 3 — 4): 

So wahr ich lebe, ist des Ewigen Spruch : Nicht soll fürderhin 
Jemand dies Sprichwort gehrauchen in Israel. Siehe, alle Seelen 
sind mein, wie die Seele des Vater?, auch dir Seele des Sohnes 
sind meioj die Seole, die da sündigt, die soll sterhen. 

Hierauf exemplificirt Ezechiel seine Anschauung von der 
Weltordnnng an drei Generationen, Vater, Sohn und Enkel^ 
von denen der erste ein Gerechter, der zweite ein Gottloser, 
der dritte aber wieder ein Gerechter war, und stellt die Theorie 
der indiyiduellen Verantwortung auf. Es verlohnt sieh, das Ka- 
pitel in drei Gruppen in nebeneinanderstehenden Columnen an 
zerlegen. 
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Ein Blick auf diese Gruppirung zci^t, wie sorgfältig und 
dctaillirt Ezechiel gearbeitet hat. Die Wegla.ssun^ von nvH *?Ki 
Z^p ."n: in der zweiten Coliiiniie ist durch den Zusammenhang 
volikuinmt n begründet. Dadurcli erklärt sich aber der Ausfall 
in der dritten Col?imne, wo also die Worte zu ergänzen sind. 
Ebenso ist der Aut^fall im Verse 12, wo die Parallele zu lon'? 
"ri jn» fehlt, logisch begründet, obgl(>ich die menschliche 
Gesellschaft auch solcli^' A\'idersprlk'he hervorbringt, dass mit 
geraubtem Gute Woliithatcn an Arm«- voll})racht werden. Tn 
der ersten (Jolumne (V. 9) ist rcK n'irs^ "löw "SDcroi als über- 
schüssig zu streichen, weil schon früher nwy re« bbüo an rich- 
tiger Stelle steht, wie die Parallele in der dritten Columne 
beweist. Die Unechtheit dieser Zeile ist durch naw (Perf. für 
Imperf.) und n&K noch besonders erkennbar. Die Ergänzung in 
Vers 10 ergibt sich aus V. 18^ wo ausdrtlcklich eine Thatsache 
angeführt wird, die früher erwähnt sein muss.* 

Für die drei Generationen, welche Eoeehiel hier als 
Exempel anfttellt, mOgen ihm historische Persönlichkeiten ans 
der letaten Epoehe des jtUlischen Reiches yorgeschwebt haben. 
Man möchte annächst an Chizl^ija, Manasse und (mit Ueber- 
gehung des knrzregierenden und anbedeutenden Amon) Josi- 
jahu denken. Auf Manasse passen die Epitheta „gewaltthtttig - 
und blutTergiessend^ (on -^cir p^nc p); denn als „Blutver^ 
giesser'' wird unter den Königen von Juda lediglich Manasse 
beaeichnet mtü nann «"V30 i&v *p9 tn ns\ (II Kön. 21, 16) und en oyi 
'TDi itv "^w< (II Kön. 24, 4). Er ist auch der erste König 
Ton Juda, bei dem (nach der Entfernnng der a*h^h: durch Assa 
I Kön. 15, 12) wieder a^hhs erwähnt werden (II Kön. 21, 11 
und 22), wie andererseits Josiiahu es ist, dor dieselben neuer- 
dings abschafft (II Küu. 24). Und gerade das Leben Ma- 
nasse's, der 52 Jahre regiert and in Frieden gestorben ist, mag 



*) In den zwei letzten Punkten berührt sich il'u'se ilmchwoirs ttnahliängige 
Anseinandf^r-Hptzung mit den von Jos. llalövy (Kev. des Ktml. .hiivcs, t XXIV, 
47 seq.) über dieses Kapitel gemachten Bemerkungen, huI diu ich autiiieikBam 
gemacht wurden bin. Eine Vorgleichung wird aber zeigen, d&as wir von ganz 
ir«neiiied«neii Oflsichlspnnkten ansgegangen waren und nar sam Theil m 
gl«idtem Baioltato gelangt sind. Zu der ErginBang (V. 10—11) vergleiche 
man pvvs yin vmn (23, 12) und Tpva W 'vh (22, 7), wodurch diete Wen- 
doqg «och hier in IhnUchen ZuBammenhang pottolirt wird. 
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durch den ansgeprügten Qcgensatz zum tmgischen Schicksal 
des frommen und gottesAirchtigen Josijahu das Sprichwort gereift 
haben: ^Dic Väter essen Heerlinge und die Zähne der Kinder 

biud stumpf." 

Auf (lif scliicksalisclnvcre Fra^c in der jüdischen Geschichte 
gibt Ezecliiel die deutliche Antwort, dass die Kinder ihre 
eigene Schuld /ii bUssen haben und uiiht die der Eltern, i>s 
jedes Individuum fiir sich selbst verantwortlich ist. Wenn man 
dafrt'trcn die Lclircn der Geschichte aus den letzten Jahren 
(\< > jridisi'licn Keiehes anführen wollte und musste, .«-o ^iteiit 
K/i i ltiel die These auf, dass d^r b'revler durch Ab- und Um- 
kehr der Strafe t-ntjjfehen und s<'in TiPben noch n-ttm kann 
(18, 21), wie andererseits der (4('reelite durch Abfall sieh um 
alle früheren Verdienste bringen und dem Untergange verfallen 
muss. Auch hierin schwebte dem Propheten das Schicksal der 
beiden angeführten Künisre vor. 

Eine Illustration i\\r die Anschauung und Auffassung Ezc- 
chiel's bietet eine Verfjleiehnng der liistorischen Berichte über 
Manasse und Josijahu im Buche der K(^nige und in dem Buche 
der Chronik. Anstatt des kurzen unmotivirten Schlusses der 
Geschichte Manasse's im Buche der Könige (II Reg. 21, 18): 
* „Und es Terschied Manasse zu seinen Yätem und wurde im 
Garten seines Hauses begraben'' findet sich II Chr. 33, 10 fol- 
gender Zusata: 

Und L'.-^ spraLli <l< r Herr zu Manasse und seinem Volke, sie aber 
hörteu nicht. Du brachte er über sie die Heeresführer des 
Königs von Assur; die nahmen den Münasöc mit Haken ge- 
fangen, banden ihn mit Ketten und fahrten ihn hin gegen Babel. 
Und da er in Noth war, flehte er zum Ewigen, aeincui Gotte, und 
demfithigte sich sehr vor dem Gotte seiner Vftler und betete ra 
ihm, nnd er Hess sieh v<rn ihm erbitten und erhörte sein Flehen 
und licss ihn nach Jerusalem In sein Königreich surflckkehren. 
Und es erkannte Manasse, dass der Ewige Gott sei. 

Die liistoriscbc AutluMitiriiiit dieser Stelle, soweit sie die 
Abfiihrnnp' M;in.i»t^''s iincli Babel und dcij&en Rückkehr nach 
Jerusalem bctrilFt, die man friihor Ix'zwcitclt hat, scheint aller- 
dings jetzt inäciirilüich gesichert zu sein,') aber die Art, wie 

V) Vgl S. Schmder, Die Keilinschriften und das Alto Testament (S. Aufl.)* 
6. 366 IT. 
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der Chronist diese Thatsacbe zur BegrUudang der historischen 
EMgniBse yenrendet hai, ist höchst charakteristisch und be- 
achteoswerth. 

Ein Gegenstück xu Manasse's Leben bildet das des Königs 
Joeijabo, der, „wie keiner Tor ihm sich zuwandte dem Ewigen 
mit ganzem Hensen, ganzer Seele nnd aller Kraft nach der 
Lehre Moses' nnd dessen Gleichen nicht mehr erstanden ist 
naeh ihm'' (II Kön. 23, 25) und trotzdem in der Schlacht bei 
'hUggxdo, Yom Feinde besiegt, gefallen ist. Auch hier ist die 
Vergleichang der beiden Geschichtsqnellen sehr lehrreich. Mit 
einer bewunderunorswttrdigen Offenheit erzählt das Buch der 
Könige, dass die Proplietin Ohulda, welche Unheil Uber .Inda 
verkündet hatte, dem König Jusijahu also sagen Hess [22j 18tf.): 

Und dem Könige von Jnda, der eacb geschickt bat, den 
Ewigen ru befragen, sollt ihr aleo engen: So sprach der Ewige, 

der Gott Israels, das sind dio Worte, die du gebort .... fOrwahr 
ich w\\\ dich versammeln zu den Vätern und du wirst versammelt 
werden in deine Grabstätte in Frieden, und deine Augen 
werden nicht sehen das Unheil, welches ich kommen lasse Uber 
diesen Ort. 

und im folgenden Kapitel « 23, 20) heisst es kurz nnd bttndig: 

fn seiiipn Tag zog IMutran Noko, König von Aegypten, gegen 
den König von Aasur am KuplnattluHsc. und zog ihm der 
Köllig Jn<<ijHhu entgtigcD, da tödtetc er ^Meko) ihn in Meggido, 
als er ihn ei'blickte. 

Hier liegt also ein klaffender Widersprach zwischen dem Po- 
stnkte der göttlichen Gerechtigkeit und der Wirklichkeit, wie 
zwischen dem Orakel der Prophetin und der thatsächlicben 
NichterftÜlnng desselben vor^ nnd die Begründung, die mit Hera 
Hinweis anf die den Zorn Gottes erregenden Grilaelthaten 
Manasse's gegeben wird (23, 2C), ist erst recht geeignet, das 
Sprichwort von den HecrUn^en zu rechtfertigen. 

Im Gegensatze hierzu versucht nun der Chronist (II 35, 22) 
den Widcrspruili /-u n-UUlren, iiideia er für den unorliicklii lion 
Au«5jranpr des TrclVoiis Ixm Mesriddo den König .Insjjnhu ver- 
antw 1 tlich macht, wtil „er nicht gehorcht hat den Worten 
des Ntkü, nach dem Bctuhle Gottes (D'n'?K''Ec) und gekommen 
war zu. kämpfen iu der Niederung vou Megiddo''. 
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Wir sehen somit, dase die neue Aiiftassunjx der Diiifzc von 
di'v piTsönlichen Verantwortung, welclK» von Ezechiel prochimirt 
worden ist, die historische rrati^niatik bcciuflusst hat, wie an- 
dererseits die geschichtliche Darstellung im Buche der Chronik 
in gewisser BezieboDg einen werthvolien Commeotar dieses 
Kapitels bildet. 

In engstem Zusammenhange mit Kap. 3 und 18 steht 
Kap. 33, V. 1—20. Es folgt anf die Kapitel 25—32, welche 
Orakel über die fremden Völker enthalten. In dieser Serie 
von Orakeln tritt Ezechiel nicht als Wächter und Warner aof^ 
sondern als Verkünder des güttlielien Strafgerichtes^ das nn- 
abwendbar hereinbricht Kein Strahl des Erbarmens oder der 
inneren Theilnahme mildert diese Verkandignngen, im Oegen- 
theile bricht aus diesen Weissagungen eine gedämpfte Schaden- 
irende durch, die sam Theil wegen des Antheils, welchen diese 
Völker an dem Untei^nge des jüdischen Reiches hatten^ er- 
klärlich wird. Als Einleitung einer weiteren Reihe von Pro- 
phezeiungen Uber Israel stellt Ezechiel die erste Hälfte des 
33. Kapitels (V. 1—20) hin. 

Eine Prüfung dieser Verse hat mich Überzeugt, dass sie 
eine schriftstellerische Um- und Ausarbeitung der früheren 
beiden Stücke im 3. und 18. Kapitel sind, die aber auch zu 
einem bestimmten Zweck gemacht worden ist. Sowohl der Ge- 
danken^'^ang des neuen Stückes und der logische und innere 
Zu>ainimnhang, als auch der stilistische Aufl)au zeigen deut- 
liche Spuren dic&er Umarbeitung. Eine Ncbeneinanderstellung 
der drei Kapitel wird es am besten veranschaulichen: 
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tr'n 'zme -r-r: nbrs 

: pp *?up2q'? ds*? n'n* xbi 
ea^jwft ^ nit osrhp^ 'obvTi (si) 
B3 onpn ^Mic 

narr med f m i6 ^ (89) 
trm pitr vn» ana 
rmn wet rm»o vw (so) 
pn inr i6 am am pys KTicS p 



ipnXO (24) 

b^v nrri 
'n', ncp* 

*?P2 nrK iSpoa 
03 MBn nvK imtenai 

aiw^nnm (ai) 

^VK WMDn ^aD 

»n»j5n riK naw 
npnp Bcro nrpi 

nwp -iVK vpwB (22) 
: n*n' nwp -ib?x V9^^a 

Dn'^OMI (86) 

THU Tn pn' 
^mr n*a xs vtav 
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t.Tfr HCT arrh9 



wpvBüpnt aiva (18) 
tona nDi 



inp^xa pnx 31 va (26) 
tnurrronwiSva 



trrn«m) rat mn 



nw TWH ^30 3ir*i nim («8) 



Bn^DMI (SO) 

vrm i-n piv nh 



huntr ffa iiöhi (M) 
w im pn* 



tprruS Bawti6fi 



C3nK S3B»K 1*2113 T'K 



aartK bbvn rans «tk pb (80) 

^KIB' n*3 



Wenige Bemerkungen werden genügen, am das Yerhältniss 
dieser Stücke En einander festsnstellen. Kap. 3, 16 und 3, 1 
beginnen beide: 



Kap. 33; 7 ist, abgesehen von dem vorgesetzten i,Und dn*^, eine 
wörtliche Wiedergabe von 3, 17: 

Menscheokind, vxm Wichter habe ich dich eingesetst dem 
HaoM Itrael. Wenn dn hören wirst ans meinem Munde ein 
Wort, Bellet da sie warnen von mir. 

l>ie Versie 2 — 6 sind im Kap. 33 m-ii t-iiitjosrltoben, sie ergänzen 
eine fehlende PrÄmissp, indem .sie das Amt und die PHiehten 
eines Wlk-hters ^onau definiren. Df*r Wttehter hat von seiner 
liolien "\\'art(' aiiszusoliaiion und (his (Tcschautr zu signalisiren. 
Thut er dies, so hat er t^eine PHiclit <:etlian, gleichviel ob sein 
Warnsignal beachtet worden ist oder nicht; unterlüsst er es 
aber das Signal zu geben, so hat er seine Pflicht nicht erfüllt 
ond ist fUr das hereinbrechende Unglück verantwortlich. Die 
zweite Prämisse folgt: „Zum Wächter habe ich dich eingesetzt" 
«nd der Schlnss ist nun selbstverständlich die sich daraus fUr 



Und es ward das Wort des Ewigen an mich aUu. 
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Ezechiel ergebende Pflit lit. M:in sieht, dass die Verse 2 — G des 
3i5. Kapitels eine Gedankenluc kt' ausfüllen und nur das Pro- 
duct se]iriftst<>lleris.cher Reflexion sein können. 

Im V<*rs(» 8 ist statt der übervollen Ausdrucksweiso der 
ersten Prophezeiung in dt n Zeilen 2 imd '.\ der Gedanke knapper 
und seliUrfer gofasst, indem in Z. 2 die W orte in"'.nn kSi «nd in 
Z. 3 nrnh rtpc-n weggelassen worden sind. Umj^^ekelirt ist im 
V. 0 (3, UM der Ausdruck deutlicher ^'eworden durch Ilinzu- 
fligun«^ von Z. 2 ri:^^ -•r'? ein Zusatz, der durchaus die 

Klarheit der Kede fördert, wogegen Z. 4 kurzer gefasst werden 
konnte. 

Die Verse 20 — 21 des dritten Kapitels, die einen neuen 
Gedanken markiren, der im 18. Kapitel weiter nus^irc'^lhrt 
worden ist, konnten und mussten hier weggelassen werden. DafUr 
aber wird dieser Gedanke in dem folgenden Verse (;i3, 10) in 
einer von Kap. IH aWeichenden Weise behandelt. Vers 10 bildet 
den logischen Uebergimg an dieaem Gedanken: Was hilft das 
Signal und was jede Umkehr, wenn man der Sünde nnd Strafe 
einmal verfallen ist? Zugegeben, dass die Sttnde der VKter den 
Kindern nicht angerechnet wird, aber die eigenen Frevel- nnd 
Missethaten lasten schwer nnd mttssen den Untergang herbei- 
{Uhren. 

Darauf folgt im Verse 11 in knapper Wiedergabe der 
Verse 23, dl nnd 32 des 18. Euipitels die Antwort: Zur Um- 
kehr nnd Rückkehr sei es nie m spät; nicht den Tod wflnsche 
Gott, sondern das Verlassen des sfindhaften Wandels, nnd der 

voUstUndige Untergang sei noch abzuwenden. 

33, 12 fusst den Gc'lanken scharf zusammen und zeigt 
gegenf\hrr 18, 20 den Fortschritt, dass dort noch imiuer die 
Hede iT^i vom Verliiiltniss zwischen Eltern und Kindern in Bezug 
auf Sünde und Strafe, während hier der Wechsel im Leben 
eines Menschen zum Gegenstand der Betraclitung gemacht 
wird. Die Ncbeneinanderstellung der zweiten Vershälften in 
ihrer Gleichheit und Verschiedenheit zei^^t deutlich den Gegen 
satz der auszudrückenden Gedanken. Die letzte Zeile von 
V^ers 12 ist, wie schon Cornili richtig bemerkt hat, schwankend 
in der Ueberlieforung, schiesst über, zerstört den Parallelismos, 
nnd, was jetat dazu kommt, fehlt in der Vorlage. Sie ist daher 
an streichen. 



• 
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HOehrt iüBtnictiT ist aber die Vcrgleiclmng der Verse 
13 — 20 mit den 6nt8[nreclienden Versen des 18. Kapitels. Gegen- 
aber der volleii rhetorischen Ausdmcksweise der ersten Pro* 
phezeiang ist hier eine knappere and präcisere Formnlirang 

zu beobachten. Der Stil ist nicht so lebendig und unmittelbar, 
dafür aber treffender und epigrammatischer. In der Reihen- 
folge der Sätze ibt zu beachten, dass im Kap. 33 die Abwechslun«; 
eine regelmässige ist: der Gciechte (V. 13), der Frevler 
(V. 14), der Oerechte (V. 18) und der B>evler (V. 19), 
wogegen im Kap. 18 iu der ersten Hälfte die Ordnung con- 
fandirt ist, indem zuerst der Frevler und dann der Ge- 
rechte besprochen wird. 

Am meistpu charaktensliscli fiir die Uniarheitun«^- ist der 
soiijfaltigv^ unrl auch Uusserlich gekennzeichnete Autbau im 
Kap. 33 gegeuüber Kap. 18. 

SS 18 

pn' 16 TW na new yn prt* nh wrmn 

'iiH TTT pn* vh Dn-^oKi pn^ vh hnr^* r\*z i^öki 

Zeigt Kap. 33 schon äusserlich eine gewisse stilii^tische 
Architektonik, so gewinnt auch innerlich die Gedankengliederung 
an Klarheit und logischer Prägnanz. Die beiden Glieder der 
Feriodoi welche mit ntNO beginnen, sind Bedingungssätze, 
die ihre innere Berechtigung in sich tragen. In dem Ans- 
dmeke ^wenn ich sage'' liegt nämlich auch die Begründung, 
wamm der Gerechte, beziehnngsweise der Frevler ihren Wandel 
ändern wollen, indem der Gerechte, anf das gegebene Ver- 
sprechen vertranend, alles zu thnn sich fUr berechtigt hält, wo- 
gegen der Frevler, durch die Mahnung und Drohung stutzig 
gemacht, noch zur rechten Zeit umkehrt. 

Dagegen sind die beiden mit am beginnenden Sätze (18 
und 19) keine Hypothesen, sondern Schlussfolgemngen , sie 
ziehen das Facit aus den früheren Prämissen und sagen kurz: 
„Denmaeh ist also die Abweichung vom Rechte der Tod und die 
Rflckkehr sur Gerechtigkeit das Leben.^ Dem entsprechend sind 
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also die Worte ncK2 und --«»21 „wenn ich sage" zu übersetzen, 
wogegen die Verse 18 — 19 also Übersetzt werden müssen: 

Indem der Gerechte yoti seiner Gerechtigkeit sieh abwendet 
und Unrecht thut, stirbt er um ihretwillen. 

Und indem der Frevler von seinem Frevel sich abwendet 
und Recht und Gerechtigkeit übt, lebt er um dessen willen. 

Die stilistiBche Architektonik wie die logische Piitgiianx 
fehlen aber ganas und gar im 18. Elapitel. E» ist weder die gleiche 
Reihenfolge eingehalten, noch anch durch gleiche stilistische 
Wendungen die gleiche Art des Gedankenansdruckes markirt. 
Auch können die Sätze mit am (IB, 26 und 27) wegen ihrer 
Weitläufigkeit und ganz andersartigen Fassung nur als Bedin- 
gungssätze angesehen werden, wodurch eine fast unleidliche 
Wiederholung entsteht. Durch die Breite und Lebendigkeit der 
Rede leidet die Klarheit und Uebersichtlichkeit. Man vergleiche 
z. H. 33, 13 mit 18,24 oder 33, U) mit 18,27—28, so wird 
man nuf der einen Seite Uborspriidflnde l'iilK' des Ausdrucks 
und l(d)tMidii;(' uiHuiltoll)ar(' Darstellung, auf der anderen Seite 
lof^iselie Srliäi'ff und epigrauiniatisehe Kürze finden. Es ergibt 
a'ii h dann von s( l]>.<t, dass die erste Zeile von 15 j?B?n ^sn 
ahv n^t: als überHiissig gestrichen werden muss. 

Endlich sind die }>eldon refrainartigen Sätze (V. 17 und 
20) zu beachten. Vergleicht man damit 18, 2;') und 2i), so fällt 
der Wechsel der zweiten und dritten Person in die Aniren. 
Der Wechsel war vom Propheten aus stilistischen Gründen be- 
absichtigt, ist aber im 18. Kap. ohne Berechtigung, weil in 
beiden Fällen (V. 2ö und 27), auf om&Ki sowohl als auf neic, 
directe Ansprachen in zweiter Pereon folgen. Dagegen ist im 
33. Kapitel durch die Umstellung und die entsprechende Acn- 
derung in V. 17 der Wechsel vollkommen correct und begrttndet. 
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Ein prophetlselies Sehema« 

In der Epigraphik ist die ErkennuTig des Schemas von 
grSsster Wichtigkeit. Inschriften derselben G.ittung (Bau-^ 
Weih* oder Grabinschriften) sind insbesondere bei gleicher 
Provenienz in der Regel nach einem bestimmten Muster an- 
gef i tit::t, und wir sind oft im Stande, zerstörte InsL-hriften her- 
zustellen und zn crgHnzon, wenn wir eine oder mehrere gnt 
erhaltene besitzen. Bedeutsame Denkmäler sseichnen sich frei- 
lich auch durch originelle Wendungen und Phrasen ans und 
weichen Tielfach vom Master ab; Inschriften niedrigster Gattung 
gleichen dagegen einander in der Fasanng ▼ollkommen und 
nnterscheiden sich nur durch die yerschiedenen Eigennamen: 
das Muster ist in diesem Falle zur Schablone herabgesunken. 
Zwischen beiden Extremen liegt die grosse Zahl derjenigen 
Denkmftler, die wohl die Grundform des Schemas beibehalten, 
in denen aber durch mehr oder minder geschickte Variationen 
die Einförmigkeit belebt und individnalisirt wird. 

Was von dieser primitiven Gattung der Litteraturi der 
Epigraphik gilt, findet auch auf die höchsten Gattungen der- 
selben Anwendung. Das Drama und das Epos werden bis zu 
einem gewissen Grade nach einem gegebenen Muster und be- 
stimmten Schema gearbeitet. Dass auch die Prophetie sieh 
diesem allgemeinen Gesetze nicht entziehen kann, braucht wohl 
kaum betont zu werden. Ich will es nun versuchen, an einem 
Beispiele zu zeigen, wie der höchst orii^aiu lle und schöpferische 
Ezechiel eine Reihe von Orakeln nach einem bestimmten Schema 
geschaflFen hat. l'in das Schema hlosszulegen, braucht man bloss 
die Zusätze und Aenderuugen, die durch den Gegenstand, den Ort 
und die Zeit gef r l* rt werden, auszusondern und das Augen- 
merk auf die testen, unveränderlichen Bestiindtheile zu richten. 

Prüfen wir Ezechiel Kap. 0 darauf hin, so lässt sich das 
Schema loslösen und in wenigen Sätzen formnlireu:^) 

y. 2. Befehl an den Propheten, das Orakel au verkünden. 
V. 3. Anrede an die Berge. 



^) Bioe verglfliehende Uebttnicht der congrairenden Kapitel findet 
iieh anf & H und M. 
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V, 3 — 7. Verkündigang von Kriej^ und Todschlag: auf 
den Bei^n und den Hügeln» Schluchten nnd Thä- 
lern, ZerstOnmg und Verwfl&timg der Städte. 

V. 7. Erkenntniss der Macht Gottes durch die erfahrene 

Züchtigung (rw '3 o n p i M.) 

V. 10. Erkenntniss Oottes unter den Völkern (nn* t i P t 0. 

Ein Gc^^ciistia k /AI Kn\y. 6 bildet Kap. r>(). wo die liiick- 
kehr des Volkes in das heilige Land und die ^^'iederl)ev>il 
kerunji: des Landes und der Stadt verkündet werden. Naeli 
Auöbonderung von Kinschaltungen , die zum Tht'il anderen 
Schemata entsprechen, und Ausscheidung von Wiederholungen 
erhalten wir nahezu dasselbe Schema wie in Kap. (>, selbst- 
verständlich mit den von dem gegenaätslichen Inhalte gefor- 
derten Veränderungen : 

V. L Befehl an den Propheten, das Orakel zn verkünden. 

V. 4. Anrede an die Berge. 

V. 4 — 10. Die Berge und nii«;ilj Schluchten und Thälcr 
werden wieder bebaut, Zuwachs der Bevölkerung, 
Wiederaufbau der Städte. 

V.II. Erkennini» (Jottcö aus der sta;itlicheu Wieder- 
geburt (crr"" • 
V. Erkenntuisö Gottes anter den Völkern (yn^). 

Seinem ganzen Baue nach den erwähnten Orakeln sehr 
verwandt ist das Orakel tther Selfr and Edom (Kap. 35). Die 
Einschaltungen betreffen den Haas Edoms gegen Jada and die 
Schadenfreude, welche sie Uber die ZerstOrang des jüdischen 
Reiches empfunden haben. 

V. 3. Befehl an den Propheten, das Orakel zu veritfinden. 

V. 3. Anrede an die Berge. 

V. 8—9. Verkündigung von Krieg und i'odsehlag auf 
den Bergen und Hügeln, Schluchten und Thälern, 
Zcrsitörung der Städte. 

V. 10. Erkenntniss Uottes dorcli die erfahrene Züchtigung 
( Draji-i). 

V. 15. Erkenntniss Gottes unter den Völkern (tt*) 
Weniger durchsichtig ist das Schema in dem Klageliedo 
(nrp) Uber Pharao und Egypten (Kap. 32), welches die Völker 
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anstimmen sollen, aber trotzdem sind die Sporen des Schemas 
und die £<inwirkang desselben noch erkennbar.^) 

V. 2. Befehl an den Propheten, das Klagelied anzustimmen. 
V. 2 — 3. Anrede an Pharao und Egypten (wie sonst an 
die Berge). 

V. 5. Die ]ierge und Hügel, ThftI« r unil Sclduchten werden 
erfüllt sein von Tudteu und Erschlagenen.*) 

V. 15. Durch dip Zerbtürung F^gyptens werden die Völker 
Gott erkennen (t— ' > . Krypten selbst wird aber 
nicht znr Erkenntmss Gottes gelangen.') 

Die Thataache, dass mehrere Orakel nach einem be- 
stimmten Schema gearbeitet worden sind, gljmlie ich, damit er- 
wiesen zu liabeii : ie ist auch für die Textkritik und die Enaitt^ 
lung des Sinnes durchaus nicht ohne Bedentnng. Wie das Schema 
in der Epigraphik fUr die Herstellung zerstörter Inschriften einen 
Anhalt gewährt, so bietet es auch hier eine sichere Handhabe 
ftlr die Benrtheilung des Textes an zweifelhaften Stellen. Ich 
will Diin sur Illnstration dieser Behauptung eine Reihe von 
Textrerbesserungen, welche Gomill nach sorgföltiger Zusammen- 
stellung alier kritischen Hilfsmittel und nach genauer Abwägung 
des Textsinnes vorgeschlagen hat, einer Prüfung unteraiehen, 
und es wird sich zeigen, wie alle Sorgfalt und alle Kritik oft 
nutzlos sind und wie leicht man irregeleitet wird, wenn man 
gegen die Ueberlieferung den Text nach secundären Quellen 
oder Conjecturen za constmiren versucht. Doreh dieses Ver* 
fahren, das ich eingeschlagen, wird gewisscrmassen der Prophet 
selbst augeriit'en, um sein klassiachcb Zeugiiiss gegen die Text- 
verbesserer abzugeben. 

8o liest <.ornill ü, 6 nsaenn fUr .uannn onpn und 

bemerkt dazu: ^Es wird hier Bestrafung und dadurcli liorvor- 
gerufenes Aulhüren des Götzendienstes angedroht, und zwar 
des Höhendienstes rnann, welcher auf Bergen und unter Bäumen 
getrieben wird; d^balb sind hier auch nicht Volk oder Land, 

*) Noch ▼orküminerter eraebeint dss Scbem* im Kap. 81 (V. S und 12), 
Kap. 29 (V. 2. 6. 6)» Ksp. 30 (Y. 2. i. 7. 8), die sich all« auf Egypten be- 
liehen. 

In Kap. 81, 12 treten für die Leichen die Aeste and Zweige des ge- 
Hilten Baumes ein. 

') arun*^ fehlt hier wie iu allen Orakeln Über Egypten. 

4* 
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sondern ganz » ig» ntlieb die ßert^o Israels angeredet. Der 
Plural D'T". ^onst im AT nur in dem StadtnnnKMi ct* , — p er- 
halten, kommt gerade bei Ezechiel auch in dem überlieferten 
Texte noeh 34, 25 und 10 vor; von 2ön ist ein Nif al zwar 
nicht belegbar, aber amh nicht zu beanstanden. Die überlie- 
ferte Lesart konnte leicht entstehen nach dem vorhergebenden 
oafrcQvnn boa und unter Einflass von Lev. 2t), 31." 

Trotz dieser scheinbar wohl begründeten Erwflgangezi 
mosB die Conjectur, abgesehen von allen anderen Bedenken 
(ir heisst „Wald^ und nicht f^Hain**, and man sagt wohl 
np*n *X9 3Dn aber nicht -»m acn) durch den Hinweis auf das 
Schema und die sich daraus ergebenden Parallelen (35, 9. 36, 4. 
10) als ganz unzulässig bezeichnet werden, wobei zu beachten 
ist, dass auch 35, 2 und 36, 1. 6 der Berg Setr, beziehungs- 
weise die Berge Israels angeredet werden. 

Dass die Anrede an die Berge mit dem „Aufhören des 
Götzendienstes" in einer gewissen Verbindung steht, trifft in 
diesem Falle nicht zu und erklürt ist sie dadurch auch nicht. 
Bei der Anbetung der Götzen aut „Bergen und Hügeln" (Deut. 
12, 2, J eh.. 2, 14. tio, 7, }ios. 4, 13) werden nur mrar D'nn er- 
wähnt, der Zusatz „Schluchten und Tliuler" beweist, dass hier 
ein anderer tjedaukeng;inir im (leiste des Proitle ten gewaltet 
hat. Es ist überhaupt merku iirdi;^, dass in Verl)in(lung mit D"""n 
nij?33i (27 mal ausser Eaechiel j nur dreimal Thäler vor- 
kommen.*) 

Die Erwähnung von Uvrgen, Hügeln, Thälern und Schluch- 
ten fUhrt auf eine andere (Quelle zurück, die ich w eiter unten 
nachweisen werde, uud hilngt eng zusammen mit den Leichen 
und Erschlagenen, die auf denselben hingestreut werden. 

Demnach muss auch eine weitere Textverftndemng Cor- 
niU's, der 32, 4 ^nlö^ nmi *nic^i onin bp pk »nnai und 32, 5 
Brem ysn» streicht, abgewiesen werden, weil dadurch die ste* 
reotjpe Wendung von ^Bergen, Uttgeln, Schluchten und Thä- 
lern^, die man hier durchaus zu erwarten hat, beschädigt wird. 



JmI 4, 18, Jes. 40, 4 nnd 48, 15. Davon sn trennen ^nd 7er- 

biiidiiiigcu psn -n Jo8. 17, 16, Kcht 1, 19, .1 t^, 8 und Phiral D^wp o'vi 
(I Kün. 2f\ 2K), MU h. 1, 4. Dagegen iat Zeck. 4, 7 {iKnh^, -n) mit Jm. 42, 
16 Busammeozu^tellon. 
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Comill fragt atterdings mit Recht: ffWie kommt der Cadaver 
des getödteten KrokodiU auf die Berge? Und sein Fleisch? 
Das haben ja in V. 4 die Thiere schon längst gefressen." Aber 
mit gleichem Rechte konnte man fragen: Passt denn das Fol- 

fjcnde: „Und ich verhülle bei deinem Erlöschen den Himmel 
und verfiiistcrc die Stern« '* auf das Kiokodil? Man muss also 
sairen, dass der Prophet vom Bilde des» Krokodils ablenkt und 
auf E<rypten selbst zurückgreift. Dies hat er eben nach dem 
massoretischen 'IVxte schon V. 5 gethan. 

Anch die Ver}>es8erang 35, 5 "^r'pz: ü''hhn 'nK^c ist nicht 
haltbar, weil dadurcli die fiir das Sdienia fest£refJi;rte Phrase 
zerrissen wird. Die 1 ie^ninflnni; „da ein Berg angeredet wird, 
i?t aufftlllig" liiUt uielit Stich, weil erstens nicht der Berg 
iSeir, sondern das Gebirge angeredet wird, welches eben aus 
Bergen, HUgeln^ Tbftlem und Schluchten besteht, zweitens weil 
ja auch 6, 1 hnnv nn vorangeht und dann ann folgt. 

Endlich liest Ooruill Üö, J) n^.-t' -ik «3 njnn (f^ Vi^) im 
Anschluss an die Septuaginta. Auch dagegen protestirt das 
festgestellte Schema; welches die Lesnng der Massorn bestätigt. 
Noch weit weniger passt der Zusatz an^n^K^ den Comill nach 
LXX gern recipiren möchte. 

Von den drei Stellen, wo neben Bergen und Hügeln auch 
Tbaler Torkommen, ist Joel 4, 18 — 21 in erster Reihe zu 
beachten. Das Wort für »Schlucht^ (d*P*bk) klingt an Ezechiel 
stark an, und auch das folgende hm, wie die ganze Phrase 
Yon der QueUe, die in dem Tempelgebiete entspringt, weisen 
auf Ezechiel zorilck.') Dazu kommt noch, dass in diesem Verse 
Spuren des schon gekennzeichneten Schemas noch erkennbar 
zu sein scheinen. Freilich drängt sich bei Betrachtung der 
Stelle auch Amos 9, 13 — 14 als Vorlage auf, wie ja in der 
That Joel von Beiden bccinflusst sein kann. Ob die Abhän- 
gigkeit von Ezechiel genüi^eiid gesichert ist , um daraus eine 
neue Stütze für die jetzt übliche Zcitansetzung von Joel zu 
gewinnen, lasse ich dahingestellt. 

Schhesslich scheint mir in Jes. 40, 4 die Häufung der Sy- 
nonyma für Berg und Thal eine WeiterbUdung der von Eze- 
chiel eingeführten i^hrase zu sein. 



^) VgL Esecbiel 47, 2 S. 
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Kap. 6w 


Kap. 82. 


Kap. 36. 


n^^B D"!2? i'*>\ 


nrp KB7 ö^H p (2) 












T7IC mein 


• 


in rnsm {S) 




nnoKi (3) 






m.T TOK ."o 


m" wOtt7 






rnrn 'jin "iok na 


•ptQ wi nn« (5) 


'nMbtn (8) 
















^nM pK 'n^pwm (6) 
















□Tri aSTTV wraa 'San 












D3*n"!n2iö lorr (4) 






n^hhn ^rhsm . • . 






DVTrana ha^ (6) 




^»nM 0*99 ni&av (9) 









Bsairn ^^n ^wi (7) 

03^ nrna ^ninm (8) 
0^ am »»»^B 



mrr ^» n xrn (lO) 



B*>xepKnK *nna(i5} 

na ^3«r»^ "ja rx 'n^ns 
jnrr '•>r»3 irn 



?rnn ncav . . • (i5) 
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Klip. 36. 

M3n DTiK f3 npm (i) 
*?in«mn Sit 

:mrr nn*^ *rew 
Sinr pS (4) 



Juel, Kap. 4. 

Kwi an nvtl (w) 



Arnos, Kap. 9. 

MO W?W (13) 
D'DP Dnnn iL'Bm . . . 

mDV nie *navi (U) 



mpp 'snw ^ort i9bv 

TTTV "U2K na 
am*? 

nriuSi 

D'^piS rnom •••(•) 

onc ira*cn (lo) 

jntT'3H'aonrn..(ii) 
xhf^ jnin TTcm (86) 



rmrr *p*bk tei 

rrnn nootrS d »1x0(19) 
srnn n do v is'TbS o>t mi 

nmn' coro 

□»n dS^pS rrvm (20) 

DOT 'n^pjT (21) 

^irpji6 



Je»., Kap. 40. 
MVa* K*3 Ss (4) 

n^.vv^h 2'?pyn rrrr 



nrr nir r^^jr (6) 



«mnroni nBWm 



: }vx3 [31» mm 
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KeiUehriltliebe Parollelen. 

Es ist (»ben schon angedeutet worden, dass die oft in 
verschitMlt'iu u Variationen bei Ezecliicl wii dcrkehrende Wendung 
„von den Leichen und Kr.^-chhi^^t nen auf den Bpr<xcn und IlU- 
j^ehi, Schlucliten und Tliälcru'* auf eine Quelle zurückgeht, die 
bisher noch nicht erkannt worden ist. Diese Quelle ist die 
keilschriftliche Litteratur. Ks ist eine irrige Vorstellung, zu 
glauben, dass in jenen alten Zeiten die LiUeraturcn der ver- 
schiedenen Völker von einander abgeschlossen waren und ohne 
EinfluBS auf einander geblieben sind. Sie hingen vielmehr enger 
zusammen, als man gemeiniglich glaubt, und man darf mit 
gleichem Hechte von einer vorderasiatischen Litteratur jener 
Zeit reden wie heute von einer europäischen. Auch ist es 
nicht gewagt, vorauszusetzen, dass ein Mann von der B^abung 
Ezechiels die keilschriftlichen Denkmäler bis zu einem gewissen 
Grade kennen gelernt hat, und wenn er auch vielleicht die 
wunderlichen Eeilzeichen und die verwickelte Anwendung der- 
selben sich nicht angeeignet haben musste, so ist doch ansn* 
nehmen^ dass er bei seinen umfassenden Kenntnissen und seiner 
grossen Wissbegierde sich manche Inschrift hat vorlesen lassen. - 

In der That glaube ich, Spuren dieser Kenntnisse gerade 
in der oben angeführten Phrase erkennen zu müssen und erin- 
nere daran, dass in keilschriftlichen Denkmälern von der Zeit 
TigUt-Fileser I bis zu Assurbanipal (also durch ein halbes Jahr- 
tausend) eine ähnliche Wendung in verschiedenen Variationen 
unzählige Male wiederkehrt. So heisst es in den Annalen Ti- 
glat-Pileser I, Col. III 23—27 (und mit leichten Abweichungen 
I 77—80, V 92—96, VI 4—7): 

Sn/ iihit {2i) kn-ni-di-m-uu t-na r/i- Dif T^»>ifben ilucr Krieger auf 

ial-lai iad-i | 25 ) ki-ma ra hi-j^i /u- <ien Höhen »1er licrge ( 25^ wie ein 
ki-nn'r datiii-.su nu (20) fnn-ri u ba- Platzregen warf ieh Mii, ihr ]\\nt 
ma-a li Sa Sadi i i^21) lu-Sar-di. (21)) über Sehluchten uml Höhen 

des Gebirges (27) iicss ich fliesseu. 

Col. III, 55— 5() ist die Pin- 1 deutlicher, indem für die 
dunklen Worte giialat und katntiru bekanntere stehen: 

( 53) ial-ma-at hu-ra-di-^-n» i-na (53) Die Leicheii ihrer Krieger auf 
ba-mai iaoU-£ (54) a na yu-ru-na-a" den Höben der Berge (5i) häufte 



Digitized by Google 



57 



tfl» u^ti-ri'm (55) dornt kn-rordi'iiir ich su Haofea, (55) das Blnt ihrer 
miA«r-n'«ftMa-a-ll(56) laiodM Krieger liesa ich fiber Sehlaehten 
lu4ar4L und Höhen (56) der Berge fiiessen. ^) 

Eine möglichst wörtliche hebritisohe Uebenetsung der 
letzten Stelle wttrde etwa lanten: 

B'TDn nsx enn nicja on^-^'z: "SSn nK 
onn niosi onn '^p "jbb? onn*:;: -on 

£ine etwas abweichende Phrase bietet Ool. IV, 18 — 21 : 

(18) foi»* muk'4ab4£'Suiiu i-na jrf* (18) Ihre KSmpfer im Dickicht der 

Xvl-/at üsd^t (19) orfut gttrrvMut-a- Berge (19) bftafle ich txt Hänfen 

U lu-ki-ri'üt (20) dami ku ra-di-^ (20) mit dem Blnt ihrer Krieger 

ttu (ihd») Bi-ri4ia (21) ki-ma na- färbte ich den Berg Htriha wie 

ba-n Ik-w «fTtt-vp. Wolle. 

Aehnliche Phrasen finden sich auch in der Annaleninsclirift 
Assnma^irpals, so OoL I 53 (Schräder, Keilinschr. Bibl. I, 60). 
Vgl. femer U 17—18, 36—37 nnd 41:«) 

(53) dami-hi-nu kt ma na-pu-si Sa- Mit ihrem Blute färbte ich den Berg 
du lu m-ru-up si la li-äu-nu hur-ru wie Wolle , ihren Rest vernichtete 
m-ad-ba-ku Sudi-i akul. ich in den Schluchten und AbhUu- 

gen der Berge. 

Noch eine Wendung aus derselben Inschrift Col. 11 114 
sei hier angeführt: 

dami-ftMiU io^u at-ru-up pay-ri- Mit ihrem Blut fttrbte ich den Berg, 
ib-mi hwMTU wt-^Ld-ba-kvk ia iad^ u- mit ihren Leichnamen f ü 1 1 te ich die 
ma-ii. Schlachten und Abhilnge der Berge. 

Hebräisch mllsste die Phrase etwa lanten: 

Beachtpnswcrth ist das Wort nadbakii^ "welches ich durch "^2"!3 
wiederiTf^r-hen habe. Es ist dasselbe Wort, w elches Ezra ti, 4 
in prsnj „Steinlager, Bauschichtc" vorkommt. In den Targuniim 
und im Talmud findet sich neben dieser Form auch "jsta, 
welches ursprünglicher ist (denn *]3*t; ist wegen Dissimilation 

*) Vgl, II ÜHxn. 1, 19 ß'na; i^k 71« ^^n -[Tias ^Kip» »aiP 
und J, 26 hbn T.naa jnwr narfnn '^irs a'na; iVw yii. 

*) Wie nicht minder In den luMhriften von SalnuuMMer 11* Sargon, 
Amerhedon and AMarbanlpal. 
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der Lippenlante entstanden). Daneben aeigt das Arabische in 
einem, wie es scheint, alten Lehnwort ans Me8oi>otamien die 
Form *sfUj^ (midmäk) in der Bedeutung i^Banschichie^ 
•UJl woftlr ol-A^ma'i einen Vers als Beleg citirt:^) 

0 der du deu Yerti'ag verletzt, Schichte nach Schichte. 

Es ergibt sich also fllr nadbcJcu die alte Form madbaku, 
besiehnngsweise madmdhi, Vergleichen wir nnn mit den letzten 
Stellen ans Assar-na^ir-pal Es. 32, 5 — 6: 

nno"» nrion tk'tdi o'Tnn hv T'ps 'nrji 

so muös unl><'(lin<rt zugegeben wcrdfii, ilass diese Verse stark 
an (Vio lotztcn Phrasen anklingen, »Iciu Sinne nach sowohl als 
auch durch eine Reihe von Wörtern, welelie jrU ich lauten oder 
gleiche BedeutuDg haben, and es drängt sich mit Gewalt die 
Lesong auf: 

Ob in dem dunklen ^rcx nicht ein Wort tur „Wolle- (^arab. 
»^j-») steckt, lasse ich dahingestellt. So gewagt diese Hypo- 
these ist, so scheint sie mir immer kritisch berechtirrtcr zu. sein 
als dir einfache Streichung- Gleichviel ob man liest oder 

nicht| die Phrase von den Leichen auf den Bere^en und 
Httgeln und dem Blute in den Schluchten und Thälern 
steht unter keiischriftlichem Einflüsse. 

Dnss (li<' Heriilirun»^ der prophetischen und keilschnft- 
lichen Litteralur nicht vereinzelt ist und ein vor^deichendes Stu- 
dium dringend erheischt, mögen tV^Igcndc Beispiele beweisen. 

„Schwert, Hunger und Besf* (imn'; apim sinn) sind die 
drei Plagen Oottes, mit welchen Jeremias und Ezechiel dem 
Volke Israel drohen« Mehr oder minder deutliche Anspielungen 

EiiuMi .•ind''ren Ven* l itirt 'J'lia'l.ib : <L<jJ» ^•►^J^ \*f\JeX>« 
zertritt sein Fnnn <liti Bau«<"hieht"> iIcs lirnniicii> ' Dir L(»\u ofri";«|>li<Mi hfnHTkoii 
ausdrücklich, d&as in litgHK gebräuchlich war, \i\iihruiul iiihd iiu Irät^ 

LjUti sngte. Man hat «Im> in Arabien <len Terminua technicas au« Babylon 
boibehalten, wog«g«n man im Irftq den nenmodiichen Auednidc verwendete. 
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Auf diese drei Strafgerichte Qottes finden sich allerdings schon 
Arnos 4, 6— 10, II Sam. 24, 13 and I Eön. 8, 33—37; ansdrack- 
lieh erwähnt werden sie in einem Gebete Josaphats (?) in 
n Chr. 9, aber deutlich und hänüg kommen diese Strafge- 
richte erst bei Jeremias und Elzechiel vor. Die Trias findet sich 
bei Jeremias 18 mal,') in Eaechicl kommt neben der Trias 
(6, 11. 1, 15. 12, 16) auch noch eine Vierheit vor, indem «ipnrrn 
dam tritt, (5, 17. 14, 15—19), womit noch 33, 27 und Lev. 26 
22 — 26 zu verg-lcichcn sind. 

Es ist nicht ohne Interesse, zu bemerken , dass gerade 
die Inschrift«'!! Assurl »anipals, eines älteren Zeitgenossen Jere- 
mias' (er starb &2G n. Chr., während die Pro})li<'toiiw('lho Jere- 
mias' 627 erfolgt ist), in dieser Bozicliung iiiaiu lic merkvvlu'digc 
Uebereinstimmnnjx biotni. Ic-li ilu-ile die wirlititre Stelle der 
Aunaieninächnlt m iveiischritt und Transscriptiou mit Iii. 1 18 ff.: -j 

Ina «m-mMii-fiM iftin (in) (amSht) iabrtt 

in« Ihit mu-ii Ur f'if- »ut 

( 120) w-y cgy ^yy ti^y cc 

na- at- tO' tU SuUu 

(121) ttiiT ET - <--H 1^ El- W «< W 

tm-mtt tiia Iti kt- kal- ti ia Sin ia- 

•pTTT^ et 

(ir wo 

(122) El N W -T< T -4- Ä ^ Vy ^ V H 

ma- a ia Ü - Ü Aiur-baai-ptU Jor (mal) 

Aiur 

(123. ^y<T^¥-::^T ^<MH IdJ^-I ^ETItlllEII 

ik- pur du limattu ip • pu - iu flr f- 

U ' tu 

») J«r. 14. 12. 21. 7. 9. I». 24, 10. 27, 8. 13. 28, 8 (1. sr* Är vrh), 

29, 17. lf<. 'VI, 24. 36. 34, 17. 38, 2. 42, 17. 14, 13. 

») The Ciinoiform In.seriptions of W. A., Vol. V niid Schräder, Keil- 
schrifUiche Bibliothek Bd. II. 
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(124) < <y. ^ ^y ^ ^y< 

(.125) - -^yyy 4 <y^ <5,t^ 6,yyy ^^y ^y ^ 

iiui jmtri parzUU ^-an-ti mi'kU HAU 

(186) ts^ ^y --y -r^T Etiy tyy^ ^jtt t^m y^ tt? 

lipit Öirm (Diltarra) u - k(d - ta - a nap- 

kU- 4U- im 

1.27) ►.y y^ i^y ^ y- ty? et tET Cr -^T v 

- »a • a ' Ü ai • mi - t - ma al - kii a ■ na a-meU 

«< -II 

Sin bU' ia 



Assnrbanipal. 

(II8) Zu jeiici Zeit legte sich 
ein Ti a u III «leuter (119) gegen 
Eude(?) ilei- Nacht nieder (120) 
und sah im TMitime, (121) nttmltch 
auf der Scheibe des Mondes stand ge- 
scbneben (14}2): Wer gegen Assur* 
banipal, den König von Aesyrien, 
(133) Böses plant und einen Kampf 
unternimmt, (124) dem will ich bö- 
sen Tod zu Thcil werden lassen. 
(125) Durch das eiserne, schnelle 
Schwert, lirand des Feuers, Hun- 
gcisnoth (l'iß) Berührung des 
Gira (Pest) w» r*lt' ich ihrem Leben 
ein Kn<!f in u-hen*'. (127) Dies 
hörte ich und vertraute auf da« Wort 
des Sin, meines Herrn. 



Jeremias Kap. 27. 

(D) Und iliv »ollt nicht gehorchen 
euren (falschen) Propheten, ^Valu•- 
sugern und euren Träumen, euren 
Wolkendeutem und Zauberern, 
welche euch sagen : ,jSeid nicht un> 
terthan dem König von Babel* (8) 
Und das Volk und das Beleb, welche 
nicht untertban sein wird dem Na- 
bttkadnanar, dem König von Babel, 
und wer nicht beugen wird seinen 
Nacken unter das Joch des Königs 
von Babel — durch Schwert und 
Hungcrsnoth und Pest werdeich 
dieses Volk heimsuchen, ist das Wort 
JHWH's, bis ich sie ganz aufreibe 
durch seine Hand. 



Ich habe schon an anderem Orte auf den Zasammenhang 
hingewiesen, der zwischen den Pluchformeln auf assyrischen 
Verträgen und den beiden berühmten Abschnitten besteht, die 

^) Die Altoemitischen InacbriHUm von Sendsehirli, 8. 31. 
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man rnnain nennt (Lev. Kap. 26 und Deuter. Kap. 27). Es 
sind die Vertragsforincln, welclie das BUndniss (nna) zwischen 
Gott und seinem Volke sanctioniren. AU Bestätigung dieser 
Anffassnng wie als Beispiel gleichartigen Styles führe ich hier 
zwei Stellen aas der Annaleninschrift Assarhanipals an und setze 
Tergleiehungsweise die betreffenden Stellen aas Deateronomiam 
hierher. 

Aanirliaiiipal Annaleiiinichrift Col. IX 

(fiS) U-ai-ti-' a-di ummändti-fu (53) Uaiti' und seine Truppen (54), 

(54) a rii' ta hi iV-.«h nf welche die iiiir geleisteten Kide nicht 

(hH) »u-uH-kii inu hi-ri sH-rni f:fphn!toTi liuttcn . . . Manfjpl ent- 

k/n-ma (59^ a-nft hn n'-k'-nu i-kti-ln .<t;m(l unter iliuen Und (fiH i j^iigen 
Sir infirt-stt Uli (i)»») ina <ir-rn n ti ihren Hunger ussen sie <l:is FK-iwh 
ma-la ina u (li-l-iu-nu .^ul-ra (iil) ihrer Kinder, (OO) den Flüchen 
ina pid(?yti i-^i-mu-Su-nu ti A«ur gemäss, so viele deren auf 
eCe. ihrer Yertragsnrknnde ge- 

Bchriehen war, brachten sie (Gl) 
ins Verderben der Qott Amut etc. 

Deat. 29, 19 : nm ibm nainsn rhiKn ia man 
und 29y 20 : mn rninn neoa namarr man rthn bsD 

besondiTs dazu iiot'h Ez. 17, 11—21, wo der Prophet 
den Vertrogäbrach l^idi^ja's schwer verdammt. 

Assnrbaiüpal Anualouinschrit't Col. IX, Z. bb Ii. 

(68J ^j}} V y ^11 y{ ^y y 

ntli (mälu) A • ri ' bi iiiin a • na Utin 

(69) ;:ryy tETTT Ä-n^ ^ TH?<T~ 

1* - ta - na • ' - n - linn <i - hu - inia 

(70) ctyyyey - <-t=fcj i^tt^t^]} <m^ fclTv- 

um-ma ina (Ü mi-ni-i ki-i ip-M- 

«=TI *T -HF- S»: <T-IH 

(71) -y<y ^jn V ]} ^jn 

in ' ^ ' ru (mätu) A-ru-ba 
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(72) tcTTT ET I H <W ET- T~ "gTT M-Ä 

-ET ST. t:-^ tin 

la ni - - fu ' m 

ni • ify • fu - u iua täbli Ahw - batii - pal 

AMiirlNitii|i«L Dentor. 89,84. 

(68) Die Leute ?oii Arabien, der Und es werden sugcn die Völker: 

eine den anderen, (C9) fragten ein- „Warum hat Gott Derartiges gethan 

ander: , Warum hat Arabien (71) diesem Lande, weshalb ist dieser 

derartiges BQses erfahren?** (72) grosse Zorn?'' Und sie werden ant- 

[und antworteten einander]: «Weil worten: „Weil sie verlassen haben 

wir die grosseu Eide bei AMur nieht den &uid des Herrn , des Gottes 

gehalten (73) uiul gefrevelt hüben ihrer Vüter, den er mit ihnen ge- 

gegen die Gttte des Assurbanipal." sehlossen hatte, als er sie hinaus- 
führte aus dem Lande Egypten.'' 

Diese Beispiele, iflaubc ich , ;;enUf^eii vollkommen niiht 
nur die Ulficliarii^kfit ilt-r stilistischen Entwicklung zu be- 
weisen, sondern aueli (larziitluin, dass die grossen Litteraturen 
Vorderasiens von einander al>liän<ri,ir waren und aut einander 
einen hestinunenden Einfiuss ausgeübt haben. Ks darf niso 
durchaus nicht als gewagt gelten, in Ezechiel, der im Lande 
Babylon gelebt Iiat| Spuren der keiUcbriftlichen Litteratur zu 
erkennen. 
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Errata 



8. U. Z. 16 1. S. la für 8. 14. 
8. Ibf Z. Ö T. v. l. nördlieher für südlieher. 
8. 16, Note 9 1. Liucatto und Hitzig. 
8. 94, Z. 9. n. 1. 8, 2 für 10, 4. 

S. 58, Z. 5 l. IJUx^. 

S. 59, Hotc 1 1. njn^ für .-«nV. 
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STROPHENBAU UND RESPONSION. 



Vorwort. 



Die hier vorliegenden strophischen Stücke wollen als 
eine Fortsetzung meines Buches »Die Propheten'* angesehen 
werden. Ich habe mich aber hier nicht auf die prophetischen 
Schriften beschränkt, sondern auch ans ältester Zeit das Debora- 
Lied und aus späterer Zeit die Hagiograplion, ja sogar den neu 
entdeckten hebräischen Text des Sirach herangezogen. Die 
Propheten, welche ihrer literarischen Beschaifenheit nach weder 
als Redner noch auch als Dichter ohneweiters bezeichnet 
werden können, sondern als dichterische Hedner beti*achtet 
werden müssen, sind in der Form iii( lit so jrebunden wie die 
Dichter.. Die Abi^Toiizuiip; (h'r Zeih n wird uiclii ausschliesslich 
von einem fonnakü Maso', sondern auch von einem bestimuiteu 
Gedankemhjthmus beherrscht. Anders stellt .sieh die Saehe 
in den HagiojrraplieM. Dort herrscht in der That ein gewiss«>s 
formalos Mass. die Zi-ih-n sind auch nit'[ii>cli im weiten 
Siii?!o <]t^< Wortes i einander gleich. Deshalb scheint rs mir für 
TIM im Autstell uii;„^en von Bedeutung, dass die in den Propheten 
naciij„^ewiesenen Gesetze auch in den sogenannten poetischen 
Stücken bestati<:t werden. 

Das Debora-Lied nimmt durch Alter, diclitt risdien Werth 
unter den poetischen Stücken den ersten R^mg ein und ist 
uns im Kanon mit Zeilenabtheilung überliefert Daran reihen 
sich die Psalmen, die in der Regel durch die Aecente in an- 
nähernd gleich lange Stiche eingetheilt werden, und die wenigen 
ausgewählten Abschnitte aus den Sprüchen, dem Buche Hiob 
und den Klageliedern. Besonders lehrreich sind die aus Sirach 
herangezogenen Gapitel, weil sie uns in der Handschrift mit 
Zeilen* und Stichenabtheilungen vorliegen und in ihnen eine 
grössere Anzahl zehn zeiliger Strophen sich nachweisen lassen. 



6 



Ausser diesen Stücken ist noch besonders auf den Sie^es- 
gcsanig' Kxod. 15, 1 — 16, welchen Dr. Felix Perles ^Wiener 
Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes X, S. 112) in sehr 
glücklicliir Weise stropliisdi gegliedert hat, hinzuweisen. Ich 
lasse hier der Vollständigkeit wegen den Text toigen. 
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Ich halte es auch für iiöthig hier zu erwähnen, dass Herr 
Professor J. E. Zenner den Psalm 132 unabhAngig von mir in 
zwei gleiche Golnmnen zerlegt hat, die miteinander coirespon- 
diren. Er hat dies durch eme leichte Umstellung erzielt, die 
mir plausibel erscheint Mn* liegt ein autographirtes Manuseript 
vor, welches mir Herr Zenner gleich nach Erhalt meines 
Baches zugeschickt hat Danach theilt Herr Zenner den 
Psalm 182 folgendermassen ein: 



Psalm 132. 



•rn^j nin' »aw3 


11 


nin^^ hm pari 








apr Tai6 -nj 








*R*a ^nita KaH Ott 


3 










*iTna Tuaw du 


» 


*3tS nsv Tmt DK 


4 


DTo^u 'nnpi 














5 






apr "i*ai6 m^ava 




|T» nvrina 'S 




nmaiD m^pav nn 


6 






•\p* 'Ttpa nuMxa 






H 




7 


n*jr« "a 2»it na 










15 


Yin':a'? rrrr raip 


8 


erb r'zrN r-r'zK 










W 




9 












17 




10 












18 


T-ib rrrr nr: 




1-»» par v^jn 









Ith ijiuss aber lut'i/.u Jiciiieikfii. dfi<s die durch jresperrtei! 
Druck kenntlich gemarliten liosponsionon sich im Texte 
Zenner 's (von dem nur eine tMitspiTclicnd eiiigethL-iUc Urber- 
sotziing mir vorliegt) nieht finden. Don ^gedanklichen ParalieHs- 
mus h;d er iintürlieh erkaiiul. da^M';.'('n ist ihm die Wort- 
responsion nicht aufgefallen und in dem mii* vorliegenden 
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Maouseripte keine Spur davon. Erst in seiner spateren Publi- 
cation dieses l'saimos in der Zeitsehrift für katholisehe Theolugie» 
Band XX (1S96). S. :U8 it. spriclit er von Utöponsion und hebt 
die Wortrespunsionen in der lnti iiit.scli(«ii rebei"setziiiiK durch 
CursivschriÜ luivor. Dass ai.su Herr Zmner den Be^'rill und 
Terminus Id sponsion aus meiner Ai'beit berübergeoommeu 
hat, sleiil aussiT j('(Uni Zweifel. 

b'h möchte aber auch noch auf einen anderen Punkt 
aulnierksam machen. Am angefiilirten Orte, S. 397, Nute, sagt 
Zenner: „ .... so hotfe ich ;rleirhwohl. da«? Herr Müller 
in der hier vorliegenden Bearbeitung, wenn < r sie mit der 
autogra])liirton vergleicht, einen Fortschritt uiclit verkennen 
wird, und ich gestehe gern ein, dass derselbe zum Theile — 
soweit Chnri' in Betracht konunen — auf die Anregung seines 
Buches zurückzuführen ist." 

Da al)i i das Wesentliche seiner grossen Arbeit über die 
Psidmen dai'in besieht, dass er die Psalmen als Chöre erklärt, 
so ist daraus deutücli zu erkennen, wie viel Anregung Herr 
Zenner aus meiner Arbeit geschöpft hat. Ausser der Anregung 
zu den Chören muss ich, wie gesagt, auch den Begriff und 
den Terminus der Wortresponston fQr mich reclamiren. Man 
mag den Werth dieser Erkenntnisse gering oder hoch an- 
schlagen — ich lege Gewicht darauf, mein £igenthumsr«cht 
festzustellen und der irrthümlichen Auffassung der Sachlage ein- 
fur allemal entgegenzutreten. 

Wien, den 6. Juli 1896. 
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Richter Cap. 5. 



Das Dobora-Lied niiiinit in der althchräischen Literatur 
einen ganz l>»'sunderen Hang ein. Die radikalste Kritik ver- 
mochte die EchtliL'it niclit zu h*>/wi'iielü. und wird idlu'cmein 
als eine zeitgenössisclic Dicliluiig angesehen, wclrln du- Ereig- 
nisse und die Dinge nach Augenschein schildert niui beselu'eibt. 
Das Lied, welches etwa ans dr rn XIM. Jain hundert v. ('.hr. 
stammt, ist auch dadurcli merkwürdig, dass uns der Kanon 
die alte und ursprüngliche Zeileneintheilung überlielert hat. 
Trotz dieser günstigen Umstände ist mir der Versuch, die 
strophische Gliederung des Liedes zu finden, bei wiederholten 
Ansätzen nicht gelungen. Erst in allerjQngster Zeit glaube ich 
den Schlüssel zu dem allerdings sehr kunsireichen Sirophenbau 
gefunden zu haben. Es ist vielleicht nicht uninteressant, die 
Art, wie ich zur Erkenntnis des Baues gelangt bin, kernten 
zu lernen. Von der Voraussetzung ausgehend, dass strenge 
Gedankenscheidung das Kennzeichen eines strophischen Ab- 
satzes sein muss und dass bei aufeinanderfolgenden Strophen 
entweder Parallelismus oder Antithese die beiden Strophen 
miteinander verbinden, erkannte ich zuerst in den Versen 
24—27 und 28— BO solche zwei Absätze, von denen der erste 
den tragischen Untergang Sisera's im Zelte der Ja^l schildert, 
wo er Gastfreundschaft gesucht und den Tod gefunden hat, 
wogegen der andere das bangende Harren der Mutter beschreibt, 
die über das Ausbleiben des Sohnes besorgt ist und sich, so gut 
es geht, zu trösten sucht Zwei sachlich und gedanklich ver- 
schiedenere und doch eng zusammenhängende Situationen kann 
eine dichterische Phantasie kaum erfinden. Ein Blick üherzeugte 
mich, dass nach der Ueberlieferung, die vollkommen mit Sinn 
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imd Rhythmus in EmUang steht, die Strophen 12, beziehungs- 
weise n Zeilen zfihlen, worin ich zunächst die Spur eines 
fallenden Strophenbaues erkennen durfte. Abgesehen von der 

gedanklichen Responsion zeigen die je drei letzten Zeilen durch 
Wiedeiholnn^r desselben Gedankens in ähnlichen Worten eine 
Gleichniuüsigkoit im Bau. 

Nach einer weitoren Prüfung des Liedes ergab sich mir. 
dass die Verse 12 — ibah und Ibcd — 18 ein ähnliches Stroj^hen- 
paar bilden. In der einen wird die Bereitwilli^'koit zum Kiie^re 
und der Oplorrnuth der am Kampfe theilnphmenden iStämiiie 
gepriesen, in der anderen das Vonvalton ]irivntr r Interessen und 
die Hintansetzung der genieinschafllielien Saciie verspottet und 
getadelt Die beiden Strophen zeigen wieder 12 -|- 11 Zeilen und 
verschiedene Spuren von Wort- und Sachresponsion und er- 
wiesen sich mir hierdurch als ein GegeiistüciL zu dem letzten 
Strophenpaar. 

Zwischen den beiden Ötropli er »paaren stehen die Verse 
19—23, welehc den Uebergang bilden, indem sie in äusserst 
prägnanter Weise den Kampf, den Sieg (beziehungsweise die 
Niederlage) und die Flucht schildern. 

Dieses mittlere StQck, eine Art Entrefilet zwischen den 
beiden Strophenpaaren, zeigt eben eigenthümliehen Bau. Es zer- 
fült nAmlich sinn- und saehgemäss in drei Theile (4 -h 7 4). 
Die erste kleine Strophe beschreibt den Angriff, welchen 
die vereinigten Heere ausgeführt haben, die nicht feige wie 
Miethlingsheere gekfimpft, sondern todesmuthig, aber vergeblich, 
weil (wie es in der zweiten Strophe heisst) die Naturgewalten 
gegen sie sich verbunden hatten: „die Sterne des Himmels aus 
ihren Bahnen" kAmpften gegen sie und d^ alle Kischonbach. 
Dass hier eine Trennung beabsichtigt war, zeigt schon die 
doppelte Responsion in den je beiden ersten Zeilen (lan^a). 
Beide Absätze zählen zusammen 11 Zeilen, da aber die Grund- 
zahl in 4 -f- 7 zerlo^'t worden war, so forderte die Ebenmfissigr- 
keit einen weiteren Vierzeiler, der in der That im Vers 1*3 
geliefert ist Darin werden die Bewohner einer anliegenden 
UrLschaR getadelt, weil sie sich am Kampfe und der Ver- 
folgung des fliehenden Feindes nicht betheiligt haben. Die 
kleine Endstrophe ist wiedenim durch eine doppelte Picsponsion 
(rrm) in den je zwei ersten Zeilen mit der folgenden Strophe 
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Verbund«'!! -;^^); demgemäss ergibt sich ein vollkommen ebeu- 
mässiger Süophenbau: (12 -f- 11) -f (4 + 7 -|- 4) -h (12 11). 

Es bleibt nur noch übrig, die Einleitung des Liedes zu 
betrachten. weUhe in den Versen 2—11 gegeben ist. Dieselbe 
zerfällt, inhaltlich eingetheilt, in drei Abf^ntze: 

Der erste Absatz (Vers 2 — 5) enlkäll die Anrede, den 
Preis JUWH's und die Erinnerung an sein machtvolles und 
gewaltiges Auftreten in der Vorzeit. 

Der zweite gedenkt der traurigen Zustande vor der 
nationalen Erbebung unter Debora, wo die St&mme, durch 
gemeinsame Gottesverehrung nicht geeinigt, den Feinden erlagen 
und sie nicht abzuwehren wagten. 

Der dritte Absatz, der durch die zwei ersten Zeilen auf 
den ersten respondirt, schildert endlich die opferwillige Er- 
hebung, infolge deren das Volk den Kampf aufiiehmen konnte. 
Metrisch bildet die Einleitung ein absteigendes Strophengebilde 
11 + 10-1-9, wobei 11 wieder als Grundzahl auftritt 

Das ganze Lied schliesst mit einem Zweizeiler ab, der 
das Facit zieht und möglicherweise vom Dichter selbst, möglich 
aber auch von einem späteren Redartor hinzugefügt worden 
ist. Ich lasse hier das Lied stropliisch gegliedert folgen.* 

ioi6 mm Dra ok'sk \z p-z^ rmoi ivm i 

c':n *y:»r> s'zhn töü s 

m'CK •::k n-n'*? 's:« 
birv' 'rhn r<'rrh -ctk 

1 Ueber d«n Aufbau des Debora>LiedM habe i<-h itn Herbst vorigen 
Jahres a<if dem Orientalieteo-Congresse in Paris einen \ oitrai: gelialten, der 
in den Acten des Congresses abgedruckt werden wird, weshalb ich mich hier 
iiuf die einfache Gliederung des Textes (ohne Uebersetzung und ertclareude 
Hollo) bflMhiiiik«. Andere Venucbe du Li«d strophisch zu gliedern, haben 
■nttmoauiito: Aogoit MflIUr, J>u Lied der Debonli'*, p. 12 (Königsberger 
Sindieii I); Marqnarl, Fondunente ianelitiaoher lud jfldieolMr Geaehiehte, 
p. 2, nnd anletzt Panl Raben in The Jewiah Qaarterly Review 1896, p. 641 IT. 



1BIB» VS9 OS 

miai Tiap» 19 

OK TBpV 

onnn errhut w « 
na^ mn* an pa 

•B'ipw an^ TK 
nin* WS cra c*sn:nart 

mrr n'pnx •.;n' cv 



"-IST " ~ " r " - ■ 

C^-!«*:^ -.'-IIP I-!"' TK 1< 

B'piÄ rrr 1*33 'ja 
*ifiD aava a<9va i^iaiai 

TK add. ninrw. 

Im TM tU/ki diM« Ztile an zwaütr 8teUa des Vane«. 
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p» fm 1G92 tpbi IT 
w »iv6 ar» neu 

mO^ 1VB9 BP p^T 18 

mtf 'ölte 'SrB:i 



i-iio "ö «TP -jsrns 
vrpb vb i|03 m 

raran ^ünbi wat ja « 
ins*D BP iBn^3 Brv)^eQB 

BB*>3 inrp hm «i 
prp ^nj B hm 

dB i&^n IN n 
rrau nrm rmmn 

Tver yhQ nant ittö intM «5 
TOwr nnit mn 
nvr n-np^ iio 16 's 
Bno» rrsv rnsph 

hs^ B*BnB Tian u 
insft ^mo BTOs 
' — "ypn lan rwut 

* Doroh di« ünatollung ist «:>pn *on avm poetisch gereohtfertigt und 
darf Diehl tin Glosie gettriehtn worden. 
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rr:r3 zbn ^xr cd sä 
nuasn n^'npn btcz 

wm npno K^c'c rcSm 

SSV 6b:) r-: n**?;-! ps 
bt: pna ps 

33*ni nipv9 irs « 

KD? Taan raa vnü 
mssna vm vno 
ns^pn TTTtrw rnssf* » 
rh matt Tvn m 

■ 

HQtD* i6n so 
aopi B^rssE b^r 



rrer ipm rar p si 



Jesaia Cap. 18. 

VO nPoS -CJW» 'TWt BTMS PK i 

btd ^ Mu «tei s^'x 0*3 nbwn t 

©niBI ^»8Ö '13 hat B"^p ff3l6BT3^ 

an^m »in |& imj B9 
latnit B^nnj ima i»« .iDiaai ip -li 

|nn *s3Wi ^an *3W 3 
i vam 'naiv rpnsi unn anrt n m»» 

'swaa rtöw TO-panc mn» nöK ^ 4 
n*xp cpc "72 SPD "iiK -^P ns Dro 

1 uffUt das hier prosaiteh klingt, i§t vi«U«U}iifc xo streich«!). 
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rw TTTT neffi mm ort; -raqs «s»*? a 
Inn T«en wroan nnon» d^6ct mm 

I «j^m vSj? wana bs\ r^» fjji 

Cmioae nin« nDiU mn npa 7 
enis^ *]Voe dpi&i '"v '^ar 
nii*?m Kia |0 ums Byai 
ix-iK B^mj iitta nr» noiaoi ip ip 

1 0 Laod d«8 FJagttlceiehwim, jenseito dtr FlfliM Kusch, 

t Dm Auf den Hetn Boteo Mndat Qod in Pspyruakähneo Öb«r Watier hin. 

Geltet leichte Boten su diMa» /Bkammet se»trfckt und Uank, 

Zu einem Volke, ßirrlifhar vi^n /*iVr mi^ find ^r^ffT hm. 

Einer,) S'nmme Vfrn Kraft und iSie/j, dexxm Land 'Sfnjnie durchfurchen: 

3 Alle Bewohner der Welt und Hlle, die auf (i«>r Erde baiueo, 

Belm Aufpflanzen der Bergfabne sebaaet, and beim Peiftttnemioiie iidretl ] 

4 Denn »0 spricht JHWH wa mir: loh halte etill vnd sehe xn auf meinem Sitae, 
Wie itnhiende GInt über Sonneniehein» wie TluMigewSlk in Enitebitze. 

5 Denn vor der Ernte, wenn reif der Sprost, nnd die BlQthe »ar rtifenden 

Traube wird, 

Schneidet er die Reben mit Winzi rmcssern und die Kanken schUgt er ab. 
« Ueberlassen werden sie insgesammt dem Beiggeier und den Tbierea des 
Feldes, 

Und ce Sbersommert damaf der Geier, nnd dae Gethier det Landee über- 
wintert darauf. | 

7 In i>npr Zeit, [spricht JUWH der IleersuLaaren], 

Wird herbei<rebraeht eine Gabe fvon/ einevi Volle, gtttreckl und bUmk^ 
Und einem Volke furchthar von hier au» %md w*rif hin, 
JBkien Stamme von Kraß wtd SUg, detten Land Ströme ebtreh/urchen. 
Zum Orte dea Namens JHWH der Heeraehaareo, dem Berge Zioa. j 

Das Orakel an die äthiopischen Gesandten bezieht sicli 
auf den Unterpan^' des assyrischen Heeres unter Sanlierib vur 
Jerusaieni, Das Ereignis war von so gewaltiger Wirkung, dass 
der Prophet die Assyrer nicht besonders nennen musste. Der 
Zusammenhang mit den vorangehenden Versen 12—14 des 
17. Gapitels ist nur ein lockerer und vielleicht erst vom 

1 TH add. nvat inn«S. 
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Redactor hergestellt worden, weil sich auch jene Verse auf 
das gleiche Ereignis bozichen. Ans der Einheitlichkeit der 
Sache darf aber nicht die Einheitlifhkeit der Ilede postulirt 
werden, /unial. wie es sich zeigt, der ötropiiiselie Bau ein 
anderer ist und nicht ein gleicher, wie Duhm annimmt, aus 
dessen Conmientar ich übrigens stets wirkliche Anregung und 
Belehrung schöpfe. 

Der er.?te Absatz (Vers 1—31 ruft das fremde an den 
Grenzen der bewohnten Erdr wolinende Volk an, von dem 
eine Gesandtsehail in Jerusalem eingetroflfon war. Die Boischaft 
aber, welche der Propb*'* nu das fernste Land verkündet, wird 
auch von dm anderen, nnüierwobnonden Völkern vernommen, 
sie gilt also der ^'anzen bewohnten Enlc Xacli meiner Ein- 
theilung' i nthait diesi* Strophe 7 Zeilpri, und i<-h weiche hierin 
von Du lim ab. der die Worte r"t3 "-r!:'? -">2jro tk streicht, und 
die Worte nK'^n* km p >n:: dp hin OTai ^toö "tx als eine Zeile 
cuisieht und so nur 6 Zeilen herausbringt. Aber die Streichung 
des Relativsatzes »-j?:*? ^npa -rK ist nicht berechtigt, denn in 
der eigenartigen Position des Landes liegt ja gerade die Wichtig- 
keit der Gesandtschait; die Lage des Landes musste also vom 
Propheten angegeben werden. Auch ist die Zeile ren *^ ^it un- 
verhältnismikssig lang. 

Der zweite Absatz (Vors 4 — 6) enthält das eigentliche 
Orakel. JHWH sitzt ruhig da und lässt alles reifen, rnliig wi»; 
die strahlende Glut über dem Sonn^chein, unbeweglich wie 
die Thauwolke in der Glut der Erjite. Wie das stille Wirken 
der Naturkräfte die Ernte yorbereitet, so Iftsst Gott hier eine 
schreckliche That reifen. Die Mahd beginnt vor der Reife and 
die Aehren sind menschliche Körper. Diese Strophe zählt bei 
mir wie bei Duhm 6 Zeilen, die Eintheilung ist die gleiche. 

Der dritte Absatz verkündet den grossen Erfolg dieser 
Kunde. Von dem fernsten Lande werden Gaben nach dem Berge 
Zion gebracht werden. Duhm betrachtet Vers 7 für einen im 
prosaischen Stil gehaltenen Nachtrag. Er beanständet mit Recht 
rmot in Zeile 2 neben mast .mrr in Zeile 4 und meint, das 
Darbringen der Gaben gehöre dem „eschatologischen Inventar 
einer spateren Zeit". Von dieser letzten Behauptung bin ich 
nicht überzeugt, dagegen scheint mir mKaxrrrpb nur aus dem 
ausgefallenen nwax nrr neu herübergenommen zu sein. Ordnet 
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man die Strophe in der Weise wie ich es gethan, so gewinnen 
wir einen Fünfzeiler und die ganze Rede bildet ein absteigendes 
Strophengebilde von 74-^ + ^ Zeilen, wobei die mittleren 
Zeilen der ersten und dritten Strophe aufeinander respondiren. 

Will man aber durchaus mit Duhm Vers 7 als späten 
Nachtrag ansehen, so muss man annehmen, dass der Redactor 
die dritte Strophe in entsprechender Weise angegliedert hat. 

Jesaia Cap. 31. 

M9v^ ow bp^ niip^ B'nicö emrn m i 

•von VW mn jn la^ aan len D« s 
pH "bvB rrsp hv\ ema n*a tapi 
rm i6i *m on'siD^ t6i cnn a^'nxai s 
I ifrhr ote ^-Tm) nty htff\ ^tip ^«w rr w mm 

1 Weh« deneR, die hioftbsieheii meh Aeg^ptm um /RZ/ir und Mf Roue ilch 
verfauiMn 

Und atif Tm^x vertnoen, weil er grose, nad Mf üMter, weii lie telir 

zahlreteh, 

Und nicht blicken aui deu lieiligen IsraeU uud JHWH nicht befragen, 
s Aber auch er jst weise und bringt Unheil und ändert seine Worte nichts 
tJ&d erbebt lieh gegen dM Haue der F^vler and die Hilfe der UebeN 
thiter. 

s Die Aegyjtter aber sind onr MeiueheD uod kein Oott, nnd ihre Ro—€ 

Fleisch und nicht Geist 
Und JHWn ettocia seine Hand ioa» nnd ee etmueheU der Ud/er and 
ee fallt der OesHUxie. 

Dieses siebenzeilige Stück verdient seines kunstreichen 
Baues wegen eine nähere Betrachtung. In der Mitte des Orakels 
als fester Punkt stehen die Worte (Zeile 4): 

Aber auch er ist weise uod bringt üuheil uud ändert seine Worte nicht. 

Er thnt dies, weil sie auf ihn nicht schauen und seine 

Hilfe nicht begehren (Zeile 3). deshalb erhebt er sieli gepen 
the Frevler, die sich von iimi abwenden und gegen die 
Helfer, die dazu nicht berufen sind (Zeile 5). Nicht scharfer, 

2 
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aber wegen der Wortresponsion deutlicher tritt die Antithese 
zwischen Zeile 6 und 7 einer- und 1 und 2 andererseits auf. 

Du lim theilt dies Stück In 8 Zeilen ein, indem er *n 

niTp'? D'n^o D'-tT.*n als eine Zeile ansieht (die aber im Verhältnis 
viel zu kurz ist) und nodi sonst manche kleine Veränderungen 
vornimmt. Auch seine Verbesseruiitr von "ryc in irsr nach I.XX 
und unter Hinw(Ms auf ^yv (Zeile 3) kann ich nicht billigen. 
Das Verbuni, welches das Vertrauen auf Goft ausdrückt, wird 
kainn nwh auf die Rosse angewandt wtxd* n sein. Auf Gott 
blickt man, nicht auf die Pferde. DacroL^en enlsprinj:! Duhm's 
Streichung von oho nm einem leinen Emplinden. 

Jeremia Cap. 18. 

-lOK*? rrrr drö irron^ rrn nw( -lora t 

nwr Hin -CS "b^n nrnrr « 
nxvn i^D "nana 

I nipp*? ixrn -nr iipks 

-IOk"? ^"^K Wr "Ol \T1 6 

ixrn n^a nana rwt 
I *9iintr m DHH p 

yiöw »n^a^l 'inr-to imn awi » 



1 1. nana. 

* TM M. pnn* ona Smc n'2 

» TM »mal irit, fehlt in LXX nnd Syr. 
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nr' er"*?? -».st" "TTix rTs.- 

1^5 »*niawno nnit ^ mm rvam i« 

mT neu aa i» 
.nSiD voe ^& 0<ua m i^ 

□"•rn: onp d^ö iinwir dx 

*rhybo >6 rna^n: na*?*? 
ant '3b^ carfitt anp nrio n 

QTK Ol^a OK-IK 0*» «l^V 

cfy\p mp^nv n&v^ conm dw^ la 
I iwna m wr »T^y "oir *» 



* TM ftdd. oWn* *3rT* Syi. 
« TM hat ahvsn für ifgüs *9. 

^ Vgl. (lengelbiD Gedanken in JerenM 2. 10, wo «r ebM&Us in swei 
vieneilig«!! 8tr«ph«n auagedrttokt wird: 

wh» Tipt Olm) D«ra najr lo 

»Sa ni23 -^'on 'sp 

min' dh:i ^cy ncv nr/i c»nff '3 i8 
pinH2 Dn*7 asnS o*»n o'O ttpo laty 'HK 
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8-320 (Bants nxin) \rs» ?mn na«n i6 'S 

•r-.' h^ph pon ^Sk mrf- na-üpn 19 
-»Bsb nrr«: rc ^ npn r-r ='?r'n so 

nSID ÖT*?P ist'? TIE*? '^ri'j; 
3-)n ""T ^TP D1J.T SPlb D.Ti2 HK jP. j^'? 

maö*?«! m'?Dr cht: nrnn-, 
iT^o "'S"!:" "r" c"T"r:s" 
nanboa a-vn -2a aTiiro 

•^a-i*? T3ÖD ornw 
rsmb onatj? n« wt nvr nnm » 

I Dm nvp npn 

1 Dfts Wort, wclöhes erging an J»^remiabu von JHWH also: 

2 Mache dich auf und geh hinab in das H«i8 dei (Thon-) Bildom 
Und dasolbat werde ieh dieb vernehmen leesen meine Worte. 

s Und ich ging hinab in dai Hans des (Thon-) Büdnen 
Dnd siehe, er machte ein Weric anf der Sebeibe. 

4 Und es niissri- th -las fl-'fäss, das er marhfr. 
Wie (oft) der Th'oi in ihr Tfnvf de» Bildnern, 

Und er machte ihn von m\xm\ /u einom anderen Gofasse, 
Wie es dem Bildoor gefiel es zu machen, j 

Und 68 erging da^ Wort JÜWH's an mieb also: 
6 Kann ich es nicht wie dieser (Thon-) BUdner mit euch mathenf . . . 
Siehe, wie der Thm der Hand de» BUdm 
So seid ihr in meinen H&nden, Hans Israel! | 



Digitized by Google 



31 



7 BM rede iA i&et ein Volk und ebi ESitiffrekk, 

Em tmmmiieem, m «erfrören und *u vendehten. 
« W(am «M& hdcelirt diese« Volk vmt »einem Hünen (dor Siilule) .... 

80 reid e» mlcA de» Boten (Unli«ilt), da» ich gedacht sm thu», 

"j BhIjI rtdt ii h ii/tt r ein Volk und ein Ki'miijreitht 
Ej> aMtztiliutten und e* zu pßunzen .... 

1« Wenn et tAer Boeee (Sunde) tkut vor war, meine Stimme tüelit höremi, 
80 reut ee mich de» QtUen, imIcAm «A geeproehen ihm zu enoeUen, 



11 Und nun sprich doch za den Mianern Jada'e . . . nlfo: 

Also spricht JHWH: 

Siehe, 10h UUe (piane) gegeu euch Böse» (UuUeil) 
Und eiune gegen eneh einen Atuehlag, 

Kehret doeh Kvrfiek, jeder too seinem bösen Wege 
Und bessert oaern Wandel and eure Thaten. 
18 Sie aber sprechen: Vergeblieh, imsoion AnscJdäyeti wollen wir folgen 
Und ein jeder neob seinem böaen iSlanfiiuuc handeln. | 

1» Benim stnielit tleo JHWH: 

Fraget deeh nnter den YGlIcem, ob jemand dergleiehen geliOrt bei. 

Ganz. Granenhaftes hat die Jungfrau Israels veräbt: 

14 <- Hieb bat mein Volk Teigesaen, dem Ifiobtigen rtaebem sie. 

11 Verlässt denn den (Jebirgsfels der SiiLue«^ dos? Libanon? 
Oder versiegt das ferne, Icalte, tliesseude Waaser? 

15 Deee sie etnaebeln auf ibren Wegen, den P&den der Veneit, 
Um ni wandeln mf Pfaden nngebebnten Weges. 

17 Wie ein Ostwind will icli sie vcrscheuehen vor dem Feinde, 

Hüeken ihnen /,u wenden und nicht An!i<'?icht nn ihrooi Tinglückstage, 

ir, (.'ui ihr Land in eine Wüste zu verw.iinlt'In, /-um i'wi;.M ii Spott; 
Jeder, der vorbeizieht, entsetzt sich und schüttelt düu Kopf. 



le Sie aber sprachen: Lasst uns gegen Jeremlahu JiimA%' nninnen, 

Denn nicht wird fehlen dii' Lehre dem Prieeter, (der Üaüi dem Weiaeo) 

und das Wort dem Propheten. 
Auf, lasst ihn uns tödton luit der Znn'je 
Und nicht merken auf alle seine Worte! 

19 Merike, JHWH, auf mieb nnd b5re uf den Raf meines Beebtens. 

so Wird denn Gutes mit Bösem vergolten, dass sie eine Grube mir gegraben? 
(rc-lt-rike, wie ich stau«! vor dir. um ihnen ibr Bestes su reden, 
Abzuwendeu deinen Grimm von ilinen. j 
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31 Durum gib ihre Kinder dem Uuogor preis ood überliefere sie dem Suiiwerte, 
Und ihre Wtibar tolkik UntebeiMbt ind Witwen tein» 
Und ilire Minner sollen tob der Peel eneUegea werdeo, 
Ihre Jfinglinge enehlagnn Tom Sehwerte im Kriege. 

(lolujil werde Klageges''hrei aus iliron Häusern, 
Wenu du plötzlich Kriegsvolk gegea sie hentnbriij>;Hti 
Denn eine Gmbe haben sie gegraben mich zu fangen 
Und mein«! Finen Falletrieke rentookt 

S3 Da aber, JHWfl, kennet ihre Raüuckläge zu meiuem Verderben, 
Vergib nicht ihre Sebald and ihre Sftnde 15eeb niebt ana ?er dir, 

Dass sie vor f?ir /u Fall kommen. 

in dorn Augeubliok deinee Zorne« iiandle gegen fiel 

Dieses Capitel ist eine in sicli abgeschlossene Rede, die 
u\vh\ in cn^oT Verbindung mit der darauflblgenden steht, ob- 
gleich auch sie iiir Symbol aus dem Hause des Töpfers entlehnt. 
Eine gewisse Ideenverwandtschaft mag allerdings beide lledeo 
insofern vereinigen, als dem Propheten bei genauer Beobachtung 
der Töpferarbeit der Gedanke gclLominen sein wird, ein Thon- 
geföss zu erwerben und vor den Augen des Volkes zu zer- 
brechen, um Ulm das bevorstehende Unglück zur Anschauung 
zu bringen. 

Diese Rede zerfiUlt nach Art der grossen Reden Jeremia's 
in drei Theile. Dies hat auch Giesebrecht hervorgehoben, 
der genau dieselbe Dreitheilung voimmmt, wie sie in meiner 
Gliederung zum Ausdruck kommt. ^ Er hat aber weder den 
inneren Zusammenhang der Theile untereinander, noch auch 
die verbindenden Uebergftngc erkannt* 

Nach metner Gliederung besteht jeder Theil der Rede 
aus fünf vierzeiligen Strophen,' von denen die je zwei ersten 
und drei letzten untereinander enger zusammeiüiungen. 

' Kr sagt: „<'ap. 18. 1—10 wird das V."-fahren des Töpfers als be- 
düiitunjrsvoU für Jahwes Wültcn mit dem Volke hinbestellt .... 18, 11-17 be- 
klagen die Halsstarrigkeit JmU s uud ätellen die Strafe iu AuMicht. 18, 18—23 
bringMi ale itrafversehSrfend üble Erfahruugen Jereuüa's in Anschlag." 

* So eagt er: „DwA, wird die Gedankenfolge aneh innerbalb dee Gapitela 
vermiest, z. B. ist ein Uebergaag von 18, 10 in 18, 11 ebenao wenig vorbanden 
wie von 18, 17 auf 18, 18." 

^ Die Zeilen sind allerdings, bes^onder^ in der dritten Colanne, dflere 
augieicb; die Absätze sind aber kaum anders zu gliedern. 
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Im ersten Abschnitt des ersten Theiles (Vers 2—4) 
wird die sinnbildliche Handlang, der Besuch Jeremia's in der 
Töpferwerkstatt befohlen und ausgeführt, und im zweiten 
grösseren Abschnitte (Vers 5—9) daran die Reflexion geknüpft, 
dass der grosse Bildner die Völker wie den weichen Thon 
behandelt und formt, und auch dem Volke Israel wie der 
Töpfer seinen Thonwerken gegenübersteht, zuwartend, ob es 
sich d^ Form fügt oder nicht Das geplante Gute kann in 
Böses, das Böse in Gutes verwandelt -werden, je nach deni 
Betragen des Volkes. 

Auf die Gedanken- und Wortresponsionen, die das ganze 
Stück durchwirken, hinzuweisen ist übcrüüssig. Sie drängen 
sich dem Beschauer des Textes von selbst auf. 

Im ersten Abschnitt des zweiten Tlieiles (V^ers J0~-12j 
wird dieses Gleichnis und dessen Deutung aul iuda an- 
gewendet. Gegen Juda sinnt der Herr (verdorhliche) An- 
sehläge und bildet Böses (Unheil). Nur aufrictili^'e Unikilir 
könnte das Unln il abwenden, aber aucli Juda hat seine An- 
schläge und verharrt mit verstocktem, bösem Herzen bei 
denselben. 

Eine schärfere Gedankenverbindung zwischen zwei Theilen 
einer Rede ist kaum denkbar, und den sinnfälligen Uebergang 
bilden die Zeilen: 

Im zweiten Abschnitt (Vers 13 — 17) wird das Thörichte 
und Ungeheuerliche der Handlungsweise Juda's in echt jeremia- 
nischer Weise ins rechte Licht gesetzt und die unabwendbare 
Strafe verkündet. Ich muss aber bei diesen Versen etwas 
länger verweilen, weil sie in Unordnung gerathen sind und 
ganz sicher hergestellt werden können. Etwas Grauenerregendes 
soll nach Vers 18 die Jungfrau Israels verübt haben, die That 
selbst aber wird nicht angegeben. Dagegen sprengt der Salz 

„Uiob hat meia Volk verg«8«eu, dem ^iubtigeo r&uobera sie" 

den Zusammenhang zwischen Vers 14 und 15. Auch wird der 
ebenmüssige Bau dieser beiden Verse durch diese Zeile gestört. 
Setzt man sie aber an das Ende von Vers 13, so schliesst dort 
der Gedanke vortrefflich ab und bildet die Grundlage für die 
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folgende Antithese. Nicht minder berechtigt scheint mir die 
UmstcIIunjr dor Verse 1(1 und 17, die vom Sinne gefordert 
wird; denn zuerst wird ein Volk von dem Feindf geschlagen 
und dann erst dessen L;iiitl verödet, nicht umgekehrt. Die 
Verwirrung entstand dui'ch die Verbindung des nh^ (Ibb) mit 
oiv^ (16a). 

Der dritte Theii der Rede knüpft niciii an den Schluss 
der zweiten Golurane, sondern an deren Anfang an, zu dem 
er einen ins Auge fallenden Gegensatz bildet. Während aber 
der erste Abschnitt (Vers 18 — 20) die bösen Anschläge des 
Volkes und Jeremia's Klage vor Gott enthält, folgt im zweiten 
der Fluch, den der Prophet auf das Haupt des Volkes hernieder- 
schleudert. 

Hosea Cap. 2, 4—17. 

rmv pao .tbibioi rrjea .t:i:t nem 

KQ^ n*nom .ts p-'KZ rrnn nanor rrnöTr 

rusn ü^iM^ '33 »5 on-iK rrsa nw <? 
omin rtc'mn dök rinii ^ i 
'O'oi "on^ ^im 'snKO "^nn ns*?« moK 's . 

vrrm vrrtvn jnn *nn: ^2:k npT k"? x'm lo 

Tb nj^-at^ MO rram« vp^ nn^aj mc n^au npjn i« 
nnyiD tei rrnarT n»nn nan rwnipö 'rawn is 
moM ^ nruxm nasa ^niavm u 
"•arwb -6 wia ■«« nan rww 
rrwn rm aiham urS 
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of6 TiDpn nwn o'^ran w rat rr^r 'mpfin w 

nrr Die nnc«? tjo 

Tvsh bv ^msrr^ -laion ■■rns'jin^ rrriBO •r:K n:n j:*? u; 
mpn nnfiS mar pop riKi nvü n-o-c nx n"? 'nn:i n 

4 üadert, mit eurer Mutter hadert — denn sie ist nicht mein Weib and ieb 
bin uiobt ihr Mauu — 
Out Ii« «Iiiferne ihre Hurerei Ten ihrem Geeiehte and ihre Bohlerei 
Ten iliren BiiiteB, 

6 Senat ziehe ich sie nieitt ans und stelle sie hin wie am Tage ihrer Geburt, 

M:i"ho 810 einer Wüste, einem dürren Lande gleich, und tödte sie vnr Durst, 

6 l i;d ilirer Kinder werde ich mich nicht orbürmon, sio sind ja HoreaJiinder. 

7 henü es hurte ihre Malter, es trieb Schande ihre Erzeugerin, 

Indem sie sprach: Nachgehen wUl ich nteiiun UAhabem, die mir geben 

wtrin Brot md mejn IToffer, 
Meine Woüb md mekte ZiniMii, meni (M md mekte GFefrMe^ 

8 Fürwahr ich will ihren Weg mit Dornen rrrlegen, 

Und ihn mit einer Maner vermauern, dass sie seine Pfade nicht liudc. 
3 Sie wird ihren Buhlen nachjagen und sie nicht einholen, sie suchen und 
nicht finden. 

Und aie wird apreehen: Idi will nnn n mdnem enten Gatten anrAek« 
kehren, denn dnuala ging ee mir hener eis jetzt 
10 Halte eie denn nidit gewnml, daae ieh ihr du Korn, den lloet nnd das 

Oel frospori^pt, 

Und iSilbpr ihr m Menge gegeben und Gold -~ das sie für den Jiaai 
verwandt haben? 

u Fflrwahr, ich will zurücknehmen mein Korn su seiner Zeit* md ntemm 
Moat «K cdner tÜtt, 
Und ihr mtdekm wtdne WoUe md mdn Imnen, » bededcm ihre Blofe.* 

i> Und nun will ich mifrle<l cn ihre Schande Tor den Aagen ihrer Bnbien, 

und keiner wird sie mir entziehen, 
lA Und ich lasse aufhören all ihre Freude, ihre Festzügo, Nemwnde, Sahbuie 

und Festtaye 

u Und ieh Terwilste ihre Weinetüoke nnd ihre Feigenbäume, wovon sie daehte: 
Bofderlohn aind eie mir, den mir meine Liebhaber geeehenkt haben, 

Und verwandle eie in eine Wildnis, dass sie wilde Thiero verzehren. 
15 Und heimsuchen will ieh an ihr die Zeiten der BoaGnh denen sie ränoherte. 



• Das heisst: ilas ich ihr gegeben zur bestimmton Zeit 
3 Das heisst: der bestimmt war, zu bedecken ihre Biuijs<j, 



Digittzed by Google 



26 



Ale siu ihre l^iu^e und üü»chmcide aulcgtti und ihren Lipb h abem naehffinfff 
Miob aber bat sie vergessen, spricht JliWiEl. 

Mi Furwabr, iub will sie lockeu, in die Wüste führen uud iiir ^u llcrzeo reden, 
17 Und ieb gebe ihr ihre Wolnboige vod dort uod (mache) das ThAl der 

TrübnJ n «n«r Pforte der Hoffoang, 
Und «e sürnnit dort ihr Lied in wie in den Tagen der Jugend und wie 

dameli, ole aie a»e Aegypten hennfiog. | 

Dass (!ap- Vers 4 eine neue Rede beginnf, wird all- 
gemein angenommen. Nicht so sicher ist der Si hlnss der 
Rede. Die meisten ( lorunu ul.u-e glauben, dass die Uede 
erst Vers 25 sciilies.sl. Meines Eraelitens aber gehören die 
Verse 18 — 25 nicht mehr zu der in sich abgerundeten und 
geschlossenen Rede, vielmehr sind diese Stücke schon durdi 
dii! gleit liinässigen Anfänge (Vers lö und 2.'i: r.m ora rrm) 
mit dem Fragment Cap. 2, 1 — 2' znsammenzustellen. Meine 
Annahme, dass die Verse 4 — 17 eine testgegliederte Rede 
bilden, wird durch die massorelische Ueberlieferung insofern 
unterstützt, als am £nde des 17. Verses ein Abschnitt ange- 
deutet wird. 

Die Rede selbst zerfällt in drei gleiche Theile und einen 
kurzen Epilog, sie enth^iU das alte und ewig neue Lied von 
der Untreue des Weibes« das ihren Buhlen nachläuft und des 
Mannes und der Kinder vergissL Die Wuth des Gatten kennt 
zuerst keine Grenzen, er droht und züchtigt, wie er aber eine 
leise Umkehr wahrnimmt, gedenkt er der jungen Liebe, ver- 
gisst und verzeiht Dass hier der Mann der Gott Israels ist, 
und dass unter dem Weibe die Gesammtheit des Volkes, unter 
den Kindern die Einzelnen, welche eine bessere Einsicht als 
die Masse haben, verstanden werden, ändert an dem poetischen 
Bilde nichts, verleiht demselben nur eine grössere Bedeutung 
und einen tieferen Gehalt 

Im ersten Theile (Vers 4—7) ruft der zornige Gatte die 
Kinder gegen die eigene Mutter an, sie sollen sie warnen und 
sie auffordern, vom verbrecherischen Treiben abzulassen und 
nicht mit ilucr Schönheit und ilu*en Reizen zu locken, sonst 



1 Vers 3 dagegen ist mit Well hausen an ilits Ende des crslun (Japitels 
in setMn. 
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könnte sie eine Strafe erreichen wie sie Ehebrecherinnen zu- 
iheil wird. ' Mitten in seiner Rede, die an die Kinder gerichtet 
ist, beschleicht ihn der Zweifel, ob Ihre Kinder auch seine 
Kinder seien, und er sucht durch die Drohung, die Kinder zu 
Verstössen, auf ihre mütterlichen Gefühle zu wirken. Was ihn 
am meisten empört, ist der Umstand, dass sie alle Güte und 
Fürsorge, die er ihr zugewendet, nicht anerkennt, sondern auch 
ihr üppiges und bequemes Leben ihren Buhlen zu verdanken 
glaubt, denen sie nun nachlaufen will. 

Im zweiten Theile (Vers 8—11) sucht er ihr die Aus* 
führung des bösen Vorsatzes, ihn zu verlassen und sich den 
Buhlen zu ergeben, unmöglich zu machen. Die Buhlen selbst, 
die mit ihr, so lange sie bei ihrem Manne blieb, verkehrt 
haben, meiden sie. und es beginnt nun in ihrem Herzen das 
Bewusstsein zu dämmern, dass ihr Gatte allein es war, der 
es mit ihr gut ^'emeint hat (Vers 9t). Aber es iiius.-. ilu ;meli 
zu Gcmüthe ^'olTilirt werden, dass nicht nur ehrliche Lu in In-] 
ihrem Gatten allein zu finden war, sondern dass auch alle 
Fürsorge für ihr ^'edeihliches WuliUein nur von ilini ausging 
und dass sie bettelarm sei, sol^ald er seine Hand von ihr 
abzieht. In diesem Theile lässt der Prophet schon durchblicken, 
wer die treulose Frau ist und wer ihre Liebhaber waren, es 
sind die I^aalim. die alten Götter des Landes, denen das Voile 
noch inunor anhing. 

Nachdem nun die Liebhaber entfernt und Armuth und 
Sorge über die treulose Frau liereingebrochen waren, erspart 
er ihr im dritten Theile der Uede (Vers 12— L5) den letzten 
Schimpf nicht, und steUt sie nackt und bloss hin vor ihre 
Buhlen, und keiner von ihnen ninmit sich ihrer an. „Das Bild 
wird nur noch zum Theile festgehalten, die Deutung tritt immer 
schfa ler hervor und wieder wird ausdrücklich der D aal im 
gedacht" Die Freude ist vernichtet, die blühenden Weinstöcke 
sind in eine Wildnis verwandelt. 

Aber diese Wildnis stimmt den zornigen Gatten wieder 
mild. In der Wflste hat sie ihm Treue geschworen, dorthin 
fuhrt er die gebrochene Frau, redet ihr zu Herzen und eröffnet 
ihr in dem kurzen Epiloge nach aller Trübsal die Pforte 

' „Nach Bz. 16, 38— 39 scheint en, da- Ii. KUebreohcrinnea zur ätraf« 
DAtikt Qüd bloss ausgestellt wurdeu (VVelliiausen). 
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(ier HüÜnuug uiid das alle Lied der jungen Liebe hört er 
wieiler. 

Die Hrs[tyiiäiüiien, welche die .Slropiitu abgreii/eri und 
verbindeü, springen in die Augen und brauchen nicht üis- 
besondere besprochen zu werden. 

Hosea Cap. 4. 

pun w ü9 Tverh rs ^irwr rrvr w xnm i 
pio üThnt nyn pKi non pci nw fn 

w trra üm lane «im» m nem ms\ rhm s 

na aw' hhom picn Saun p 3 
war orn aHavrr c)vai mvn rma 

»jna ^snoo ^öj^i «ncnar^a-p^evTir 4 

»^öK *n^ön n^^ ^jm? raa oa bvs\ orn n*wai ä 

*h inaö ^eicöw nowa npnn wk rD 
*5H 83 f^om yrhm rnv\ ravm 
t»DK pbp2 onaa iimn p oaia t 
am w aaip bm "hstip nap ntnn b 
1^ a*wi va^ i»^p 'r";pEi [naa ara rrm 9 
vrm* Mb^ ^3tn wsv* 161 i^mi 10 

•IDS"?' pr K*? DPI] ab n,T ürrm ni3T n 
1^ Tr ■!'?pöT hKvr ixpn 'i3P 
D.Tn'^K nnno un [clpnn c'r.:t nn t 

n:EK:n 03'ni*?3i "ca^nua nj'::n ja 

> Wohl luit P. Rüben jnsn iiod itapi odw ähnlieli sn lewin. 

2 Vielleicht ist la;* zu lesou. 

3 nie eiiigekluwmerten Worte etehon iui lUMSuretiaeliett TiixUi umh 
Zcik' 7 (Vers 10), iqcS ist wolil zu streicbcu. 

* Die ^ngdclemmerteii Worte stehen im msMsorctisoben Teste oaoii 
Zeile 7 (Vera 14). 

^ TM add. nS« aia »9 nSm naa^ p^M nnn. Diese Werte leheloeu mir eiue 
recht übertlüssige Gleaee eines Lesers zu sein : denn der Schatten wer wohl 
kaam die Ursache, warum man auf den II<ih(Mi opferte. 

Hier uud im Fol^^deo iRt vielleicht bosser 3. Person Qn*nu2 etc. 

zu iutteu. 
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nnar nwnpn dpi mr nutn öp &i ^ 

□pnoa raaa mrp dpt nnr 'jk-ibt iio miD mta 's tc 

i*? n:.i D'^BK D'2iT ■'^an n 
Min njin ck2c -c ih 

1 Jloret da» Wort JHWH h, Sühne Israels, weil JÜWU zu rechten liat mit 

dm iiewolinorn das Lmdm; 
Dflna es itk keine Treue, keine Idebe, k^e Efkamtrd» GoUe* im Lande* 
t Sie eeliwören und iQgen und merden und etelilen nnd elMbreehen, eie 

fiben Gewalt, und Blut reiht sioli an Blot 

3 Damm trauert das Land und sehmaohtet jeder ßewoliner darin, 

Nebst den Thieren des Feldes, den Vögeln des Himmels, and selbst die 
Fische des Meeres werdün dabingoraffL 

4 Doch rechte niemaud und tadle keiner, denu [das Volk ist wie der Prieitcrl^, 

5 JJni du itniiobeltt bei Tag und ea stranehelt aaob der Prophet mit dir 

bei Naebty «od ieb vemkhte deine MiUter. 

c VermdUel warde mein Volk ans Mangel an Eikenntnii, [weil eie JHWH 

Terlassen haben], 

Denn du hast die ErkeruUnia verworfen, so verwerfe iah deine Priester- 

diensto; 

Do hast die Lehre deines Gottes vergessen, so werde ieh aueh deiner 
Kinder vergessen. 

7 Wie lie innahmeii,* so ettndigien sie; ihre Ehre werde ieh in Sehende 
verwandein. 

K Meines Volkes Sftnde essen sie nnd naeh ihrer Sehold erheben sie 

ihre Gier. 

9 Sa. wird es dein VoJlc wir» dem IVieitter ergehen, und ich ahude an ihnen 
ihren Wandel uii'l ihre Thaten vorffelte ich ihnen. 

10 Und sie werden essen uud nicht satt werden, hurm und sich nicht aus« 

breiten . . . 

11 ffurerei, Wein und Most benimmt den Veiatand [nnd das nnverst&ndige 

Volk kommt an Fall]. 

if Mein Volk befragt »ein Hol«, nnd sein Stock soll ihm Kunde jjehen; 
Denu der Hnrgeist ieitete sie irre, dass sie hurten, untreu ihrem Gott, 



^ An Zahl uud Macht. 
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13 Auf den Gipfeln der Berge opitiii si« uuA auf don Hüpela rauchßrn sie, 
Darum werdeo auch [ihrej Töobter liureu uud [ibre] Schwiegertochter 

•htiVfwilioit 

14 Nieht werde ieh an [ihren] Tdehtera almden, daei eie huren« und en [ihren] 

SobwIegertöchterD, dasa sie obebreeheDt 
Denn sie lelbek sieben steh mit Jlurm snrftek vnd op/em mit Luatdimen, 

15 Wenn du hur$t, Uraei, so verschulde sich h linii i meht 

Und gebet nieht nach GiJgal und ziuliet uiciil uvkch iiet*Aweu iiiiiauf und 
iehwdret nieht: m wahr JflWH lebt. 
I« Denn einer etSrrigen Kuh gleleb iit Ifrael etffrrig, nnd nnn eoU eie JflWH 

weiden wie ein Lamm auf der Aue? 
17 Verbündet mit den Götzen ist Ephraim, lass ihnl 
iH Hört ihr Saufen eof, so treiben »io Hurerpi; 

Sie lit^licn , Schmach ist ihr Schild. 

1» Faast der Sturm sie mit seinen Fliigcdu, 8o werden sie ihrer Opfer sich 

eehimeo. 

Die strophische Gliederung dieser Rede ist höchst merlc- 
wOrdig und lehrreich. Theilt man das Gapitel sinngemäss in 
vier Absätze ein, so ergeben sich eine Reihe von Gedanken- 
und Wortresponsionen, welche die einzelnen Abschnitte mit* 
einander verbinden. Noch interessanter sind die Verkettungen, 
welche die Uebergüngc der Theile ineinander bilden, sowie 
die Inclusionen, welche die einzelnen Absätze einrahmen. 

Mangel an Gotteserkenntnis wirft der Prophet im 
ersten Abschnitt (Vers l—t) dem Volke vor. Aus dem Mangel 
an Gotteserkenntnis entspringt alle Unsittlichkeit und alle Recht- 
losigkeit, und wo Unsittlichkeit und Rcchllosi{?keit herrschen, 
dort gehen Land und Einwohner zugrunde, und darunter leiden 
selbst die Thiore. Aber das Volk allein trägt niebt die Schuld, 
l*riester und Propheten sind datür luitverantwortiicb und die 
Vernichtung der Gesammtheit steht bevor. 

Mit einer geschickten Wendung nimmt der Prophet im 
zweiten Absätze den Gedanken auf. Das Vuik wird ver- 
nichtet wegen Mangels an Erkenntnis (sie haben Goft 
V(!rlas.«cn I : der Priester, der die Gotte.st'i kenntnis ver- 
achtet, ist die Ursache dieser Zuchtlosiykeit, darum soll er auch 
vom Priesterdienste entfernt werden. Abgesehen von der ersten 
Zeile beschnftigt sieh die gnnze Strophe nu't den Prit^stern und 
erst in der vorletzten Zeile wird V^ilk und Priester neben- 
einander gestellt in deutlicher Beziehung zur vorlauten Zeile 
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der vorangehenden Strophe. Die sittliche Vernichtung trifft 
beide dadurch, dass die natürlichen Functionen nicht den 
entsprechenden ErMi^ haben. Schlemmerei und Hurerei haben 
nie Sättigung tind Befriedigung gewälirt. 

Nun greift der Prophet in dem dritten Absatz die beiden 
letzten Begriffe wieder auf und stellt gewissermassen als Motto 
der ganzen Strophe ein altes Sprichwort an die Spitze: 

Hurerei, Wein nnd .Mri>t lipjiiLinut don Vcn-ttHiid, 
üod eiQ uuversuiudiges Volk kommt m Fülle. 

Der Buhlgeist beherrscht das Volk und die Emzelnen, 
das Afleniliche wie das Familienleben. Hit Hurerei beginnt 
und scbliesst die Strophe und die Hierodulen in der letzten 
Zeile bilden den besten Gonunentar zur letzten Zeile der voran* 
gehenden Strophe. 

Die Einlheilung der letzten, vierten Strophe ist durchaus 
nicht so sicher wie die der drei ersten. Neben langen stehen 
kurze, alJerdinjrs äusserst wurlili;^^' Zeilen, die idjer zum Theile 
dunkel sind. Zu beachten ist aber die Responsion und Ver- 
kettung der ersten Zeile (njt) einerseits mit der ersten, und 
andererseits mit der letzten Zeile der dritten Stro})]ie (msT), 
sowie die Responsion der je letzten Zeile der Strophen 3 
und 4 ^'Hir und cn''.nsio). 

Es bleibt noch übrig, einige textliche Umslellun;ji'n, die 
vordre nommen worden sind, zu begründen. Im massoretischcn 
Texte steht zu Anfang der zweiten Strophe nur 

der Schluss der Zeile dagegen erst am Ende von Vers 10. 
Dadurch fehlt an erster Stelle die Parallele, und Vers 10 wird 
überschössig. Der Zusatz hinkt übrigens dort rocht unges(thickt 
nach, wogegen er in Vers fi ^roradezu gefordert wird, weil 
er erst die Erkenntnis als Gotteserkenntnis erkl&rt (vgl. 
Strophe I, Zeile 2). 

Ganz in derselben Weise steht an der Spitze der dritten 
Strophe der Kopf eines Verses, dessen Rumpf fehlt. Der Uebcr- 
gang von Vers 11 zu Vers 12 ist höchst ungeschickt, erst 
dadurch, dass man den überschüssigen Stichos von Vers 14 
hierher versetzt, werden alle Unebenheiten beseitigt und der 
logische Zusammenhang hergestellt: 
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Honni» Wda and Hoit bwinrnt den Ventand» 
Uod ein un?enfiiidjgw Volk komml ra Falle. 

Ein solch(\< Volk sucht Hilfe niclil bei Gott, sondern 
befragt seinen btock etc. Der Zwischensatz muss also er- 
gänzt werden. 

K5; frn?it sicli aber, auf welche Weise diese urspnin;?lieh 
zusainuR'ii^'rhürigen Zeilen auseinander }?ori«sen umi s») weil 
vonoinaiKkr gorathen waren, dass dio eine Hillfle am Be- 
ginne, die zweite am Ende der Strophe zu stehen komml. 
Die Antwort ist meines Erarhtens die, dass ihn- Redner viel- 
leicht den eharakteristischen je ersten Vers der Strophe 2 und 
am Schlüsse jeder Sü'ophe wiederholt hat. Dies muss in 
den ältc-^ten Manuscripten auf irgend eine Weise noch kenntlich 
gemacht worden sein. Die späteren Abschreiber haben aus 
Missverständnis zu Beginn der Strophe die erste und an das 
Ende dersel!)en die zweite Hälfte des Verses gesetzt. Ist diese 
Verniuthung richtig — und kaum kann eine andere den That- 
bestand erklären — so haben wir einen sicheren Beweis dafar, 
dass meine Ein- und Abtheilung der Strophen im Ursprünge 
liehen Texte noch vorhanden war.^ 



Hosea Cap. 7. 

piötp mm oniK nhm bvnw^ i»t3 i 
pro Tn: wt kts^ 3:21 "iptp i^pb ^ 

YPOT nnr* aashh •msur bz^ « 
rrr "ic 1:: sTvbbrn or-^o nnr 

D*"^© CTiFTOm ibfä mor* nn3?"c 1 

iD^2^b TK n* -;rn) p'o nan o^ns? \bra i:3*?o nv i 

T^n -ip px3 r:b^ n^ö n^ar' 
Bs^Ks üzb '\^:^o 'z-^p '2 o 
nzrsb vva -ws mn -ps (s.tck) jbt nb'bn b^ 

^ Ks ist intermant zu bemerken, dass Nowack in seinem CommenUi 
zu den kleinen Propheten sowohl Vors 11 als auch den Sefilass von Vors 14 
üls Glossen bezeichnet, die vielleicht y,»mai in anderem Zusammenhange 
standen". 

> Li«s: o*o:iis. 
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'bK ona Knp pK i'pb: cn^s^o "js 

^^Tsn* Hin D'orz o'ncK s 
naw '^a .n» .th oneit 
jrr xmi ins i^?9K 9 
3m6 mrri npit na^ d3 
ma bsisi *»ntr ptü nan 10 
intppa Hbi onvi^K mpi-' Sie law «Si 

aS pi n»B ™ra anen it 

iB^n umt unp D*nix& 
•im vrh» vrwn la^ leio 1« 
ümsh ma btd'k qt^ awn «]va 
"a VVB ^ erh 10 rm^vhtut is 
D'ara nai am on»» 'ajiti 

oniaava ^ d aaSa t« 
'a iw iTTurr «nw p 
jn lawr anpr» '/ipw *mo* 'a» ta 
rran neps m Sy 16 law is 
D9wS Qpm cn^nv a-ma 'hv* 
I cn]B» pio QAPS 11 

1 Such' i<;h Israel zu hcileu, so werden offenbar Epbraimi Bünde, SaniArient 
DebelthfttMi, 

Denn sie fiben Trag, der Dieb briefat ein, Biuberbiuiden streifen draussen. 
f Und nieht bedenken eie in ibrem Henen, da» ieh all ibre BosheU mir 
merke; 

Nun nmringen ibre Handlungen sie, sie werea (stete) Tor meinem An- 

pesichte. 

3 Dareh ibre Bosheit erfreuen sie den König, and daroh ibre LBgen die 
FBrtten. 

i Am Tage vnterea ZSn^« werden krank die JVrtfm ven der Wmj/ha . . . 

♦ Sie alie sind womglUhend, gleich dem vom Bäcker entzündet m Ofen, 
Der aufhört zn schüren vom Kneten des Teicres bis 211 seiner Öäucrumg, 

« Denn einem Ofen gleicht ihr Herz in ihrer Arglist, 

Die gaaze Naoht aoblommert er, * des Morgens lodert er hcUflammend auf. 

• envK ist tin spiterer Znsali, um iv« so reebtfertigen, pwst aber 
Bieht SU nps. 

8 



Digitized by Google 



7 Sie alle glühen wie der Ofea und ver/.(4hreu ihro Oberen. 
Alle ihre Kotügc fallent und keiner rttß midt an. 

» Bphrain veraittigl aioh mit d«i Yolkern. 
Eplmim ist ein niobt ongewandtor Atebenkiuibeii gewordeii, * 

St Fremde haben dessen Kraft verzehrt ^ er merkt es nioht, 

(ireisenalter hoftel ihn — er merkt ps nicht. 

10 Und es zeugt der Honhtnnth Israels iliiu ins Atiüesichr- [trotz alldem] 
Und nicht kehren *i> zu JHWJI, ihrm GoU^ ztn-uvk mui mclien ihn nidtt. 

11 Ephraim gleieht dner thdriobten, unventKndigen Taube» 
Aegypten rufen sie eo, naob Assur geben aie. 

IS Sobald sie hingehen, breite ich fiber tle mein Netz aus. 

Wio dio Vögel des Himmoln «törzc ich sie hera^, ztichfitrc sif . . 
19 Wehe ihnen, dasa sie von mir floheo, Verderben ihnen, dass sie von mir 
abfielen. 

Ich «oll «M er1o*en, während sie über mich Lügen reden? 

II Nioht idireieii sie so mir vom Herzen, wenn aie anf ihram Lager jammern ; 

Um Korn und Most schaaren sie sich, lallen ab von mir. 
tr. ün«i ich uuteiwies, st-lrkte ihren Arm. ?p^en micli sinnen sie Böses.' 
ift 8ie machen eine Wendung, aber uioht oaeh oben, sie gleiehen einem 
triigerisehen Bo^en. 

So fallen durah das Sehwert ihre Flinten wegen ihren zornigen Reden. 

Dies iat ihre VerB|K»ttnng in Lande Aegypten! 

Dir slrophisithü Einthoilung dieseis Capitols Ix'somleis in 
(Ion li l/.tcn riicilon ist nifht soharf gonu^', es ist auch zwolfcl- 
hafl, oll liier eine oinhfil liehe Hede vorliegt; indessen scheint 
es mir, dass einige inhaltlich eng znsanimenhängende Gruppen 
sich aussondern lassen, die es ermöglichen, den (Jetlankengang 
des Propheten genauer zu erkennen als es bis j(itzt geschehen 
ist. Sucht man die zusammengehörigen Gedanken und Bilder 

' Das heisst: beharrt in seiner Verkehrthrit. 
^ bm heisst: ist aus ihren Mienen zu erkennen. 
' Der Prophet Teigleioht eic bald mit dem Sohfitzeo, der leine Kunst 
fcegen den lleieter riebtet, wie der arabiaehe Diehter aigt: 

,,l«'li lehrte ihn das Schiessen den ganzen Tag: 
Nachdem atark geworden iat eein Arm» aohon er miob" 

bald mit dem Bogen, der aieh gegen den eigenen Sehaiaen wendet. 
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heraaszugreifeo, so drängt sich die Nothwendigkcit auf. die 
Verse 4 und 5 umzustellen, wodurch einerseits die Könige 
und Fürsien an die richtige Stelle, an den Schluss der ersten 
Strophe gelangen, andererseits das Bild Tom geheizten Ofen 
innerlich abgerundet und nicht durch ein fremdes Element zer- 
stört wird. 

In der ersten Strophe (Vers 1 — 3 und Ö) schildert der 
Plropbet den Zustand der öffentlichen Unsicherheit in Samaria: 
Betrug, Diebstahl und Raub sind an der Tagesordnung, und das 
Volk merkt nicht einmal, dass diese Rechtlosigkeit Jedes staat- 
liche Leben vernichten mCisse. Ja selbst Könige und Fürsten 
haben ihre Freude an Bosheit und Löge anstatt sie zu unter- 
drücken, und der Königstag wird durch Gelage gefeiert, bei 
denen sicli die hohen Würdenträger betrinken und von Wein- 
glut krank werden. 

Dieses Wort rton. das „Zorn" und .(Jlut" bcHlcutot, gibt 
dem Propheten das Thema für die folgende, zweite Strophe. 
(V^ers 4 und G — 7.) 

Sie alle sind zornglühend, gleicli dem von Bärker 
entzündeten Ofen. Sie unterdrücken nur den Zorn, lassen 
ihn aber unter der Asche fortglimmen, damit er zur rechten 
Zeit hervorbreche und König und ()brigk<'it vernichte. 

So sieht es im Inneren aus. Ihre auswärtige Politik ist 
womöglich noch schlechter. Sie suchen Ansciüuss an fremde 
Völker, bleiben ihrer verkelirten Pohtik trotz aller Schädigung 
treu, sind all und schwach geworden, legen aber trotz alledem 
den llochmuth nicht ab und suchen keine Hilfe bei ihrem 
Gotte. (Vers 8—10.) 

Deutlicher wird dieser Gedanke in der vierten Strophe 
(Vers n-~13) ausgesprochen. Sie wissen eigentlich selbst nicht 
recht, was sie wollen: Sie rufen die Aegypter an, gehen aber den- 
noch nach Assur, ein solches Thun muss den Untergang bringen; 
sie verstricken sieh in ihrem eigenen Net/«, sie sind sich selbst, sie 
sind ihrem Gotte untreu worden, wie ist da Rettung mögliche 

Freilich jammern sie, aber ihr Schreien gilt nur dem 
Mangel an Getreide und Wein, sie jammern, weil es ihnen 
wehe thut, suchen aber keine Hilfe bei Gott — so fallen ihn^ 
Pörsten durch ihre eigene Verleumdung und so ernten sie nur 
Spott im Ausland! 

3» 
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Habakuk Cap. 3, 2~13. 



-rrp "i^rn n*"^r 9 
pHppan i^n-jni 

lav D*o a^^T 

tm TflT B1H 

wn mß vnn nisno 
r6o »ca^m m»o nDT5» 



'fim' ^roü ^nröK? nirr 2 
PK nnn i* rT<n«i ? 
rr'* •'^-K l'K""! 

I ( S - * I , 

"Otn om wna 

inte» pBl.lOWTpl 

xm UMS naji 4 
1^ mä B»np 

fllC TflÖ'n TOP 6 

0*13 *vn mn 

B^p JUPSLS luv 
1^ oSv mhn 



JUWH, ich hal»e deine Kun.le vernommen, geriet in Furcht, 

Es fürchtete und ängstigte sich On (Ileliopoli»), 

Es fBrobtet^ii tidi di« Zdfe Emehftn's, 

Bmgt waren die Zolto dw Lrades Mi^jan; 

JHWH, belebe* dein Werk bfnuD knnteni. 

InmitteD der Jahre bring' es zum BewaMtaoin, 

Im Zonie [aber] denke an Grbarment 



' TM add. QW. 
I TM onn^an. 
^ TM n"»s?2 nv3P. 
* D»8 heilst: erneuere. 
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3 Gott kommt von Ti'nuin her 

Und der Heilifre vom lintjf l*ar<in. 

Ks deckt den Himmel seine lierriiolikeit 

Und MiB Rotm fDUk die Erdt. 

4 Und ein Olant wie der des SommUiehle* iet ee, 
Und Sirahlen [entepriUien] seiner Hand* 

Und iie iini die mok seiner Maebt. 

5 Vor iiitn her geht das Verdorben. 
Und es sprüüeu BUUe hinter ihm her. 

e Er tritt auf und ei mmki die Erde, 
Er blieirt und mnoht die Volker beben, 
Und ee zeretieben die ewigen Beige, 
Es sinken die Högel der Urwelt, 
Sie, die ilini ewige Wege eind. 



n ZSnü der Herr den Bergen, 

Oder gilt deo Slrümen dein Or«mm« 
Oder dein Zorn dem Oreon, 
Bass du herfährst auf (ieineu Kossen, 
Auf deinen Siegeswugeu? 

9 Qua entblöMt ist dein Bogen, 
Deine Lamse tpaUet die Brde. 

10 Es sehen dich die Berge and beben, 
l)ie Wiixxrrßtifh strömt ül>or, 

Es erhebt die Tiefe ihr Gebrüll, 
Hoch schwingt sie ihre Hände (Wogen), 
ti Sonne, Mond bleiben in ihrer Stätte (verkrieoben sieh) 
Vor dem Liebte deiner fliegenden Jf^dl« 
Vor dem leaobteoden BUtt deinei i^aem» 

le Im Qntnvi trittst du nieder du; Erde 

Im 'Aorn zermalmst du die Völker. 
1.1 Du /iehRt aus, deinem Voike zu Hilfe, 

Zu liiife deiueui Qetalbten 

Da MreebmeUent die Furitn det FrevleriiMifted, 

Zerstönt es Tom Grand bie inm Olebel 

[Zerbriehet] die SUBm dee [Feindee]. 

Dieser Psalm, das Gebet Hab&kuk's, ist wohl, wie 
Kuenen vermuthet hat, aus einem „Liederbuchc" lierüber- 
genommen worden. Der Dichter schildert die Geburt Israels, 
die grossen „geschichtlichen Ereignisse" der Erlösung aus der 
ägyptischen Knechtschaft und der Offenbarung auf dem Sinai, 
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und bitift trotz alier Schrecken, die mit ihnen verbunden 
waren, um ilnvii Wiederauflt hiui^'. Treffend iiuyi Wellhausen: 
„Der Dichter scheint zu glauijen. dass er mit der begeisterten 
Bes( hri'ihuii^' der alten Heiistliat auch die neue eo ipso ver- 
geh'*'!! wärt ige; man geräth zuweilen in Zweifel, ob er von der 
vergangenen redet, um aus der Analoj?le di»' neue almeii zu 
lassen, oder ob er geradezu die zuküiitlige meint und sie iiui* 
mit den Farben der vergangeiien au.snialt." 

Der Psalm ist vielfach textlich verderbt, die Verse sind 
in Unordnung gerathen, der Schluss scheint zu fehlen oder 
ein falscher ijchluss angesetzt zu sein, denn die Verse 17 — lU 
passen wenig zum Inlialt des ganzen Liedes. Eis tallt auch auf, 
dass „Kuschten und Midi an", die StAmme, die um Sinai 
wohnen, erwähnt werden, dass dagegen von Aeg}'pten nicht 
mit einem Worte die Hede isL Diesem Mangel hilft eine vor- 
treffliche Gunjeciur Dr. Felix Perles' ab, der Vers 7 liest: 

fürs Pk"i^] pK nnri 
„Es augatigt sieb On (Heliopolia), es färohten sich die Zelte Kusohäu s.' 

Vers 7 unterbricht aber durch die specielle Remiuiscenz 
die grossartige Schilderung von dem Erscheinen Adonai's und 
moss mit dner kleinen Aenderung nach Vers 2a eingeschoben 
werden, wo er vortrefflich passt und kaum vermisst weiden 
kann. Eine weitere etwas gewaltsame Umstellung fordert der 
ganz dunkle Hemistich 9h n^oi&umfibrYijDV, der an unrechter 
Stelle steht und den Zusammenhang stört. Gr muss nach Vers 13 
gesetzt werden, wo er durch nuDa mit dem folgenden vtm ver- 
kettet ist, auch scheint das nte auf den Schluss emes Verses 
und einer Strophe hinzuweisen. 

Betrachtet man den Psalm in der von mir vorgeschlagenen 
strophischen Gliederung, so wird in der ersten einleitenden 
Strophe an das erste Auftreten des Herrn, das sich in Aegypten 
wie in der Nfdie des Sinai durch die schreckenerregenden 
Ereignisse otTenbiu't hat, erinnert und imi eine Erneuerung 
dieser Heilsthat gebeten, mit dem Zusätze jedoch, dass im 
Zoi'ne Gnade walten möge. 

Strophe II schildei t die gewaltige und herrliche OlTen- 
harung auf dem Berge Sinai, wo die Majestät des Herrn ia 
den Sti'ahleuglanz gehüllt war. 
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Strophe III beschreibt die Begleit- and Folgeerscheinungen 
der Offenbarungsscencric. Es erzittern die Pfeiler der Erde, die 
Berge, nicht minder aber erbeben die Völker. 

Strophe IV wirft die Frage auf, was die Ursache dieser 
erschütternden Katastrophe sei, ob den feststehenden Bergen 
und dem brausenden Meere der Zorn des Herrn gelte, ob die 
Kampfesgi walten gegen die Naturelemente aufgeboten seien. 

Strophen V und VI geben darauf die Antwort. Wohl er- 
itttem die Berge, das Meer tritt aus der Tiefe, Sonne und 
Mond stehen stille vor der Herrlichkeit des Herrn, aber das 
Aufgebot all dieser Gewalten gilt der Kettung des Volkes und 
der Vernichtung' des Feindes. 

Aiit die hurizüiitak' und verticale Responsion der beiden 
Columnen brauche ich weiter nicht hinzuweisen. Ein Lilick auf 
den Text zeigt dies deutlich geiui^'. dagegen halte ich es für 
nothwendig, einige Textesveränderungen, die ich vorgenommen 
habe, zu begründrn. 

Die Zeilen zei^^en fast durchwi gs je drei Worte, selten 
vier (rünfiiial in den Versen 2, 11 und 18), deshalb nmss Vei-s 7 
PK nnr ti nKi*J oder [* x^nJ ergänzt und Vers 2 n*:v gestrichen 
werden, weil in dem einen Falle der Stichos -au kurz, im 
anderen zu lang ist; das Wort c':v ist wohl aus der folgenden 
Zeile hernbergenoninien worden. 

Vt'i s s steht im niassoretischen Texte D'nn:!"?, aber einer- 
seits das folgende D'-in:2 OK, andererseits die vorangehenden 
Berge machen die Lesart omarr sicher, und sie wird durch 
die Responsion (Vers 10) o'in i^rr Tiin gestützt. 

Vers y ist das siindose rr.nj in -;n':n geändert, und die 
n<.'sponsion (Vers 11) fordert diese Aenderung.* Ueber die 
Versetzung von 96 ist schon oben gesprochen worden. 

Verse 14 — 15 sind vielfach venlerbt und unvers ländlich, 
scheinen sich aber auf die Spaltung des Meeres beim Auszug 
aus Aegypten zu beziehen, die weiteren Verse 16—19 gehören 
wohl kaum zu diesem Liede. 



1 ProfesBor Bttohler «oblfigt vor, nnns in imm m Andero« wdohw 
«Ur 10 dw Bedeatang „deia Attfl«achteii" oder „dein Blits** zu fassen 
wire. 
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Maleachl Cap. 1, 6—14. 

THe Zeiten ändern sich und die Propheten sind der Aus- 
druck der Zeiten. Die Stimme der grossen Seher gegen den 
Opferdienst war längst verhallt ; was sie gefordert hatten : das 
Heraustreten aus dem engen Kreise des Cultus und das Er- 
streben der höchsten Gotteserkenntnis und des reüisten Sitten- 
gesetzes, war kein Postulat für die ans der babylonischen 
Gefangensehaft heunkehrenden Juden. Da galt es den natio- 
nalen Staat und die nationale Religion herzustellen, um im 
eigenen Lande ein neues Leben zu beginnen. Die traurigen 
Verhältnisse Hessen aber, wie es scheint, auch einen geregelten 
Cultus nicht aufkommen. Bei der Auswahl der Opfer ging 
man nicht sehr fürsorglich vor. Für den Altar des Herrn 
waren die schlechtesten Thiere gut genug, und die Priester 
empfanden ihren Dienst als eine Last und thaten alles nur 
unwillig. Gegen diesen Zustand der Dinge erhebt der unter 
dem Namen Maleachi .bekannte Prophet seine Stimme in 
einer Rede, die uns im ersten Capitel seiner Schrift (Vers 6 
bis 14} erhalten ist. 

Dieser Rede fehlt der erliabene Schwung der grossen 
Prophetenreden, es klingt schon ein dialektiseh-casuistiselu r 
Ton durch, der die kommenden Redilslelirer (die Taiiaiten) 
ankündi^'t, aber die alte KuüsUoriii der prophetischen Heile 
koniTiit in diesem Stücke mit voller Klarheit und Schaiie zum 
xVusilriicke. Ich lasse hier die Hede, sti'ophisch gegliedert, in 
Text und l'eberset2uag iolgcii und lüge daran einige erläuternde 
Bemerkungen. 

A. 

mit läm laa« p « 
nnaa mi ^ a» Din 

*av nia enran teh 
^ov DK irta naa Dm&Mi 
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B. 

7vm BOTö 

D^Sfi DSD KV^ 

c. 

VW D^b^na onin i» 

^^ax mas mi tun 
vm prinnm ni6nd nan omwn w 
mK3X mn" na« 

nmD miTM Dntam 
oavö nnm nxiKn 
[nmax) mn" ibk 

TB» m» n ^»13 Tum u 
"ri»6 nnwa nan -nw 

jimax mn' nan 
onaa ums 
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A. 

u Der Sohn ehri ileu Vuitir, dur Kueclit soiuea Uerro, 
Aber wena ich Tatwr bin, w« isl meine Ehre? 
Und wenn ieh Herr bin, wo ist die Fareht vor mir? 

JS^priekt JHWJI der Ileertdiaarm 

Zn eneh» ihr Priaiter, die ihr mekten Jfamm venmehrt. 

Ihr über sprechet: Wi^fHin liuben wir rleinm yamen veruneitrtf 

7 liir bnu^üt auf uieiuen AiUir umotithts Brut, 
Indem ihr denket, der Tieoh dee Ewigen ist gemein, 
[ßprkkt JHWU der Btenekaarnn], 

8 Und wenn ihr ein blindes [Tliier] darbringet, ist dies uiulit scbliuim? 
Und wenn ihr ein labnies und krankes darbringet, ist die« üieht sohiimm '/ 

Bring os doch deiriom Landpfleger, 
SpricJU JJIWII der JJeer^cfiaaren, 

Wird er dir gewogen sein» oder RBdkneM aitf dkk n^menf 

fi. 

9 Und nun doeh an Gott, den er mm gnldig eei! 
Von eurer Hand bommcu dergleioheo [Gaben]; 

Kann er IiiickM>'-hf nuf e>i<h mhmenf 
Spridit JIIWIl der Heerachaut en. 

10 Sebtösae dooh einer von eooh die Thüreii [dea TeuipelsJ 

Und möebtet ihr doeh anf meinem Altar nioht nmaonet Pener anattttden ! 
loh habe kein Gefallen an enob» 

Sjnicht JHWH der HeernhaM^ 

Und bin einer Gabe m* mm* Sand meht gewegm. 

11 Deiiü vom Auigaiig der Öunue bis £U ihrem Uiitergüiige, 

An jedem Orte werden Kauuhopfer und Gaben dargobraoht meinem Kamen; 
Heim gras» iei mein Name unter den Koflto«, 
S^rie^ JHWH der HeeredkiMren. 

C. 

w Ihr aber erifweifu ihn [meinen Namen |. 

Indem ilir ilciikct, der Tisch dQ» Ewigen ist unwrrth, 

Kr iinil sfiii Kiiikommoti |Opfflr| rfrmrhi ist seine Speise 

13 Und ilu sprL'cliet: Welche Muhe! und verauhuiubt es. 
i^irkkt JHWH der Heereehaaren. 

Und ihr bringet geraubte [Thiere] und die lahmen und kranken, 
Und ihr bringet sie ala Opforgabo dar. ^ 



* ich lese mit Wellbauseu nnaa nrtM für nnaon rm. 
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Kanu ich sie gevoogcn aimekaien am eurer Handf 
Spricht JHWM fdv H^erMehaarenJ, 

u Uod verflacht lai der Berriigor, der in seiner Heerde ein uiäiiDltehee hftt, 
Und ei« rnktaaertes [Thier] gelobt uud d«rbriugt dem Herra; 

DeoQ ein (frower KSni? Hin ich, 

SjtricfU JIIWH der JJcersc/mateii, 

Und mein Name tdrd geehrt unter den Völkern. 

Dit'se Kede zerfällt nach nu iner Eintheiluiig in Slropliüii 
von ahwci-hselml 5 und 4 Zeilen, von denen jcdf Strophe 
meiöUiis ;in viirter, in zwei Fällen an fünlLer Stelle 
die Worte: Spricht JHWH der Heerschaaren refrainai'lig 
wiederholt Die 9 Strophen lassen sich sinngemäss in drei 
Columnen von je drei Abs&tzen emtheilen, die folgendes 
strophisches Gebilde ergeben: 

44-5-1-4 
5-1-4 + 5 

PrQft man die Rede auf den Gedankengang und Wort- 
klang hin, so sind darin vielfache Hesponsionen erkennbar, 
welehe dieselbe durchziehen und die Columnen und Strophen 
miteinander verbinden und verflechten. ' Am auffallendsten ist 
natörlich die refrainartige Wiederholung der Worte: Spricht 
JHWH der Heerschaaren m jeder Strophe an vierier oder 
fünfter Stelle. Nur in einem Absätze (Gol. A, II) fehlt dieser 
Refrain und ist von mir ergftnzt worden, ebenso fehlt in Gol. C, II 
das von mir in Klammer hinzugefügte Wort Heerschaaren 
(rmiax). Bedenkt man, dass dies^ Refrain an sieben Stellen 
onvensehrl erhalten ist, und dass im achten Absatz nur Ein 
Wort fehlt, so wird die von Sinn und Rhythmik geforderte 
Ergänzung,' für nicht gewagt zu liultcn sein. An erster Stelle 
(Gol. A, II) ist aber von mir nueh eine weitere Aendeiung 
vorgenommen worden, ich habe eine Zeile des nmssoretischen 
Textes, nämlich die Worte: Und ihr sprächet: Wodurch 
haben wir dich verunehrl ausgelassen. In diesem Punkte 

* Auf die bfibeeht Sinn- und WortresponsioD tu* (Vera 6) — i^n 
(Vers 9) and xs¥tno (Vera 12) bin iob von Dr. Felix Perl es aafmorfcsMD 
geiDMht worden. 
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befinde ich mich jedoch in Ueheremstimniung mit J. Well- 
hausen (Skizzen und Vorarbeiten V, Seite 197). 

Wenn man die Stellung des Hefrains genau prüft, so 
ergibt sich, dass er in den Vierzeilern immer an vierter 

Stelle, also am Schlüsse des Absatzes sieht, dagegen sehwankt 
die Stcllüiig bei den Fünfzeilern. In drei Strupheu sieht der 
Hefrain au vierter Stelle (also in vui letzter Zeile) und kommt 
dadiii rii wirksamer zum Ausdruck, wogegen er in zweiSlruphen 
(A III und G I) die je letzte Zeile bildet. Ich vermuthe, dass 
er in den Ffnifzeilei-n ursprünglich durchwegs an vierter 
Stelle gesfanderi hat. nnd habe danach in Cul. A III geändert. 
In idiiilicher \Veise Hesse sich in C I (Vers 13) eine Umstellinig 
vornehmen, ich wagte es aber nicht, weil die vierte Zeile 
ohnehin eine ci-ux intei-pretum bildet, die einer Heilung zu 
bedürfen scheint. Diese Umstellungen berühren jedoch die 
strophische flliederung im Wesentlichen nicht. 

Einen etwas ernsteren Eingriff in den Text musste ich 
allerdings an einer anderen Stelle machen, nämlich in Col. B III 
(Vers 11), wo ich nach der ersten Zeile die Worte ist gross 
mein Namen unter den Völkern (D^n nsr weggelassen 
habe* i( h meine nicht zum Schaden des Sinnes; denn 
die dritte* beziehungsweise vieile Zeile: I)( nn gross ist mein 
Name unter den Völkern kann doch füglich die weg- 
gelassene Zeile 2, die dasselbe besagt, nicht motiviren, viel- 
mehr muss D^janavViij nur als eine Dittographie Ton hm^ 
trua w angesehen werden. 

Der Gedankengang dieser Hede lAsst sich im Anschlüsse 
an die strophische Gliederung folgendermassen skizziren: 

A 1 Als Valer und als Herr erwaile ich Ehrfurcht, ihr 
aber verunehrct meinen Namen. 
II Ihr thut dies, indem ihr mindervverlhige Gaben auf meinem 

Altare darbringt. 
Iii Oder ist es etwa gleichgillig, wenn ihr verkrüppeile Thiere 
opfert, die jeder schlichte LandpUeger als Gabe nicht 
annehmen würde? 



' Kbenso habe ich die Worte niinc nn:':i, flic i<*ti fitt e inen spüteieu 
/iis:it/. liaUe, iiiis^elusseu. Will iiistii sie lielialteu, so uiuss luun luit Well- 
liauäuQ rrorm nruo lesen uud napo »Ueidieu. 
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B 1 Ihr musst also Gott um Gnade bitten, denn für solche 
Gaben ist sie nicht zn orlangen. 
II Bevor ihr solche Opfer darbringet, ist es besser, ihr 

schliesset den Tempel und sporrct dt^ii Altar ab. 
III Ich bedarf eurer Gaben nicht, denn in der weiten Welt 
wird ja in sorgfältiger Weise, wenn auch scheinbar 
den Götzen, so doch in Wirklichkeit nur mir geopfert, 
denn gross ist mein Namen unter den Völkern. 

C I Anstatt meine Gnade zu suchen, lahiet ihr foit meinen 
Namen zn entweilien. indem ihr den Altar (iotles 
geriii<rschälzot iiinl den Dienst als Last empfindet 
II Und bringet ihr Ojjfer d;ij% so ist es das Sclilecliteste, 

war, ihr anfireiben könnt. 
Iii So sei denn der verflncht. der entsprechende Opfertliiere 
besitzt und verkrüppelte opfert, denn geehrt ist 
mein Name unter deu Völkern. 

Psalmen Cap. 46. 

oro" D'nn 

ro*ö norr lon" 4 
rT*^c "ir^xra cnn 

Ln'?D app" ^n^H Mb ä:«?o 

TV nnwr vj*?a ins « 

npa w»^ oTi^ rmr 
nD^&ö ICD D^n lon 7 
fnitn i^pa fro 
nj&p niitaat m.T* » 
n^D app* 'n^n aawa 
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pica tmp Dv -irK 
(vtc Bpv* mhypl rnonbo r^ro 10 
n'3n pxpi -Qtr nrp 

n'?0 apP* 13"? 

s Gott ist tiiiB Zuflucht und Stirke, 

Kino HilTe in der Noth, gar leicht ßndbar. 
3 Darum fürchten wir nicht, wonn die Erde wHeftt 

Und wenn die Ber*re innihtm mitten im Meere 
1 Mö^ea tolten, sehüumen seine Wäcser, 

Mögen «rMm die Batig» M mIhmi UtbanaiMth, 
[JBWH /feftaft itl im< Wt 
Eh» Alte M um <ler J^mü»] Sftla. 

6 Bin Strom — dessen Armo erfreuen die Stadt, 
Gott irt der Heilige der hchron Wohnsitze. 

0 GoU ist in ihrer Mitte, tie wankt nicht, 
Gott liitft ihr Qn dia MorigMiwaad«. 

7 St uHtm T'SIlMr, fMoha «omtoi, 

Er erbebt leine Stimine, tcAwanJfcf die EMe, 

8 JIIWII Sebaßt i»t mit rnu, 

Mm FuU m< WM der QeU Jacob'» 8eU. 

» üehet hin, sehet JIIWU's Thaten, 

Oer Botietieii aogeriolilet auf Erden — 
1« |Jek1] BQiiwiolitigt er Kriege» verbrennt Wagen in Fener, 

Bogen serbrioht er und zersplittert Lanzen. 
11 Haltet ein und erkennet, dass ich Gott bin, 

Erhaben bin ich unter (i<>n I'^/Ztiti, eriiaben auf Erden. 

1« JHWII Si'bavl .#/ mit U7t*, 

Eine Fe*le itt im» der Qott Jawb** Sela> 

Dass dieser Psalm rhythmisch in drei Strophen zerfallt, 
die von einem Kehrrerse begleitet werden, ist längst erkannt 
worden. Die Wort- und Gedankenresponsionen hat man aber 
nicht bemerkt. Mich hat auf dieselben einer meiner Sehfilcr, 
Herr Berkowitz. anfmorksam gemacht, der von meinen 
„Prophclon" angen^^. 111 licm Psahnoii filinliche Kunstformen 
fostzustelltn ^M-sucht hat. Die Uebcrset/uiig. die Text find erungcn, 
sowie die folgenden Erlcliiiungen rühren von mir her. 



Digitized by Google 



47 



Die Strophen sind nicht nur rliylbinisrho, sondern auch 
^'cdaiikliche Al)satze. In der ersten Stroplie wini im Allpo- 
nieinon auf Gott als den Stützpunkt im Wechsel der Dinge 
hingewiesen. Dieser feste Punkt, wird in der zweiten Strophe 
ausgeführt, ist mitten im Ueiiigthum in Jerusalem. Es mag 
nun alles wanken. .Teinisalem bleibt ruhig. In der dritten 
Strophe wird der Gegensatz im Wesen Gottes hervorgehoben: 
er ist die Bewegung und die Ruhe, er, der alles in Schrecken 
and Unruhe versetzt, er beschwichtigt auch. 

Sinn und Rhythmus fordern in der zweiten Strophe 
(Vers 5) die Verbindung von errhut mit dem zweiten Stichos, 
ebenso muss ptn ntp *7jy, das wahrscheinlich nur eine Variante 
von f-na mev ov ist,^ gestrichen und ma *|*«r nbsp eingestellt 
werden, wodurch die dritte Strophe die gleiche Anzahl der 
Zeilen erhält wie die beiden vorangehenden. 

Psalmen Cap. 54. 

T.-'h b'zvr2 r:'::z r.T.^h t 
1309 nnnoD in ithn ^ikv^ inmn d^amh itm t 

"n'?Bn poü D'.-i'?K 4 
'D 'no>6 nrncn 
top D""1T ^ 

<sitt '3) .T.rr -JOB? m"!K 

"yv nnKn -a'itsi 

* Vgl. Jtram. 25, 31 pitn nsp iv pur m:i. Will man aber fwn nvp 
behalten, so moas ma tpr* ra^jy gestnchni werden. 
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3 0 Oott, dwnJi deinen Namen hilf mir. 

Und doroh deine Macht verdchftflT mir Recht! 

4 Gott, höre mein Gebet, 

Horah* nf die Worte mtiiiM MiutdM! 

5 D«iui Frendo* «rheb«! ntk wider mieh 

Und Qavalttbätige trachten mir naeh dem Leben 
[Vergessen haben eie deinen Namen, .THWU], 
Sie haben QoU nicht vor Augen, Sela. 

0 Sieh^ QoU %*t mir ein Helfer, 
Der Herr iet meiaer Seele Stillse. 

1 Zvritekielleo wird des B9ee uf meine Feinde, 
In deiner Treae [gegen mich] Temiehta eiel 

e Freu<li£rön IIcnEens will ich dir opfern, 

Preij^pn %vill ich doincn Namen, JilWH, 
» Denn aus aller Bedrängnis rottete er mich, 

Und at^ tneine Feinde »etiaute mein Auge (»ehaden/rohj. 

Dieses einfache Gebet gegen go\v;i!tthätige und ^a)(tl()SO 
Feinde zerfallt in deutlich geschiedene zwri Absfiizc von je 
aclit Zeilen, oder vier Doppelzeilen. Der erste Absatz enthfilt 
das (u'l)et an (lOtl und die Anklage gegen die Feinde, der 
zweite die /.iiV(M'>i(htliche Ueberzeugiing, dass das (Jebet 
erhört werden wird, und den Danic an (iotl. Sehr ebarak- 
leristisch sind die Responsionen zu Anfang und Ende (ier 
beiden Siroplien und die geschickte Verkettung derselben: 

1 1 0 Qett dnrob deinen Namen mir 
n 1 Sieht Oett iet mir ein Helfer. 

Die Feinde haben Gott nicht vor Augen, aber eben 
dieser Gott ist der Helfer und durch seine Hilfe werden 
meine Äugen schadenfroh auf die Feinde schauen. 

Nachdem der ganze kleine Psalm aus lauter parallelen 
Doppclsätzen besteht, so muss im ersten Absatz ein Slichos 
ausgefallen sein, den ich annähernd wieder herzustellen ver- 
sucht habe. Möglicherweise ist er an sechster Stelle einzusetzen 
und die Reihenfolge wäre dann: 

' Oder: „UebermBthige**, weon man ont lieeC. 
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Der eixigefügte Sticbos würde dann mit II, 6 corre- 
spondiren: 

*^ nin' «le» rrm 

Die Sehlusswüi te '3 habe ich geslrichüii, weil das 
doppelte ^ unertiäghch Ist und die Worte ^ nach mn so 
gewöhlich war^m, dass es irgend ein frommer Leser leicht hinzu- 
gefügt hahea kann. 

Psalmen Cap. 64. 
nib 1U3» n»oS 1 

TD 131 oxn w*n 
DU onnDOD nn*»b s 
UPI*» i6i ini' Duns 



n lano^ ipirr « 
DvpiD poD^ nse* 
10^ niti' na 11ÖK 
CDSiri] rhtp min* i 
wm vfin uDn 

pDV D^i VK a-ipi 

f n BTl*» 011*1 8 

DnlaD V7\ DitnD 



DdlV^ 1D*SV iny«91 9 
ODnn teTTTOTT 
DTK IUI'"! 10 

m?ra p*i3c «wr u 
iD^Dni ia nem 



Hdre, Üotl, meine Slimne in meiner Serge 
Ver Feindenohreeken bewehre mein Leben. 

4 
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Vetbirg; iniuh vor der gebeiuieu [Tacke] der Frevler» 

Vur dem Liirnien der üebclthäter. 

Die wi« tiiu iSohwt>rt ihre Zuuge sulidrliiii. 

All ihren i/etf epMuien bitten Bede 

Im Verborgenen raf den BedSeHm tn MMewu. 

FVatMA »ehietnn tie ittf ihn ohne Sehen. 

Sie beifArken einander in der bösen Thnt. 

VorabredeUt Falletricko zu verateoken, 

Sagen, wer wird i s )»rf,rn^ 

Sie er«innen Freveltlmten [und eagenj: 

Wir lind fertig, der Aaeehleg «uigedaickt, 

[Und swar] im Innern einet Jeden nud tief im Hersen. 

Dn «dUe««( «nf eie Gotl einen ly^U, 

BStM treffen eie die SdOSge. 

Und nun lassen sie ihre Znn^en sie Temihui, 

Es schütteln [den Kopf | Alle, die sie «ublioken. 

Und ep fiirchtrn sicli alle Menschen, 

Und veriiuuden die That Gotte« 

Und denken nieh Qber eein Weric. 

Be freut tteh der Oereohte in JHWfl 

Und es findet Schutz bei ihm [der RttUkkt] 

Und es trinmphiren eile Reohtiohiffenen. 

Der Versuch, diesen Psalm strophisch zu gliedern, ist 
meines Wissens noch nicht p:»'ma( Iii worden. Die EinUieiiung ist 
uaLürlidi und wird von doi schiU'l\ n antithesiselien Hesponsiou 
gestützt. 

In der ersten Strophe hittet der Psalmist um Schutz 
vni- viMl('uiiideii.sch«n AnprlilAj/cn der Feinde, die sich im 
Stillen /.usammenrottt'ii und in auffjeregler Weise frr:~) lu ialh- 
scldaffon, wie d(T Gerechte aus verborgenem Versteck, plötzlich 
ins Herz ;je troffen werden kann. 

Die zweite Strophe schildert, wie sie sich ^^e^'enseilig im 
Ixisen Thun beslarkeii. alle« rei lit LM'lieini machen wollen, wie 
sie das Verbrechen wcilil au.sdenken und im Merzen wohl ver- 
t)orgen dünken: da trilft sie plötzlich der Pfeil Gottes, und 
der ganze böse Plan ist verrathen. 

Sie selbst, ihre eigene Zunge, verrälh dos Geheinmiss 
und bringt sie zu FaUe. Alle Menschen sehen und verkünden 
CS und die Frommen triumphiren. Um in der dritten Strophe 
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die scheinbar fehlende Zeile zu erhalteiit musste nur ein Wort 
iaw) ergänzt werden, wodurch der allzulange Stichos: 

ia nom nvTa p*tä itobt 
vermieden und eine Rcsponsion zu 1, 7 erschlossen worden ist 

Psalmen Cap. 76. 

-i'ü p)ok'7 -no» nroa rwoh t 

UM *Tra bim 

130 O^tO S 

nipp 'B^n 13» rw 4 

n'HH nnu »i^ji 5 
i^SinwK »I"« ntrwio , 
mm im <n*aK 6 
BTT «?'n TW» ibsy «a» i6cii 

r\r\yt r^is nnu s 

7hc p-iK P'üin*? 

Xnn DTK rn3ff u 
-onn non nraw 

re'n'?K mrr'? yehm \t 

f-lK *d'70'7 KIT: 

üou lät Judu bekaiiMt, 
Id Itnct groM sein Name. 
Iit doch io Salem «eine Hütte 
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Und seine Wohnung auf ZioD. 
Dort zcrbnioh er des Bogeas Blitze, 
Sohiid mtd Schwert und Kri^. SeUu 

^orthAar Mrl iu, herHkk, 

Die Beate iaohteo, wurden boiubt» 

Die beherzten Helden MhluDmerteii in Sohltfe 

Und den Tapfere versfi^te ihr Arm, 

<>h doitipiii Driaeo, Gott Jacob*§, 

banken betäubt Seilet und Rote. 

DutJwMurhM <hi» 

ünd m beililit vor dir, toWd du wSnHf 

Vom nimmol verkündetest da Recht, 
Die Erde fürch'etc sirh und wnrde itUU 
All Gott sich zum Uerichte erhob, 
Ztt helfen aüen Demüthigen der Erde. SeU. 

Denn mm die Dewmth dee Menflohen dieh prei»t, 
Dnnn gflitMt da dieh aÜ den Beet dee Qrimmee, 

G«Iobet uDd beablen JHWH, eurem Ootte, 

Alle um ihn h^r »olton Gahrn bringen rlftn t^oxhlbaren. 
Et macht gering den Muth den KürsteD, 
ßarekthar den Königen der Erde. 

Auch in diesem Psalm hat Herr B«'i kowilz zuerst die 
Kuiiöttormcn erkannt. Die beiden ersten Strophen correspondiren 
miteinander in den je letzten zwei Zeilen: dort zerbricht Gott 
des Bogens Blitze» Schild und Seh wert und Kriep, hier 
sinken nieder vor (rottes Sehelten so Reiter so Hoss. 

Die Kesponsion der l)eiden letzten Strophen ist eine anü- 
thesische; Gott hilft den Demüthigen der Erde und ist 
furchtbar den Königen der Erde. Daneben beachte man 
das Spiel mit dem Worte „furchtbar" und andere Wort- 
und Sinnresponsionen, die ins Äuge fallen. 

Ich habe auch v(>rsu(;ht, zwei schwerversiümmelte Stellen 
zu heilen; so lese ich (Vers 6) *iHönCrw)o für e^-io *-.nnö unter 
Hinweis auf Hiob 24, 5: i)-)»*? "nnva, und verbinde damit das 
im folgenden Verse fiberscbtlssige ifAntm^ welches hier als 
Cregensatz vortrefiFlieh passL 

Femer schlage ich vor (Vera 11) ns(t nen zu lesen, 
wodurch ein guter Sinn dieser dunklen Stelle gewonnen und 
eine hObsche Verkettung erzielt wird. 



Digrtized by Google 



53 




Ol 

I 



8 



c L n c f^- ° E 



& 8 

X 5 n 



b 



s ^ e ? E 

00 a r 



M 

Ii 
a 



HL 



r 



- r ö 
" c 

n » 
r o 

n 
o 



r « b ^ 
^ o R o 

C 




^ r, P n 

- " f 

c c 

c fc p 

O " p 

t- " t 

- « g 

r 
o 



r a 

r c 

r r 

r 
o 



f. p 

F. 



5 

> 

I 

a 

I 

X 

Ol 

i * 
S 1 

« .2 



e 



Q> 



2 ? 

S f 

£^ r% • 

S ^ g ^ 

i « 

»~ C i- — 



<x> _ 



IS 



-3 

e 




Digrtized by Google 



54 



Der gleichmässige Aufbau dieses StOckes und die Re- 
sponsionen fallen in die Augen. Durch die Streichung von 
Vers 11 ist eine volbtdndige Ebenm&ssigkeit im Strophenbau 
erzielt worden. 

Psalmen Cap. 119. 

Das älteste Stück dieser Sammlung strophischer Dichtungen 
in der heiligen Schrift ist unzweifelhaft das Debora-Lied, welches 
diese Abhandlung eröffnet; eines der Jüngsten, möglicherweise 
das jüngste Stück, ist der Psalm 119. Man denkt sieh seine 
Enlstehunj? mit Hecht in den Anfangen der hellenistischen Zeit. 
Auch in anderer Beziehung bildet dieser Psalm einen scharfen 
Gegensatz zum alten Kriegsliede. Er ist nicht mitten im Lelien 
entstanden wie jener herrliche Gesang, sondern in der Schule 
für die Schule gemacht worden. Das Gottes wort, das; Ge- 
setz, die Lehre sollen durch ihn der Jugend eingeschärft und 
eingeprägt werden. 

In zweiundzwanzig der Heüienluige des Alphabetes ent- 
.sprechenden Altsätzen oder Strophen von je acht Versen oder 
Zeilen, die alle mit demselben Buchstaben heginnen, wird 
derselbe Gedanke ausgesprochen, wiederholt und von ver- 
schiedenen Seiten beleuchtet. Von einem Gedankenfortschritt 
oder einem inneren Zusammenhange kaim dabei niclit die . 
Rede sein. Diese Thatsache steht längst fest. Was ich aber 
hinzufügen möchte, ist die Erklärung, warum der Dichter Acht- 
zeiler geformt hat. Der Grund dieser Erscheinung liegt meines 
Erachtens darin, dass er acht Synonyma für den Begriff 
,,Wort Gottes" zusammengestellt und aus je acht S&tzen 
eine Strophe gebildet hat, m denen abwechselnd diese acht 
Worte verwendet worden sind. Diese Annahme würde nicht 
nur den Achtzeiler crkldren, sondern auch für die Textkritik 
sich nicht unfruchtbar erweisen, insofern man dadurch eine 
Reihe von Verschreibungcn würde verbessern können. Die acht 
Synonyma, mit denen der Verfasser opcrirt, sind alphabetisch 
geordnet: 
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LXX 
l6yiov 
•W X6yog 

rrixa ivtokai 



8jr. TM^am 



leb lasse eine Uebersicht der Stichworte folgen: 



n 




1 




: 




a 




M 


Brpn 


s» 




s» 


IST 


11 




9 




nrnn 


s« 


o*pn 


SB 


mw 


18 


rracb 


10 




nsD 


» 




ST 




IS 


meit 


II 




nnr 






28 




ao 




12 






s? 


n-nr 


»1 




«i 




IS 






SS 




» 


'mnp 


SS 




14 


nuta 


fiTMVO 


s» 


tvnp 


St 


Dpn 


SS 




15 






40 




SS 


nr» 


s« 


»nipn 


1« 





1 
s 
s 

4 
5 
< 
7 



ra& 7s 

TST 74 

nnin TT 

WIP 71» 

C'pn Ml 



w « 

n-^OK «7 

ompfi SS 

cpn 71 
rmn 7« 



n 

nnr r.o 
matt es 
rmn «i 

Ori9BV& AS 

cmpc («j 
cpn M 



W 4S 

moM so 

a*ofiv& SS 

ynrin ss 

trpn M 
•n-nn 



1 

maN 41 

CETO 43 

D*-np& 45 



* 1. nnoH. • 1. 131. 1, rwxo. ^ l. nny. 1. B»DBBfO. " l. ninj. 
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n 




3 












3 




mim 


IIS 


itt 


min 


97 






w < 


AI 
Ol 




IM 




IM 


mxo 


M 




TIBN 


99 




ItA 


"Ol IW 




M 


B*BBVC 


)91 


H 9 


SS 




iin 




'«O'nipB 100 


mm 9« 




M 


D'pn 


117 




10» 


"CT 101 




mm 






Mit 


cmpA 110 




lOS "Q'lipfi 94 


rem 


m 


nnp 


119 


rrrv m 




1« 


9& 


onipB 






ito 


BTpn 1» * 


OmpB IM 




1 M 




m 


1 




p 








D 












apn 


14S 




m 




119 


BBVB 


IM 








lu; 




1S8 




l»0 




IM 




IAO 




147 




1S9 




191 


• • MM 


Im 




106 


moK 


148 


man 


1 lA 


BBVB 


Ii« 


0^ 


IM 




W 


vtm 


149 


onpB 


141 


rriBK 


in 


HTTP 


lt& 




IM 


?mn 


IM 


mm 


Ut 


BnipB 


IM 


.TW 


t» 


nmpB 


ir>9 


mxa 


IM 


mxo 


HS 




135 


m»a 


IW 




160 




Ihi 




144 


mm 


m 


ompB 


m 








n 


























Kl 
















170 


• 1 uM 


10t 
















m 




MS 












n 


mxB 


171 


D*BBVD 


104 














173 


mijn 
















mm 


174 


nucB 


IM - 
















m 


nnp 


19V 
















iw 


B^lpB 


IM 









Ein Blick auf diese Uebcrstcht zeigt, dass in acht Strophen 
(b 9 a * n 1 n a) die acht Siichworte regelrecht vertheilt sind 

1. mxo. »• i. ompo. 1. o»pn. I. tr-nfio. 2" 1. mo. I. o^n. 
» I. nny. 
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und sich nicht wiederholen, femer dass in weiteren acht 
Strophen (n r i p 3t B o n) nur je eine Verselireibunjr vor- 
kommt, (lass endlich in den 17(5 Versen, in wolelien diest? Siifh- 
worte vorkommen, mw 22 Vorschn^ibunfren sich nachweisen 
lassen. Der Procenlsalz wird noch ein ^'»•ringeror, wenn man 
die VcM'wechslungen mit frenuli'n von diesen Synonymen ver- 
schiedenen WArlem berücksichtigt. So ist in Vors 3 

und Vers 37 

w ^ama mv nur« tp 

•pn für verschrieben. An zweiter Stelle ist dem Sinuc 
nach die i^esung -pn-r ausj,'esfhl()ssfn und nuili Analo^MC von 
7^*"?2 -rn (25 t. ■»•rrn -jnnaK •"^m* Tn (107i die Ver- 

h( <-'M uti^ "]-cir sicher, wo^^ef^eii jui eisti p Stolle die Aende- 
run^' drs sonst nicht ])elcj^bnren. nt)«»r spraclihrli mö^dielieri 
'^ris "pn in das hantigere -j-j-c -jSi leirjit erklärlich ist. Ebenso 
muss iröiOK in Vers iM» 

sicherlich in ^idm geändert werden. Diese drei Verschreibangen 
erklären sich auch graphisch sehr leicht. Nicht minder ist die 
falsche Leseart nipn für rmn (Vers 16) schon dadurch erkenn- 
bar, dass sonst immer in diesem Psalm wpn gesagt wird.^ 
Es bleiben demnach nur 1^ Verschreibungenf welche im Ver- 
hältnisse zu 176 bei dem immer wiederkehrenden Gebrauch 
der Slichworte durrthaus nieht als unwahrscheinlich gelten 
«lürfen. Unigekehrt tnfisste, wenn die regelmässige Anwendung 
dieser acht Synonyme nicht beabsichtigt worden wäre, das 
s<'llone Vorkommen anderer Wörter und die geringe Zahl der 
Abweichungen geradezu unerklärlich «»rscheiiicn. 

Als ein Argument für diese Wniirscheinlichkeitsrechnung 
möchte ich auf den Tiiathestami iti dem Texte der Septua- 
giiita und der Peschita hinweisen. Im griechiseiu;n Texte 
werden D''"npij und o*pn iintuer durch dasselbe Wort /iTo^.if über- 
setzt; der Syrer gibt durch p^äu sogar die drei Synonyme 

' Vgl. die üliiilk-hen Wendungen ntpr* -^n ,rnv: "^n ,ni^n2 ftf. 

2 Störend ist allpidiugs "ji^T am Si.-hliissc lit'ssr'Hieii Verses. Auch in 
den Ver:«en IGO und 1(>8 kommen jß /.wei Synou^nm vor, wo je eines go« 
•trieben werden muss. 
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D'pn x'TpB "nd n'Äa wieder. Mnii niusste also orwai-ton. dnss 
der Profontsatz der Irrthnmer in den V'ersionen ein ♦rerinj^er 
8oin werde, und dennoch weist die Septnaginla weitere vier- 
te Im ' und die Peschita sogar weitere 22 Verschreibiingcn auf. 
Hier der Beweis: 

Die griecliischen Varianten sind: 

I. V. 27 diycai'jHccca i'ür iviukat' (o'"^"';^e). 
*?. V. 41 /.oyo^ - ?.(iyiov n~^:K). 
" V. 06 dixaiiüuatix - ivtokttl i^a'Tpc). 

5. V. H4 xotßtv , xgi^ct (a£B?öj, \va:> ulloidings eine 

absichtliehe Acnderunjr ist. 

fi. V. 01 diära^t^ lür xQifia (OBWO), ebenfalls wohl absicht- 
liche Aendernn«;. 

7. V. 9,^ dtxccKo^ata ffn* iiToXtci (ompfi). 

«. V. 04 öixciuhiitaa für hebr. o'TipB, wofnr aber a'pn in 
Uebereinstimmung mit Septuaginta verbessert werden 
mnss. 

«. V. 105 vdftoff für Aöyoff ("13*7)1 dafilr ist aber rniaM (Aoj'foi') 

7A\ lesen. 

10. V. 137 xQi$6tg für x^ifuercr ((rDBV&), wohl absichtliche 
Aendening. 

II. V. 141 dciMnc&fcffnx für ivxolul (tnrpfi). 
1». V. IRl 9dot » h^toM (niJ»). 
IS, V. 154 Aöj/og » tirfiov (man'i. 
u. V, 169 Tij&yiov , Ao^'og (w). 

Die Varianten des Syrers sind: 
1. V. 26 yaoio^ für (cpn). 

V. 46 , i^o9flU9 (nrip). 

9. V. 57 vvas « f2^-iä»io (w). 
1 V. 5S }: • . If^P^ (n-.CKK 
;.. V. 50 V^^A. „ ?-o-^ (nnr). 

V\ (■).') V<Mijuni fnr ]2i^^ 

7. V. 73 Ltfc^ für pyÄos (mato). 

8. V. yi fehlt 

I Daniiitor siud Jtllerdiiig* inaiiclie ftbiicbtlieho Veränd«riinKeii. 
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». V. 101 p^o» für ffi^l^ae (w). 

10. V. lOB y.r r, tr^P^ (moxV 

n. V. 110 ):.:^ „ j^Uo (n-iöKj. 

la. V. 118 , für -ppna. 

13. V. 110 Varianto von 117 (Vers 119 fehlt). 

M. V. 124 für Ur»^ (opn). 

15. V* 131 pj>)a» M Pfoo« (mac&). 

1«. V. 132 « efivta* 

ir V. 13.<l ^s*n>. (-p-n för ^moK). 

iK. V. 13;') ] - ■-1 iiij- p^i^Qj t.D'pn). 

1». V. 140 » ]r^V^ (rröK). 

». V. 148 , \^\^ {rrm). 

21. V. 154 |2)^ , t«26V^ (miatt). 

tt. V. 170 i&Jiikäo . ||äopD (mtw). 

Für die Texteskritik erjpbt sich ferner, dass in Vers 48 

ypra nw» •nr.TK ^ck "pn^xo bm 'BD iwr 

•nsnK nrK yrixo eine Dittogiaplu' aus Vers 47 und dalia- -j'^x 
zu lesen ist, wie schon Graetz vermuthot hat. Da^'epen ist 
dop Text der Vorse 39 — 40 gcgon Graetz' Verbesscrungs- 
versiii he, wilclic die Stichworte in Vcrwirmnpr bringen, auf- 
recht zu erhalten. Ebenso ist Vers 151 ymri gegen oöoi dor 
LXX (-|T)imK) zu verthcidigen, und mit Graetz in Vers 172 
"irxoK für imoK zu lesen, weil in dieser Strophe das Stich- 
wort moK schon vorkommt. Wahrscheinlich ist auch in Vers 108 
^*nnrT impe das Wort yrrnff\ Dittographic aus dem voran- 
gehenden Verse. 

Bei der Annahme, dass der Autor in Psahn 119 sich die 
acht Stichworte zurecht gelehrt und mit ilmen, man möchte 
sagen, mechanisch operirt hat, müsstc auch die Quelle «iit sor 
Synonyma nachgewiesen werden können, derm so pedantisch 
angelegte Naturen, wie es der Autor dieses Psalms gewesen 
zu sein scheint, pflegen in der Regel nichts zu erfinden. 

Als Quelle dieser Synonyma darf in der That mit ziem- 
licher Gewissheit Psalm 19, 8 — 11 angesehen werden, wo 
areeva «-rata .on^ps .rmo •rmn vorkommen. Für 
19h map, das in den Zusammenhang nicht passt, muss n-iait 



Digitized by Google 



60 



gelesen werden, wie nci-iü m.T rriöH (2 Sain. 22, 31; Psalm 
18, 31; Prov. 30,5; vgl. auch Psalm 105, 19; 119, H9, 90, 140), 
femer nnn» nnöK .ttp nnoit (Psalm 12, 7) beweisen. Ist es nun, 
nachdem sechs Synonyma an einer Stelle nachgewiesen worden 
sind, sehr gewagt, den rhythmisch und gedanklich verstQmmelien 
Vers 11 zu ergänzen und die zwei fehlenden Synonyma ein* 
zufügen? 

vfi9 nama nb*&n nvr nnin s 

OTP riTxo TTQ m-p nixö 

np*? niQp rmnc .-r.-r [rncKl lo 

nn* ipnx adk ."^'--i' ^ c e c ü 

TB«5^ arno o^-iönj «.ihrr ^pnl u 

Man darf vielleicht ni)ch einige weitere Anklfin^ro an 
diese Vorlage erkennen, indessen sind sie nur als IiKiicicn 
beachtenswerth, keine der parallelen SU Iii n !i( d rt einen durch- 
schlagenden Beweis der Zusamiuengehürigkeit der beiden 
Psalmen: 

V. 1 nrp fl^ina tcshm yn '»»»n nnc 
V. 33 *^pp njiatm ypn nvr 'jm 
V. 72 wpsn ant 

V. 76 T'BBro ptjt ^ mrr 'nrr 

V. 103 ^th «yaio -jn-ioK 'onh ix're: na 
V. 112 zps cbirb i'pn r.'jri":^ 'nnsj 
V. 127 TBöi anio "j'n'xe »nanK p 

V. 140 -jr-.öK nc"^,i 

V. 142 nöK "in-nni ü^ish p"iJi -|np^x 



Das Gesetz der Slrophik und Responsion ist in diesem 
Psalm zu einer leeren Form herabgesunken, in welche Sprüche 

* Aii4ge£illen ist von i (von Mm) bis i. DiMluroh wird das syntMtisoh 
sehwierig» onanan bMeltigt 

> In 1 . . a-i lind notth di« D«b«nrMto von iron erkennb«'. 
' Vgl. Prov. 16, 24 oiyS unm tmsh pino neu van tfl% 
4 Vgl. Pt. 19, 12: 3*1 apy Qisva. 
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zum Lobe des Wortes Gottes und seiner Gebote gegossen 
worden. Der Verfasser ist ein braver Schulmeister gewesen. 

Psalmen Cap. 140. 

nonbo mr BfPta 
trm lös 031»'? wr 4 

SV^ '♦T'c mn' 'jnop 5 

*^iM& nvr |nn 9 

«aM vm i&n* iSd lo 
[«10 ert^ hiBO*! it 

IPaM laavD ««y p 

nOvS m* Q*p*l> "pi 14 
1*)S IW Q«*«r« 139« 
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ErrtUe mich, JHWHf von dem frÖMti Jlfett«c&eiV 

Vor dem Oeipalfmanrte hewtütre mieft,' 

Welche Bönta sinnen im HerZAUi 

Jedcu Tag Kj-ieg erregeu. 

Sie sobärfen ihn l^mye wie eiae Sobluigc, 

Otterngift ist anter ibrai Lippm. S«ia. 

BtMU micA, JRWH^ twr «Im ffKnilm <2e» fVmiler«, 

Kor dem GewaUmatme bewahre mtcA, 

FTeic/ie aiuneyi moilie Fiisse nm/.iistossen 
Es versteckten Iluchaiüthi^^e Sohliutre mir und Strioke, 
Breitoteu ein NeU an der Seite des PfudM, 
Fallstriokc legteu «ie mir. Sela. 

Ich »prack mi JffWS: Da bUt.iii«ül Qotk, 
Hdn, JHWH, tnf die lAQte meinee Fleheu. 

JHWH, Herr, da meine eterke Hilfe, 
Du schätztest mein Haupt am Waffentage, 
Gewähre nicht, .IHWH. die Wünsche des Frevlere, 
Sein Sionen iass nicht gelingen. Sei». 

(NiohtJ sollen das Haupt erheben, die mich uuj^ingelti, 

Dm Unheil ihrer Lippen bedeoke fiel 

Er iMie Fenerkohlen «if sie regneiit 

Stäree sie in Abgründe, daee sie nimmer aufstehen. 

Der Mann der (ho9tn) Zunge besteht nicht im Lande, 
Ein Oewalinuum — UtiffHtdt (Bo»heUJ jagt ihn zum Abstars. 

leb weiss, dass JUWU acluffen wird 

Rocbt <l«m Elenden, Qnreclitlfkelt dem Annen. 

.1.1. ( 'i('r<'i-)i:o Worden dtttnim Naineu preiMCD, 
R«cliU€baff«iie vor deinem Angetlshte weilen. 

Auch in diesem Stücke sind die Kunslfonnen zuerst von 
Herrn Berkowitz erkannt worden. Der rhythmischen Ein- 
Uieilung entspricht die gedankliche Gliederung vollkommen. 

In der ersten Strophe bittet der Psalmist, ihn zu be- 
wahren vor den Anschlagen der Bösen, welche sie im Herzen 
ersinnen, vor ihren Aufreizungen zum Kriege und ihrer Ver- 
leumdung. 

In der zweiten Strophe gehen bereits die Anschläge der 
Frevler etwas weiter, sie nehmen greifbare Gestalt an. Schon 
sind Sehlingen und Fallstricke gelegt und die Gefahr ins Garn* 

AU geiathen, gross. 
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Ks folgt nun in der dritten Strophe das Gebet an Gott, 
der srhon oft Hilfe in der Noth und Schutz amWaffeniage 
gewährt hut, die WCinsche und Anj^hlfige der Gottlosen nicht 
zur Ausführung kommen zu lassen. 

Durch die Vereitlung' ihrer Pläne sollen, wie es in der 
vierton Strophe heisst, die Feinde gedemüthigt, sie selt>st in 
die .Grube" fallen, die sie Anderen gegraben, und daraus die 
Lehren gezogen werden, ,dass Verleumdung nicht bestehen 
kann und dass Gewaltthat ins Unglück bringt*', womit der 
Psalm abgeschlossen erscheint 

Der Vierzeiler am Ende ist wohl ein Zusatz des Redactors, 
um den Psalm nicht in so b^e Worte ausklingen zu lassen. 



Die Sprüche 

yam mm vrsn bw\ 

.T-123 pvh npbm 
."TBPBP2 inpn Sxi 

nz pjjn bz npr ab 

|n' in's pn borvi 
Kin IVB: n^nvo 

»man t6 v\ttim 
Dp: cra ^Bir 161 



. 6, 20-35. 

'[zahz .TB' "tonn "pk «r, 

p'n2 CK r"K .-nrn 27 
c'^^^n;,-^ '^r CK -[St ok 38 

ernfzv nbv iKxax\ 31 
"lon nvit «|R19 » 

nsjnönäiep^ ai 
nfis ^a *3fi w ub 3:. 



so fi«wdira, mein Sohn, las Gebot deines VaCen 
Und verwirf Dioht die Lehre deiner Matlrr. 
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si Biad« 8ie uuf rlt>ii) Her^ immerdar. 

Knüpfe sie oiu deioeo Hals. 
22 (W«aB dn »Itmtl, wird dioh b«wuk«a), 

Wenn da gthett, wird >«le dich li'itt^n, 

W«ui da wird ale dicb bobdtea, 

VwA mwrti* d«, wird da dMh «BMriialleB. 

IS Denn eiiM Levolito iik dat 0«bot vnd di« Mre eua Liobl, 
Und dar W«f sun Ltbdii dte Untarwiiniig der Zoolitt 

SA Dich m behüten vor dem bösen Weibe, 

Vor der L^hitieii Zuu^e der Fremden. 
85 Geiuaie mchl uttck liirer Schönheit iu Ueiaeui lier^eu 

Und Ims dioh nioht gefsDgtiuiehiiieD von ihnn Winpern. 
S6 Dam UM tÜM Buhlerin — U» tum Laib Brod 

ünA ^km (fitmätn) Mmnm fr«l& «fagi <Im edle L«kn. 

>7 Holt wohl jemand Feuer in seinen Busea. 

Ohne dass seine Kleider verbreoueu? 
!» Oder gebt jeniaud auf glbhenden Kobleo. 

OhiM d«fs Mliie Fflsse wnod gebnumt «flrden? 
SS tMT «üngiikl IHM WtSbß »9km midbicn, 

mdU vmgutrajt hUSbt^ wer tie Mttrf . 

SS Mau .idtmüht den Dieb nicht, wenn er sliehlt. 

Um tteiue Gier zu stillen, weil ihn buDgert^ 
ai Und wird er ertappt, so bezahlt er siebenfach, 

Allst 0«t seiBos Hmsss gibt sr hio. 
SS Wer aber Shdnteh treihl, hat dm Vorstand vertoren. 

Nur teer §iek in» Verderben etUrxen uüt, thtU «*. 

SS Schaden und .ScAmoc/t findet er 

Und seine Sobaude wird nicht aufigeluNobt. 
S4 Dena Bifsrsnobt ist Htnaesgrimm. 

Dnd sr sehont oieht am Tage der Raeha. 
95 Er hmUdteidUigt keMd LSe^fdd 

Und er toUUgt mcht ein, wenn du nocA m vM »tkenktt. 

Voran gehen einleilcnde fünf Üoppelzuilen, welehe in 
lehrhiifU'in Tone auf die Wifliligkeit der folgenden Uiiler- 
weisuiig aufmerksam machen. Zu Anfang (U s '22. Vrrses ist, 
wie schun H icke II bemerkt hat, ein Stichos au-sgefallen, aber 
Bi ekel Ts Ergänzung 

ist unzulässig. Nicht die Weisheil ist Subject der folgenden 
3ätze, die also genannt werden muss, sondern die Lelire (mm), 
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die schon genannt worden ist. Dieser Vers ist sfcherlich eine 
Nachbildung von Deuter. 7: 

woraus auch die Ergftnzung mit voUer Gewissheit sich ergibt 
Der ganze Vers scheint mir aber der Zusatz eines bibelfesten 
Lesers zu sein^ der das im Deuteronomium auf das Gottes* 
wort Gesagte hierher auf -^eic nnin übertrug, so dass nach 
Eluninirong dieses Verses nur drei Doppelzieilen bleiben. 

Die strophische Gliederung des eigentlichen Lehrsatzes 
ist durch den Gedankengang gegeben und wurd durch die 
Responsion am Schlüsse jeder Strophe gesichert 

Dem 'Verfasser dieser weisen Lehren hat flhrigens die 
berühmte Stelle an» dem Hohenüede (8, 6—7) vorg<^schwebt: 

Im Gegeusätze zu der reinen Liebe, welche im Hohen- 
Hede verherrlicht wird, warnt hier der Verfasser vor der un- 
keuschen und unreinen Liebe, und hat ausser der Phrase rat 
]rr m pn ^ noch einige andere Ausdrücke aus seiner Vorlage 
hcrubergenommen (vk .nK:p .ira*). 



Die Sprüche Cap. 9. 



sxffSB Tvsstn 


rm, nnsa nioan 


t 




nsDD nroD nrQB 


t 




anpn amw nn^ 


s 


^b nnaic *iDn 


njn IIB* TIC 


4 


•reeo i"3 vm 




& 




i^m vnnfi Tav 


« 


wo fjrh rraw 


p^p 1^ npS -TC 


7 




1K:r' IC yb navi ^ 


8 




TP osm Dsn^ |n 


9 


.TO B'üi^p nm 




IV 




yor laT »a "a 


11 


iwn yuh ^\xb^ . 


-^b riasn rsan dk 


IS 
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no rarr nrne 
Dfiinin Dnv'öa 



nrrarmB^.-Dvn i« 
Tin naj^ Knp^ u 



n«tinp ^iiv ^tUD 



nan nia^ 'ha » 

SV a^llA"1 9 VT IS • 



Dieses Stück bezeichnete B ick eil* treffend mit derUeber«* 
Schrift ^Weisheit und Tborheit ab Gastgeberinnen*'. Ob hier 
zweizeilige Strophen vorliegen, wie Biekell annimmt, oder 
dreizeilige, wie ich glaube, mOgen Andere entscheiden. Ich 
halte es auch flür dberflfissig, die durch gesperrten Druck her* 
vorgehobenen Responsionen besonders zu besprechen. Noch 
interessanter als die parallelen Ausdrücke sind die versteckten 
Antithesen, die in einer Ueher.setzun^^ kaiun so scharf zum 
Ausdrucke kunmien werden als im Texte, weshalb ich hier 
von einer l'ebersetzung absehe. 

Zwischen den S< hilderungen der beiden Gastgeberinnen 
hat der Redaetor die V^erse 7—12 eingeschoben, welche eine 
Reihe Weislieitssprüche enthalten, und zwar wieder in zwei Drei- 
zeilern. Birk<'ll will die Verse 7 — 10 streichen und Vers 11—12 
mit Vers 6 verbinden. Dadurch würde aber der Parallelisnius 
ges'pr.'niil werden. Für in Vers 11, welcher Bickeü mit Recht 
anstOsäig liiidet, ist na zu lesen* 



Das 14. Capitel schliesst den ersten Hedegang Uiob's mit 
semen Freunden ab. Die Schlussrede umfasst Capitel 12—14. 
Im ersten Theil der Rede (Gap. 12) erkennt er nach einer 
kurzen Apostrophe an die Freunde die Grösse und die Macht 

Gülles an. der die Elemente und die Mensehen beherrscht und 
dessen Gewalt niemand Widerstand zu leisten vermag. Aber 
holz oder vielmehr wepen der Grösse und Allmacht CJoUes — 
frdirl er im zweiten Theil der Hede (Gap. 13) fort — Ihun 
die Fremide Unrecht, für Gott in unaulrichtiger und ungerechter 

< Wiener Zeitiehrifc lür die Eonde des Moigenlendet, Bd. V, 8. 100. 



Hieb Cap. 14. 
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Weise Partei zu nehmen. Er (Hiob) will es wagen, mit Gott 
zu rechten, selbst auf die Gefahr hin. von ihm vernichtet zu 
werden (Vers 14 — 15). Was dann kommt, sei gleichgiltig, nur 
sollte ihm das Wort nicht ab^^esc hnitten und gestattet werden, 
die Klagen vorzubringen. Die Klagen und Fragen sind gegen 
Ende des Gapiteb in den Versen 23—37 niedergelegt und viel- 
leicht am bündigsten mit den Worten ausgedrückt (Vers 25 
und 27): 

„Willst du ein verwelktes BUtt aafselixednil 

Und einen dürren Halm verfolgeD? 

Dass du meine Fässe in den Blook Ifgeet, 

Alle vi'iw T'fii'lf heiLocheat, 

XjOi uieiue i'uisbwurzt'lu Liuieu neiiest." 

Im dritten Theile der Rede (Gap. 14) wird nun dieser 
Gedanke ausgeführt und die Ausführung gestaltet sich zu einem 
lyrisch-philosophischen Gedicht, das zum Schönsten und Er- 
habensten gehört, das der Verfasser des Buches Hioh nieder- 
geschrieben hat 

Das Gedicht zerfiUlt in drei Theile, von denen jeder Theil 
in zwei miteinander correspondhrende Strophen zerlegt werden 
kann: (6 -h 6) -h (7 + 7) + (11 + H). 



1. Q«g»ottr«ph<> 

ra* snmn ox » 

lap' yhn rrvp ipn 
^ytm rbjns nvv 6 

2. Gegenstrophe 

v^ym mb* 1331 10 
vjti BTH vm 

vsn anrr nroi 
Bip^ asv «nn *i« 



1. 8tr«ph«. 

Tn a^a*» i3ip 

nrp rnpa m ij« » 
^ iDBV&a ran **rtn 

2. Strophe. 

mpn pyb 7 
«l*^n' w ma' air 

wiü fniia ppr an s 

ma* a*a nia 9 
m 1BB -i'xp nvr^ 



> 1. mm. 

s TM tdd -mji mS. 



a-. GegenstropJia. 

mam na» rtpm 

leb i'z" nrri 
SIC' r*rj? 'r:£z 22 



3. Strophe. 

n«! Sir TT *3i*non 
»•a-TSim pn mm 
^mn TO« ir bs 

>p7M "snn tnpn 
• 'rrc T,":xs 'cnn 



1« 



HS 



17 



1. Strophe. 

Der Mmuch, vom Weibe gefjot eny 

Kur» tu Tagen, satt ao Mühe, 

Wie eiiiB Btnme geht er Mf ond welkt dahin. 

Flieht wie der SehetlttD und hilt sieht Sieod. 

Aaf einen solchen häUtt du deine Äugen tj^fWy 
Und ihn btixiget da ine Öerioht mit dir? 



1. Oegenstrophe. 

4 Wie konnte denn Heine* von Untemem kommen? 

A Wenn btttfimm' sind «pine Ta^/e, 

Die Zahl seiiin Moude feststeht) bei dir, 

Du ibm eiu Ziel gesetzt, da» «t uiclit überschreitet, 

6 80 wende doch dm BBdt von ihm, daei er fdere^ 
Bis er vollendet wie ein L6hnw eein Tagewerk. 



2. Strophe. 

T Hat doeh der Banm noch Hoifaimgt 
Hattt man ihn ab, ao treibt er iHedar 

Und seine ScbössIinKe bleiben nicht ane. 
H Und altert in der Enle seine \Vurael, 
Und stirbt im Bodca sein Stamm, 
Vom Dunst des Wassers blüht er auf 
Und treibt Zweige wie frisch Gepflanztes. 



> TM add. »tn*n nu rvns* sm. 

* 1. nsyn. 

* 1. nsffn. 
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2. Ottgenatroph«. 

w Doch stirbt der Hann, m Mhwindet er dihin, 
Verscheidet der Meai^ — wo bleibt er denn? 

11 Die Wasser schwinden aus dem See, 

Der Bach vertroc-kn«'t und versiegt. 

12 Es legt gich der ftlenauh hin und steht nicht auf! 
So lang der Himmel dauert, erwacht er nicht 
Läset aus seinem Schlummer sich nicht wecken. 

s 

a Strophe. 

la 0. dass du micli in der Untenvult serstaekieat, 

Uieb birgeet bii dein Zorn eich gelegt, 

Ein Ziel mir setsleit nod (Im») nein gediebtesti 
14 Denn wollte ich alle meine Kunpfeatage twlianren 

Bi« meine Ablösung käme- 

Du würdest rufen und ich antwortete dir, 

Nach deiner Hände Werk sehntest du dich. 
10 Dann dürftest du vieine Schritte zählen. 

An meiner Sünde nieht vorfibergehent 
' 17 Dftrfteet Teniegein im Bentel meinen Frevel 

Und dflrftMt vttiebliesien meine Selinld. 

S. Gegenstropbe. 

is Aber der Beijg itOnt «Hammen, 
Der Fels rfiekt von eeiner Stelle» 

10 Das Wasser zerreibt die Steine, 

Die Finthen schwemmen das Erdreich weg. 

Des Menschen Hoffnung jedoch hast du Ternichtet. > 
to Du vergewaltigst ihn füi* immer uud er geht dahin, 

Entataliat lain Oeaiebt und sehieket ihn fort 
et Werdoi aeine Kinder geehrt — er waiae ea nieht, 

Werden aie miiaaehtet — er gewahrt ee nieht, 
et Nur ub r ihn (selbet) fBhlt Schmerz sein Leib 

Und ftber ihn (selbat) trauert aeine Seele. 

Die Dreitheilung ergibt sich aas einer Siimanalyse von 
selbst und ist von den meisten Commentatorea erkannt worden. 
Ebenso wenig kann über die Zeiieneintheilung eine Meinungs- 

' Der 8mn i«t: Der Berg stürzt wohl zusammen, wenn die Steine unter- 
waschen werden, dur Fels bewegt sich von der Stelle, wenn die Flutlien da» 
Erdreich wegschwemmen, aber sie bleiben doch Berg und Fels — der Mensch 
aber wird völlig verindart und jeder Zaaammenhang mit der Tergangenhelt 
nrriaHn. 



Digrtized by Google 



70 



versrhiedenheit herrschen. Betrachtet man die drei grossen 
Gtil inkpnstrophen, aus denen die Rede zusammengesetzt ist, 
so tällt die Ungleichheit derselben attf, indem der erste Theil 
aus 12, der zweite aus 14, der dritte aus 22 Zeilen besteht, 
so dass von einein gleichmässigen Strophenbaii nirht die Rede 
sein kann. Prüft man aber jeden dieser drei Theile an sich, 
so ergibt sich, dass ein jeder Theil in zwei correspondirende 
Absätze von gleicher Zeilenzahl zerAllt. 

Im ersten Absatz des ersten Theiles (Vers 1 — 3) 
schildert der Dichter den Menschen als vom Weibe geboren, 
dessen Tage fiflchtig sind wie der Schatten, und drückt seine 
Verwunderung darQber aus, dass Gott seine Augen Ober em 
so nichtiges Wesen geöffnet h&lt. 

Im zweiten Absatz (Vers 4 — 6) wnrd darauf hingewiesen, 
dass aus der Quelle, aus welcher der Mensch stammt, ja 
nichts besseres zu erwarten sei, und hinzugefügt: Wenn die 
Tage des Menschen gezählt und bestimmt ^d, so möge doch 
Gott seine Augen von ihm abwenden und sich weiter um 
ihn nicht kümmern. 

Man sieht, dass Hieb an den Schluss des voii^^en Capitels 
anknüplt und den dort angedeuteten Gedanken forlspinnt. Um 
die gleiche Anzahl der Zeilen und die volle Coirespuiidirung 
der beiden Strophen herzustellen, habe ich im Anschluss an 
Merx nur die zwei kurzen Wörtchen -rnx h"? „nicht Kiner" 
(Veri- 4 ) gestriehen, die weder der ersten Vershälfte einverleibt, 
noch auch eine Zeile für sieh bilden können und gewiss nur 
als die Glosse eines zustimmenden Lesers anzusehen sind. 

Der zweite Theil enthalt das Gleichnis von Baum und 
Menseh und zerlegt sich von selbst in zwei correspondirende 
Absätze, indem im ersten Absatz < Vers 7 -9) des Baumes 
Absterben und Wiederaufleben, im zweiten (V^ers 10 — 12) der 
Tod des Menschen als der ewige Sclüaf, aus dem es kein 
Erwachen gibt, geschildert wird. 

Im dritten Theil endlich führt der Dichter seinen Ge- 
danken zu Ende, indem er im ersten Absatz (Vers 13 — 17) 
sagt: Wenn es ein W iederaufleben im Jenseits gäbe, der Mensch 
aus dem Schlafe des Todes erweckt, vor dem Angesicht Gottes 
erscheinen würde, dann freilich müsste der Mensch ruhig aus- 
harren und alle Leiden ertragen, dann wftre es auch erklflrlich 
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and begreiflich, dass Gott die Schritte des Menschen 
zählt, ihm die SCknden nicht übersieht, vielmehr die Hisse- 
thaten im Beutel yersiegelt und verschlossen hAlt 

Das „Zfthien der Schritte*' kann nur in ungünstigem Sinne 
gemeint sein, es greift zurüclc auf Vers 27 des 13. Capitels. Den 
Gedankengang dieser Strophe durchbricht der erste Stiches 
von Vers 14: 

«Wena der Meuoh Btirbt, lebt er wieder aaf?" 

und er ist unzweifelhaft als eine in den Text geratene Glosse 
anausehen.* 

Im zweiten Absatz wird aber jode:^ Wiederaufleben des 
Menschen im Jenseits negirt, und so bleibt denn die Frage 
aufrecht: 

„Willst da eio verwelktes Blatt aufschrecken 
Cnd einen dörren Hnim verfolgen?"* 

Zum Sclilu^jse möchte ich noch ausdnirkln ii hervorheben, 
(la-^ (lio von tnir angremerkten Textesverbesseningen, mit Aus- 
ii tliiK»' -'iner einzigen (cnrn für cnr) aus filteren Conunenlaren 
lu-nibef <^enommen worden sind. Mit der sLi'ophiscIi. ii (iiiederung 
bringen sie in keiner Weise zusammen. Die Kliininirnnp: d^T 
Worte nrtK (Vci-s 4'f und der Zeile V»m s 14»^/ d;irl nicht als 
Beweis j^egen meine Eintheilung angetuhrt werden, im Gegen- 
theil liegt in der Anssrheidung dieser sinnstörenden (ilo>sen 
ein Beweis für die Richtigkeit der von wir vorgeschlagenen 
strophischen Gliederung. 

Die Klagelieder Cap. 4. 

sicn cnan K3W 2.-1 i arr r=-K i 
mrin vuro «np ■'ian rDsenün 

1 Ith bemerke naehtrlglieh, deie raeli Badde geneigt iet. dieien 
Stiebee als spatere Randglosse zn erklären. Josef HaleTjr hat uach Erbalt 
nif'ines Aufsatzr Tiber dieses Capitel (Wiener Zeitschrift fQr die Kunde des 

More<»nlan<iPs, H j. Xl, S. 57 ff.) mir init£'<'?hf'ilr, dass er den richtigen Platz 
•iieser Zt'iie üelundeii habe. Der Stiehos hi%i ursprunglich »'np. 13 nach Vers 2ö 
gestanden, woduroh der dort foiiieude Zusammenhang hergestellt wird: 

n^s' 3^13 Htm 
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B"i3a rrro 

1 Wie wird vardimkelt in Gold, 
VetindAii sieh dti FHiigeid, 
Warden hiugetohüttet die heiligeo Steine 

Au alle Strasäeneckeii : 
* Die Söhne Sions, <lie cWvn 

Die mit Fehh/ohl auf^fwogeiieu, 
Wie sind sie irdenen Krügen gleicli geüclilet. 
Dem Weriie Ton TöpfcrhftndetL 

s Selbet Schakale rtkhm iU Bnut, 

Säugen ihre Jungen, 
Meines Volkes Tochter ist bartherzig, 
üleieiit den Stranssen in der WiUte; 

4 £« klebt die Zunge dei^ .SäuyUngt 

Au seinem Gaumen vor Dural» 
Kinder verlMgeo Brot, 
Keiner reieble ihnen. 

5 Die Leoki'ibiisjsen assen, 

Verkoiniut'u auf den Str;issen, 
Die auf ruipin u'etraseii vrurdeu, 
Um&rmen Midthaulen; 
e Denn groner ist die Sünde meines Volke«, 
Ali der Frevel Sodomi, 
Du in einem Augenblicke sentört wurde, 
Ohne desi Hände aieh regten. 

7 Qlanztnder waren ihre Fürsten als Schnee, 
Weisser als Milch, 
. Böthlicher war ihre HmU ala Korallen, 
Wie Saphir ihre Gestalt; 
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8 JhpMtr all Sdhx^nM itt ihr Aiuf»li«D, 

Nldil werd«n li« «rlnimt anf der Strane, 
Et klebt ibre Haut an ihnm Gtbt'ioe, 
lat troeken wie Hob. 

9 Glfioklicber waren die Schweiterschlageiien 

Als die Haogergefallcaeo. 
Deoik jeoe, durebbobn, flotten (latcbei) tut 
Alt die Frtehto dei Feldet; 

to Die Häude Keiohht>rziger Frtnen 

Kochten ihro Kin Ipt. 
Sie •liontpn ihnen zi;i S[m iso, 

Beim Zusammeubruche [*icr TocbterJ meines Volkes. 

11 Votlbiaobt bat der Ewige teloea Grimm, 
Antgegotsen seine Zornestlath« 
Und er entzui.dete Feuer in Sioo, 

Und es verzehrte «lessen Ornnd festen; 
it Nicht crlaobten die Kiinige >ler Krde 
Und alle Bewohner des Erdkreises, 
Dati kenm«! «erde ein Bcdiinger und Feind 
In die Tbore Jemtalent. 

It Ob der Sünden ihrer Propheten, 
Der Missethnten ihrer Ptinstcr, 
Welche vergiessea in ihrer Mitte 
\)m Blut der Gereciiten; 

14 Taumeln aie [wie] Blinde in den Straeten, 

Sind tie mit Bha betodelt, 

Weil tie nieht können, 

Beriihren tie ibre Kleider* 

15 „Weichet" — rief mau ihiion zu, 

„Weichet, berühret nicht!" 
Denn flQcbtig tind tie, inren einher, 

Niebt tollen ale mehr weilen (gaeüiohen Sebnti finden), 

le JHWH's Zornblick hat sie vortheilt [nnter die Völker], 

Ni>'ht wird or niohr auf sio bliokoi. 
Er hat die IVusier nicht iieai-htot. 

Der Projihefrn (.AeUenten) sah nicht erbarmt 

17 Neoli tchmaehten nnaere Augen 

Naeb Hilfe IBr nnt vergeblieh, 

Auf unserer Warte schauen wir aus, 
Nach einem Volke, das nicht hilft: 

18 Es lauerten [unsere Feinde] aui unsere Sehritte, 

Dars wir nicht gehen können in unseren Strassen, 



Digitized by Google 



7ö 



Bi Dahea b«r«o, voll irardcn unsere Tige, 
Denn mner End« ul gekommMi. 

19 Bobneller wsnn aoMn VwfSolger 

AU die Adler de» Himmels, 
Aaf den Bergen verfnl?tpn «^ie ans, 
Id der Wüste lauerten gie auf uns. 
» Unseres Lebens Odem, der Gesalbte JUWil's 
Wonto io ihren Graban ^mgm, 
Ton d«ni wir sagten: in seinem Snbaiten 
Werden wir laben nntar den Vvikaro. 

si Freue dich und frohlocke, Tochter Udonu, 
Bewohnerin des Landes U?, 
Auch an dich wird der Beoher kommen, 

Da wirst tmnltan wardan «nd didi entbidüen. 
n Zn Ende ist deine Sebnld, Toahter Zions, 
Er wird dich nicht wiedar wegführen, 
Ahnden wird er deine Schuld, Toekttr Edom$, 
Aaldeelten deine Sünden. 

Die Klagelleder bestehen bekanntlich aus fünf Gapiteln, 
von denen die vier ersten alphabetische Alnrostlcha zeigen, das 
fünfte alphabetisirend ist, d. h. 2*2 Verse zählt In den ersten 
zwei Gapiteln besteht jeder Vers aus drei Langzeilen mit einer 
Caesur ungefähr in der Mitte, so dass gewissermassen jedes 
Klagelied in je 22 dreizeilige Strophen zerflUlt, im dritten Liede 
tritt insofern eine an die zwei ersten Lieder sich anlehnende 
Künstlichkeit ein, als sich der Leitbuchstabe bei jeder der drei 
Strophenzeilen wiederholt Abweichend hienron bestehen die 
Verse des vierten Capitels nur aus je zwei Lang- oder vier 
Kurzzeilen, und fallen die Verse des fünften Capitels mit je 
einer Langzeile zusammen. 

L)ies alles isi langst bekannt und bedarf keiner weiteren 
Erörterung. Was i«:h aber hier feststelleti luoeiite, ist die That- 
sache, dass im vierten (^ii{)itel je zwei Veerse eine scharf 
abgegrenzte und in si<;li gesdilossenp gedankliche 
Strophe bilden. Mit anderen Worten: Das Gt^dieht be^t^ht 
aus elf Gedankeiistrophen von je vier Lang- oder acht Kurz- 
zeilen. 

Die Ziisamnit ngehürigkeit von Vers 1 und 2 ist unbe- 
stritlen und wird z. B. auch von Löhr in scharfer Weise 
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hervorgehoben: „2// entspricht grenau ]Z>. 2b sagt, die Bürger 
Ziüiis sind wie werlhlose Sdu ibcn geachtet (die man auf die 
Strasse wirft Ih sagt irn l^ilile: Dii- heiligen (Edel-) Steine 
?in<i auf die Strasse geschüttet (,das LiOqs der Seherben}. Ebenso 
correspondirt 2a und lo." 

Nicht minder fhWi die Antilhrse in die Augen, welche 
Vers 3 und 4 miteinander verhindon: Die Schakale sängen 
ilire Jungen, den Säuglingen in Jerusalem klebt die Zunge an 
den Gaumen vor Durst. 

Dass auch Vers 7 und s zusainiii( nt:( hören, braucht wohl 
kaum hervorgehoben zu werden, und die Correspondenz der- 
s( Iben ist wieder von L.öhr in ki^cr Weise gekennzeichnet 
worden. 

Es bleiben nun die Vei*se 5 und 6 von beiden Seiten ein- 
geschlossen und sind aufeinander angewiesen. Auf den ersten 
Blick ist die Zusammengehörigkeit nicht zu erkennen und man 
würde sie auch nicht suchen, wenn nicht dii Umgebung es 
fordeni würde. Nun da sie es fordert, glaube ich. dass der Sinn 
der ist: Die Strafe, welche Jerusalem getrotien hat, ist grösser 
als die Sodoms: aus dem Luxus ins Elend zu kommen ist 
grässlicher als in einem Augenblicke vernichtet zu werden, 
so dass man das Unglöck nicht einmal fühlt. 

Der grausige Gegensatz zwischen Vers 9 und 10 ist von 
Löhr nicht erkannt worden, denn er verbindet Vers 10 mit 8, 
die gar nicht zu einander gehören. Die Hungergefullenen sind 
schlimmer daran als die Schwerlerschlagenen. Jene verlieren 
rasch ihren Lebenssaft und schwinden dahin, wogegen diese 
zuerst eine solche Pein durchmachen, dass selbst zarte Mütter 
ihre eigenen Kinder verzehren. 

Auch mit Vers 12 weiss Löhr nichts Rechtes anzufangen: 
„Was sollen dazwischen mit einemmale die Könige der Erde 
und die Bewohner der Welt? — Der Verfasser braucht eine 
auf L beginnende Strophe." So schwachsinnig war der Verfasser 
nicht, dass er einen LücKenbüsser einschieben musste. Was 
kann man alles in einer L-Strophe sagen! Der Zusammenhang 
der beiden Verse- dr&ngt sich hier förmlich auf: JHWH hat 
Zion vernichtet, bis auf den Grund verbrannt und dodi glaubte 
man bis vor Icurzem, dass niemals ein Feind in die Thore 
Jerusalems eintreten werde. 
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Dass (Ii*' Verse 13 und 14 zusammengehören, geht schon 
aus dem in beiden vorkommenden Worte „Blut" hervor. Eine 
Siimanalyse von diesen und den folgenden zwei Versen ist aber 
deswegen schwer zu geben, weil darin unverstAndiiche Stellen 
vorkomnien (146 und 15a); es scheint aber, dass die vier 
Verse in gewissem Sinne eine grössere gedankliche Einheit 
bilden, yreil in der letzten Zeile auf die Priester und 
'Propheten der ersten Zeile zurückgegriffen wird. 

Vers J7 und 18 bilden eine Antithese: Wir schauen in 
die Feme, lugen ans nach Hilfe und die Noth ist so nahe, 
dass unseren Schritten in den Gassen von den Feinden schon 
aufgelauert wird. 

Die Zusammengehörigkeit der Verse 19 und 30 ist schon 
diu-ch das „auflauem** (ain) und in der „Grube gefangen 
werden" (crrrrrzz -zh:) gesichert. Die beiden Verse beziehen 
sidi iKilüilicli auf Sidkijahu. den Jeremla viel glimpflicher 
behandelt hat als Ezechiel. Der V'erfasser dieses Klageliedes 
steht auf dem Standpunkte Jeremia's. 

Die SclilussvcrsL' 21 uiitl 2'J ruthalteii eine Drolauig an 
bidom und bilden also eine Einheit. 

Abgesehen aber von der gekennzeichneten Stroplieii- 
hildimg ist dieses (lapitel auch sonst selir symmetrisrh gebaut, 
wie dies Lohr sehon erkannt hat. Ich führe hier seine Wort«- 
an und lüge ineine al)\veichenile Anschauung in Hezng auf 
Einzelheiten in den Noten hinzu: ..Das vierte Capitei . . . . 
zerfällt in zwei Theile: Der erste derselben riMebt von Vers 
1 — in und hat zwei vollkommen gleich gebaute Tnter- 
abtheilungen. Vers 1 und 2 entspricht Vers 7 und X. Dort ist 
von dem Verderben der f s 'zz, hier von dem der anm die 
Rede; beidemal unter fdmli« lien Vergleichungen. Ebenso ent- 
sprechen sich die Verse H — 5^ und 9—10, die zum Inhalt haben 
<lie Schrecken der Hungersnolh unter den Belagerten. Beide 
Theile .... schliessen mit einem Rückblick ( nt sprechenden 

Inhalts (Vers 6 und 11) Vers 12 ist ein \'ers, der den 

Zusammenhang stört und nur dasteht, um der alphabetischen 
Folge zu genügen."^ 

> Nach meiner Beweisfiibnuig bis Vers 12. 
* leh würde sa^ea : 3—4. 

' Mmü« ftbweiehende Ansohaaung h»b« ifth oben dargelegt 
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Der zweite Theil des Liedes reicht von Vers 13 — 22 und 
umfasst drei Uaterabtheilungen: V. 13 — 16 handelt von der 
Schuld und Strafe der Priester und Propheten, V. 17 — 80 
redet von der Schuld des Königs und seiner Umgebung, auf 
eitle Hilfe zu rechnen, und dem entsprechende Bestrafung (?gl. 
Jeiem. 52, 1—11). Endlich den Schluss bildet V. 21 und 22, 
eine Strafandrohung an Edom, wShrend es von Zion heisst, 
dass seine Schuld getilgt sei. 

Die elf Strophen dieses kunstvoll gebauten Klageliedes 
werden also zerlegt in (3 + 3} + (2 + 2) -)- !• 



Siraob Cap. 39. 
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' Scheehter fc";'"? >''V'V T<«'vi nf«p n*» ^31, Hal6?y rmin. Die Ein- 
wt'udiing 1. Levi s gegen die Lesung c»30 Or 0*33, ^laul le nam d'un 
irutrutnerU d^ierinine, n'a jhu ftesoUi du compiement <■ de4 mttnmtenU de^; de« 
irutrmmtnt* de ei mbah » tcrtät wie txprestim inadmi»*Ude itt nldit ttiohhältig. 
Oer gdfthrto ConmeDtttor bit flbefsehen^ diu Deb«o hiatgam Sa» tndi Saa «Sa 
(Pi. 71, 82) und o^Saa (1 Chron. 16, 5) vorkommen. 

2 Diese Zeile steht im hebräischen Texte nach Zeile 21, aber in G. 
«n dieser Stelle und fehlt im S. Dass sie hier ursprünglich gestanden hat, 
g^ht aus 32— .H4 horvur, wo dies auhdrüekllch b«zeugt wird. Die Umstelluag 
ist wegeu des »liiilicbeu V erses 21 erfolgt. 

* So HaUTy oaeb Gr., ?i<llei«ht i»t ymp* m leeen. Smend'e Leung 
orklirt I. LiTi mit Recht für niundglieli und lionldf. 

* Fflr inysi (Levi) hiben die Herausgeber Mnnr., Smend inaan lepon 
d4$uiie de ten» ef qui n\,ß're pas le mt. (Levi), G. irnva S. n^T-r. 

So lo§e ieli für •ryirr'-. Sinead liest inyicnV c^y^ic p I. Lö vi 
lut diese Stelle mit vier anderen Gelehrten geprüft und bezei- huei die un- 
sinuige Lesart Smend s als fulsoh. — Diese Proben der Gelehrsamkeit de>j 
Ilerm Smend rdefaen TaUkommeii ant. Er iit ein fleissiger CompUator and 
kann Text«, die grammatieeh und lexikographiieh in enehapfender Weise 
beiiandelt worden sind, leidlieli eoamtsitren, wobei ibm niemals das 



Digltized by Google 



79 



Nitm *Hn 
iJOB piru K~E^ |W 










tt 




rrgnentvn inro 




npr& rheh 


iP'Tl' BTV IDPt p 


«9 






M 


•»1 laiB o'pnS p 




t6 






W 


usan mr aap di 


wm Ä^n L"itDn a'jn] 


w* 


9fin9 ns^h p 




tt 


ipw D»[vi Dfnal 


ruKv Bsv^ mm-i «r 


n 


■Ml P W% VW# # HbV I H 1 # 1 


Bna iit^ tnn 






lam laln tot vk 


«9 






ao 


MM^t teWUMi ^MMM 

TlpH* IHrTl n3n|D nBnl 






TB rtsi' ¥h opnoi 


WID* DnMt VTQta 


St 


mn araai ^nsranm 


^rarnn vx^a p ^p 


ai 


p*BO» irw ^sb 




as 






3« 


Wnp DT DK 19^31 







Mit Liedrnt zur Harle und SaiteninitnimeDUn 
Und Also iprefthet auttr PoMimeiuoiuüi: 

i< Die Werke OoUet emd alte gut, 

ükd Jede» Bedaifni» genSgi er sw e^ner ZeU. 

11 Man darf niehi »agen: Die» Ut atMe^ter tUa Jenea, 
Denn dUe» triU Meyha/l hener tu »einer Zeit 

17* Auf Bcineu ßefehl bildet dai Wasser einen Damm 

Und auf •in Wort «einet Mondes tammelt es tloh. 

Unglück passirt einen originellen Gedanken aus/usprechen. Neuen Tezlca 
»«genuber ist er aber gau2 hilf* und rathloe. Er b»t weder ein Auge zum 
LcMD noch auoh ein richtiges Sprachgefühl, wio die« seine jüngste Sinch* 
PabUoilion bewietea hat. Wenn «in solober Hann den Mnth bat aber das 
Wisaen und Ktanen anderer tu nrthetlen, ao aeigl er, daaa ilini jede Selbat- 
erkeuntnls fehlt. 

^ nach G., der lieiuais- iio Text saheint maa »1 haben. 

^ Halevy nach U. liest cnt? für ont*?. 

* So lese ich für i'ii ym. 

* c«a steht iui Texte urthüiuiiuh in der erütea Vcrsknltie. 
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1« [Zd seiner Zeit] bricht sein Willen durch 

Ulli! N'ipmand kann seine Hilfe aufhaltea, 
19 Das Thun alles Fleisches Vw^t vor ihm 

üntl nichU ist verborgen vor seinen Augen, 
«0 Von Ewigkeit zu Ewigkeit bliebt er, 

Bftt dinn ein« Gnose (Zahl) win AusichMen? 
Nichts iat ihm Irlein und irinxig. 

Und nichts enM»h«itil ihm onmöglioh and Mhwer. 
ti Man darf ni. lit sa^en: Wozu ist die«? 

Denn alles ist zu seinem Zwecke geschaffen. 
[Wie] sein Segen anschwillt gleich dem Nil 

Und gleiöh einem 8trom den Erdl^reii bewässert, 
» So ?erniobtet sein Grimo die Völker 

Qnd vermindelt in Salzboden die bewässerte Ebene. 
t4 Wie die Wette für den Frommen gende sind. 

Werden sip für dio Frevler krtimm. 
S5 Wie er das (iute den (niten /.ugetheilt von Urbegmn au (PItno), 

äo ist für die B<Men sein Gutes böte. 

» Die J7(Mfi>fbed&rrnl88e fflr das lieben dee Uensehen und: 

Wasser und Feuer und Kiseu und Salzi 
SS* Fett des Weis^ens, Milch im ^ Honig, 

TraubenMiit. (»pI und Kleidung. 
S7 [Wie] alle diese [DiugeJ sich gut den Guten erweiseu, 

So verviaadeln sie eioh den Bdsen in Bdses. 
*fi Es gibt Winde, die snr Züchtigung gesebaffeu worden sind. 

In ihrem Wutben ?ersetzen sie Beige, 
S8* In der Zeit des Zornes offenbaren sie Ihre Kraft 

T'nd besänftigen den Grimm ihres Sohdpfers. 
t» i*'euer und Haiiei. Hunger und Pest. 

Auch diese suid zur Strutu gesciiatlen worden, 
ao Beissende Thiere, Scorpioue und Ottern 

Und das richende Sehwert, um n vernichten. 
ao< Alie diese [Dinge] sind in ihrer Bestinunnng gesehafien, 

Sie sind im Vorrathshaas und zur Zeit werden sie anfgoboten. 
•l Wenn er ihnen Refehl ertheilt, so sind sie froh 

Und in dem Vorgeschrii lionen «iilerspreeben sie nicht. 
S« Darum stellte ich mich hin vom Anfang an 

Und dachte nach und legte es schriftlich nieder: 

SS iXs Werke OclU» «fad alle gui. 

Und Jfdum Bedürfnis <i> ni!;it er tu seim-r ZiH. 
S4 Jfon darf nicht tragen: Dien int »thiechfer oIm jfne»^ 
Denn tUlt* tritt «iegka/l hervor m seiner Zeit, 

85 Darum vom ganzen Herzen finget 

Und ^nUet seinen heiligen Namen! 
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Zeile löe ist der Schluss der Einleitung, worin der Ver- 
fasser die Leser auffordort. Gott für ?oinp Werke zu preisen. 

In den ZeiliMi 16—17 wird die These kurz und klar 
ausgesprochen: Die Werke Gottes sind alle gut, sie 
dienen alle gewissen Bedürfnissen und wirken zurbe» 
stimmten Zeit. 

Hierauf wird in zehn Zeilen (17c— 25) die Grösse Gottes 
im Allgemeinen geschildert, der alles sieht, dem nichts zu 
gering und nichts zu gross ist, der alles in bestimmter Absicht 
geschaffen, dessen Segen die Erde beglückt und dessen Zorn 
sie in eine Wüste verwandelt. Die Pfade der Frommen sind 
gerade, aber dieselben Pfade worden den Frevlem unwegsam. 
Gott hat das Gute für die Guten vom Uranfang geschaffen, 
aber seine Güte verwandelt sich für die BOsen in Böses. 

In dem darauffolgenden Absatz werden wieder in zehn 
Zeilen (26—32) einzelne Fälle zur Illustration des Gesagton 
angeführt. Die nölhigen Bedürfnisse des Lebens sind gewiss 
nützlich, bei Missbraiich derselben aber werden sie sehadlich. 
Die Winde sind zur Zücliliguug (des Höst ti j geschafTen. sie 
erfüllen ilire Aulgabt* und säntligm den Zorn ihres Schöpfers — 
Ihun also Gutes. Das Gleiche gilt von andcicn scheinbar 
schädlichen Dingen. Darum hat ilci N crfasser an dir Sj>itze 
die These gestellt, du- er am Sciiliissc wicilcrlioU. Die Ver- 
wenduii;_' des Wortes «?m am Ende der ersten und am Anfang 
und Ende der zweiten Strophe ist charakteristisch. 

Mit der letzten Zeile (Hö) greift der Verfasser auf den 
Prolog zurück. 



* Diese Zttile inl voa mir uicü ü. und S. ergänzt, aaderj ilaUvy und 
I. Livi. Dass aber hier eine Zeile ausgefalleo ist, steht fest Sonst baVe ioh 
in diMMB SMe neistens die Bin^mangen Hali?y*tf anfgenommen. 

S 



Sirach Cap. 40. 



«?3 OH naim or np 

um w l3n*^l -TP 
ipvi rhom neip im 
am Lil-inn «o nö'K 



DTK '33 hv "^32 bipi 



•^K phn ^n: pop i 
vsut omc tnxx q i 



naaS mos avro s 



IHM TMvn mop yt * 
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%M%fek« •••«■»te (««M»«* w«%M 

<e^D3 i'ino npD nro 




iTyO UOtO tiMl DIX •Ol 




« 


• V ^F # 




8 






»» 






10 






1 1 


norn c'^t'? nrex' 




Vi 




in*K nr;:z l'r-vei 


II 


er" n:;:^ c-Krc; *r 




14 




1 Wl Hi^, IN . U'.i Ad 


i:> 






IC 






17 



Der Gedanke, d(M- in diesem Stücke auagesproclien wird, 
ist: Allen Mens« li<'ii hat Ciolt eii) j^'liweres- Werk auferlegt, 
mit dem sie sifh da^ ganze Lehen liindureh abmühen. Diese 
Mühsal tragen Hoeh und Nieder, Fürsten und Selaven, im 
Wachen und im Schlafen. Dies besagt die erste zehnteilige 
Strophe. 

ist dies das Geschick der Menschen überhaupt, so erwartet 
siebenfaches Unheil die Gottlosen. Den guten Menschen 
leuchtet noch \v;lhre;id ihres Daseins liii» und da ein HolTnnngs- 
strahl, für Augenblicke halter) sie Rast, nicht so die Frevler, 
Tod und Verderben sind stets iine Degleiter, sie fassen keine 
feste Wurzel, sondern werden rascth weggefegt. 

1 Eine grosses (Uaclinft theilu (Jott zu 

Und ein schweres Joch jlopto or auf ] dem Mt-nsuheo. 
Vom Ta^'e, ila er hervorpoht aus <i( m Muttorli'ib, 

Bis 2UUI Tage, da er heiaikehrt /.ur Mutter alles Lebenden. 
« D\h Oedankcii aeine» HeraeDS abid HofTnung und Furoht 

Und windiges SinMn bia sa aeinem Todestag«, 
e Von dem, der hoeb anf dem t hrone sil/t 

Bis zu dem, der In Staub und Asuhe kauert; 
4 Von dorn, der Tiara «nd Diadom träst, 

Bis zu dem, der sich in grobes lieuaud hüllt, 

» L Levi: liaSl hS'vn. 

> ttan für enan (llalt'vy); 1. Levi: c^nn und erqrn. 
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6 [Herrsuht ourj Neid, Sorge und Faroht, 

TodMsehreokent Eifer und Streit. 
Und lobftld er uf teinem Lager nht, 

Verwirrt der niehtliohe SolUaf seinen Slno. 

e Ein wenig ... für einen Augenblick ruht er au^ 

Und niittfii in den Schiockon sf^iiiht er nach dem Morgen Ms. 
6'' Er wird ganz iiro von iIpc Vision seiner Seele, 

Wie ein Flüehliiug, der vor dem Verfolger euttlieht. 

7 Wird er aafgcrnttelt aus seinem Schlafe, erwacht er 

Und vor den Vieionen findet er Rah.* 

8 [Dies ist der Antheil der Sterhlichen und ihr OenJUt^ 

Die Frr-vhr ai r 'riiTt siebenfache» DnbeiL] 
» Pest und Blut, Ilit/o uini Troeknis, 

Unglück und Zusammenbruch, Hunger und Tod 

10 Wider den Frevler ist das Böse geschaffen 

Und leinetwilien icommt die Vernichtung. 

11 Aitee. WM von der Erde Icomnit, kehrt zur Erde «nrfiek 

Und wee vom flinimel [kommt, kehrt zurück] zum HinuDttl 
u Jede F>pro?<;tini; nnil jedes Unrechte geht zu Qronde, 

Aber Treue besteht ewiglich. 
v-i Der Roicbtiiuui des Frevlers ist wie ein dahinrauschender Fiats 

Und wie ein gewaltiger Bach im Donncrgetöse. 

14 Ueber seinen Untergang fronen si^ viele; 

Denn plölalieh venohwindet er nod Ar immer. 

15 Der Stimmlinz des Unrechts treibt keine Aeste, 

Denn die Wurzel dc^ Gottlosen ruht Mf einer Felsspitse. 
Jö Wie Kressen am I"l"er des Flusses, 

Die vor allem Hegen verschwinden, 
n Aber Güte dauert ewig, wankt nicht 

Und OtreekUgkBtt besteht ewiglich. 



Siraoh Cap. 41—42. 

i9Boa -i&*7am ie d^» vbv iwa loie u« 
-TOS *so uh) rau nva bz le^ 



vre Sk ip) irv30 mr ^ ow aicD v^2 >7 

' TT bs TW Dpoöi bvtibsm iianol «• 



1 Teit und Uebwietuog dieser Zeile sind ganz nnsitiher. 
3 Vielletttht besser -rar „l{aub" (Ual^vy). 
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Irma pa&ai 


19« 




nso ripTnis • * * aieno 


II* 




rOIT «IM ^M) B^lfi 






nnn nai bp amm 


»• 




nan novo 


1 




nfiN3 ei 3 n^^rti 


!• 






l« 




piw tnt) h9 


1 


«n rhm mphm hvy 


mm "on pawt bp 


9 


pm nvm mm bpy &* 


ehm vmä pnv b9 


4* 


•un «laDD TT« ^jn 


mh 3*1 pa n3p& 


4» 


11313 TO rravi ft* 


D^a -m an ^] 


S* 


onDiei mtn orr sipei 


arn amn nm ^ 


S 


area ton np^i mai 


nkiDp *ipBn T ipso ^ 


7 


rnjTa ^vd v*cr ^jn 


him Tvrm nrna ^ 


8 


TT ^3 ')B^ V*K1 


naita Tnt n^ni 


»• 



X* Hofet, 0 Kinder, die Za«bt der Sebam, 

Und seid schamhaft Dach meiner Vorschrift. 

16 ** Nicht jede Art von Scham ist za beobachten, 
Noch ihi jede ächamhaftigkeit iobeoswerth. 

IT Schäme dich vor Vater aod Muttor vegen Hurerei, 
Vor Fur»t und Obern wogen Lüge, 

IS Vor Horm und Herrin wegen Falschheit, 

Vor Geni<*it)de und Volle wegen Sünde, 
w Vor Genossen und Frounfl woefu Jl(tirn'j,os 

Vnd vor dem Ortt^, in <ietn <iii wohnst, wogen UoohlDUtbs, 
IS** [Schüuio dichj m brechen Kid und Bündni«*, 

Deo Ann aossuetreeken nach Brot,i 
i»** Zu weigern di« Gewährung einer Bitte 

AhsDweleen das Angesicht des Frenndee. 
»t* Zu die V.Tilieiliinir einer (labe 

Nicht 7ti nütwoitcii aut eiüen Gruu. 
3!0'' Zu ?cliiiiii>u |.iuf ein Huroiiwoib 

üud .sich lü nahen einem ireuiden VVcibeJ 
t«* Vor einem Freunde wegen Sohimpfworte 

Und naeh der Sdhenltnng wegen Sehmfthnng 
1 Zu wi( dcrbolen das Wort, das du iLiehört (im Gelieinion) 

Und au enUlilllen den geheimen Rath. 

* Lesung und Uebcrsct/.uug hiud unsicher. 
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I* ttü'»t du irtihfha/t »chanüta/t »ein 

Und Ounti finden m den Augen tdier Libenden, 

1* Aber folgender Dinge »chüme dich nidu 

Ond t4;hf ae k«in AnwbM w cgea «iaer Sfiod«. 

• IqI d«r Ltthr« dM Hfielutcii and dtm GmiIs 

Und dem Urtheile freizuftprecheo den Scbuldigttit 

* In der Recbniing eims OcselUcbiifters und QtttM 

Cnd der Tlieilang von Gut und Habe 
4' In der Abiuitziuig von Wage «nd Si halo 

Und der Abweisung von Mass und Gewicht. 
** Im Erwerb, mI er groM oder gering 

Ond im Freie ven der Weare dee Kenfmennee. 
[In der häutigen fintttbonng der Kinder 

Und der ZüchtigUDg des treulosen Scieven] 
9 In der ZOehtigun? « itics Kinfältigm und Thöriehtea 

Und in der oiuea dor Hurerei ergebenen Greises, 
s [Schäme dieh nitibtj einem si-hleuhten Weibe ein Siegel aufzulegen, 

Und einen Ort» woneeh fiele Binde greifen, u lohlieeten. 
7 Ein dir entertiMtee Ont xn ilhlen 

Und ellei, wae da gibst und nimmef, enhnsebreiben. 
e* j8b tartt du wahrhaß vormcfttig eein 

Und «U» geutiaeenhaß gellm vmr aiten Lebenden. 

Der Aufbau dieses Stückes liegl klar zu Tage. Voran 
gehen swei Doppelverse, worin der Verfasser in kurzen Worten 
das Thema skizzirt: Scham und Schamhaftigkeit sind gut, aber 
in bestimmt vorgezeichneten Grenzen. Nicht immer ist Scham- 
haftigkeit am Platze und nicht jede Zurückhaltung ist lobens- 
werth. 

Zur Ei-Iäuterung dieser Thesen Iflsst der Verfasser zwei 
Strophen von je zehn Doppolzeilen folgen, von denen die erste 
jene Fälle aufzählt, in denen Schamhaftigkeit und ZurQckhaltung 
sittlich geboten und vom Anstände gefordert werden, wogegen 
die zweite die Fälle namhaft macht, in denen Scham und 
Zurückhaltung geradezu sträflich waren. 

Die erste Strophe beginnt ,,.Schrnii(' dich*', die zweite 
„Schäme dich nicht noch schärfer respondiren die Schluss- 
zeilen der beiden Strophen aufeinander. 

Auch sonst lassen sich '/wisclien Ix icien Strophen VVort- 
und Ciedankenresponsionen naciiweisen (vgl. Zeile 1, 2, 7, 9), 

1 Sehime diob niobt üreng in eein. 
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intlessoii sind sio iiiclil sicher genug, ujid ich lege weiter kein 
Gewicht darauf. 

Zu beachten ist, dass alle nach^'owie.sciien Strophni au.s 
je zehn Zeilen bestehen. Sirach sdirint also linc Vorlit»})«^' 
ffir zcliii/'.eilige Slroplien s^^/liai)! zu liaberL Für diese Annahme 
spricht auch der folfrendf aus zehn Zeilen bcslt hmde Absatz, 
dessen Einlieitlichkcit dur( ii die Form des je zweiten Uaibverses 
gesichert erscheint (40, IB--26}: 



II-K Kr 'S &^"3r?2' 




IS 




a\ff ' 1 4«> > ~ 


l'J 




nv in"""E* 7-'.' 






- ' _w , 1 


20 






St 




|T *TC[n' jn: *£•]• 


3"i 




w^r nrs -^yr: sn-j« 


2S 


rhxa npiae on'sv ai 


mx np3 T*?'ap jni njt 


M 






2.t 




3^ «i^T rei ^-n 





Es wird sirh zeigen, ol) fdinliche Erscheinnu^^ ii in deu 
neu entdeckten Stücken des Sirach sich finden werden. 
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Vorwort. 

Ottftn dta Xfiltk kMW aiMi «ich weder ' 
MMttnft uoato ««hnB: aM& mtO tkt mua 
TnUm lunidtlii, md <m lUt li* dflk aiMk ' 
toM tilKllaii. 0o«ftli«. 

Nach Lin;-'ür Zeit gehe ich wieder <laran, einige Beispiele für 
meine Strophcntiieorie zusammenzustellen, zum Teil neue, die sich 
aus meinen Vorlesnngeii in den letzten Jahren ergeben haben, zum 
Teil Altere, die schon anderweitig veröffentlicht wnrden, aber an 
Stellen, die nur einem beschrankten Leserkreis zugänglich sind. Es 
war meine Absicht, dieser Sammlung einen kui*zen l'berblick Ober 
die sich an meine Theorie knüpfende Literatur vo ranzuschicken. 
Dieser beabsichtigte Überblick wuchs mir unter der Hand so an, daß 
ich ihm einen Platz hn Buche selbst einräumen mußte. Er figuriert 
dort unter dem Titel „Zur Geschichte und Kritik meiner Strophen- 
theorie" (S. 88—131). Als Ergänzung dazu smd die Kapitel ^Neue 
metrische Versuche über Arnos" (S. 13—23) und Jesaia, Kap. 47 
(S. 45^52) anzusehen. 

Neben dem Strophenbau richtete ich m dieser Schrift mein 
besonderes Augenmerk auf die Komposition mancher prophe- 
tischen Reden und mancher Psalmen, indem ich bestrebt war, die 
Elemente bloßzulegen, aus denen sie komponiert worden sind, ich 
glaube darin den Nachweis geführt zu haben, daß die literarische 
Abhängigkeit der Propheten Yoneinander größer und intensiver war, 
als man bisher angenommen hat. Die Art, wie Ezechiel eine Hede 
Zephanjas herübergenommen, umgeuibeilet und glossiert hat (S. 30 ü.), 
ist für diese VorgAnge besonders lehrreich und charakteristisch. Aber 
dieselbe Art literarischer Abhfingigkdt läßt sich nach oben bis zu 
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Vorwort. 



Arnos and nach unten bis Sirach und ins Mittelalter hinein bis zu 
Jehuda Halevi verfolgen, wenn auch nicht mehr in dieser geradezu 
sinnfälligen und aufföiligen Weise, 

' Man wird es mir nicht übel nehmen, wenn ich einige andere 
kleme Artikeli die streng genommen nicht hieher gehören, mit auf- 
genommen habe. 

Als Aiiliarig gab ich zwei hebräisch geschriebene Aiiikel, von 
denen der erste aus dem Jahre 1871 stammt und mein erster lite- 
rarischer Versuch ist» den ich auch heute noch nicht verleugne, und 
eine kurze etymologische Notiz, die in den Fachkreisen so gut wie 
unbekannt geblieben ist 

Mein Freund, Prof. Dr. N. lUiudokmuiicis, hatte die Güte, eine 
Druckkorrektur zu lesen, wofür ich ihm auch hier Dank sage. 

Wien, im Juli 1907. 

D. H. Müller. 
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Corrigenda 



Mob bltMi di« DtMikfeUeT, die leidair aablMleber iinil aU m dem Autor lieb iit, vor der 

Lektttre Am Bnohee sa veibeMem. 



8«ite 

1, Kote 3, Z. S ▼. u. li«t: Jedtm 

2, Z. 6 ▼. v. »elito Um: vrovi 
2, Z. 6 T. n. raöhts liet: p 

20. hebr. 1. Z. lies: pan 

22, Z. 5 y. 0. rechts lies: Vmv» 

24. Z. 6 V. o. lies: 'lao 

2ö, Z. a u. lies: Sturm. 

28, hebr. 1. Z. lies: 

80, Z. « o. streidiie: Mbr wohl 

84, 1. Z. lies: inp« 

36, Mitte lies: V. 1—18 

37, hebr. Z. 8 v. o. rechts lies: ]ua^n 
40. Z. 7 V, u. lies: p::v 

43, Z. 3 V. o. lies: Nesseln 

44, hebr. Z. 2 t 0- liakB Um: T^raimi 
46, Z. 10 o. lies: sonst (fllr fast) 

46, Z. 6 Y. Q. lies: innn 

47, Z. 2 o. links lies: enva 

48, 1. Z. Text lies: ppa 

40, Z. 12 V. o. lies: Fürbitte 
4t>, 1. Z. erg&nse: dachtest (vor nie- 
mand) 
66, Z. 8 o. lies; WW) 

66, Z. 14 o. Uss: ppo 
57, Mitte lies: ]nm 

67, Z. .H V. u. lies: »prv;:' und V3r 

68, Z. 6 V. u. lies: könnten 

69, Z. 16 links lies: ipn 
60, Z. 1 links lies: omaSa 
68, Z. 8 IL Text lies: lOW 
€4. Z. 6 V. n. lies: mn 

6ü. 1. Z. lies: pK 

67. Z. 4 V. o. lies: zzo: 

70, Z. 16 links lies: 7: 

76, Z. 4 V. u. Text lies*: zum Teil 
76, Mitte rMhts lies: yhn 
76, Note 1 lies: ytyoa 



BeiU 

84, Z. 18 u. lies: würfelt 

OS, Z. 2 T, o. lies: Lehre 

04, Mitt« lies: BMhel 

95, Z. 12 y. o. lies: wbole und faolts 

97. Z. 16 lies: meiner 

9H, Mitte lies; 6—13 
102, Z. 88 lies: Herrin 
102, Z. 89 lies: I-bsissgil* 
110, Z. 7 T. o. lies: Literaturen 
110, Z. 6 der Note 1 lies: poetical 
110, Z. 8 der Note 1 lies: there feil 
110, Note 2 ergänze: und S. ^9 flF 
lU, 1. Z. des Textes lies: nur (für ein) 
117, Z. 8 Y. u. Text lies: er es 
126, Z. 6 o. lies: geradesu 
128, Note lies: Bomanos 

188, Text, vorletzte Zeile lies: wyo 

133, Note, Z. 15 V. u- lies: o^voa 

134, Z. 9 y. o. lies: man 
13r,. Z. 3 y. o. lies: Vi 

130, Z. 10 V. o. lies: n«ni3T2 
186, Z. 12 Y. 0. lies: nvn 

186, Z. 8 V, u. (Text) lies: Ha«j»Dip 

187, Z. 14 T. V. (Text) liee: rhm 

137. Z. 4 V. u. (Note) lies: ntsHn 
158, 1. Z. des «weiten Absatses lies: 

138, Z. 4 V. u. (Text) lies: nz^ro 

189, 1. Z. des zweiten Absslaes lies; 

Wo 

189, Z. 6 V. u. lies: vaa 

140. Z. 14 V. o. lies: Win 
110, Z. 16 V. o. lies: in':n 
14(J. Z. iw V. o. lies: nr 

141, 1. Z. des vierten Absatzes lies: 

man 

141, Z. 9 T. Q. (Text) lies: mnzs 
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nach meiner Stropbectheorie und Chorhypothese.i 

Die beiden ersten Kapitel dieser Prü])lieLcnsclirift enthalten 
neben der Intpod iktion auch die erste Rede Anios' gegen Israel. 
Die Introduktion, Kap. 1 — 2, 6, ist bereit« in nioineni früher er- 
schi^Tirnen Werke, ^ strophiseh ge^'liederl, iiiitgetnU und übersetzt 
woFilen. Da jedoch das Verständnis der eigentlich* n Strutrede von 
dem V' erst^ndnisse der Kmleitunp- abliängt, stehe ich um so weniger 
an die Einleitung tioeimuds abzudrucken, als ich derselben hier die 
(Ihorfomi gebe, was in dem erwähnten Buche aus einem bestinunteu 
Grunde nicht geschehen konnte, und auch sonst noch manche neue 
erklärende Bemerkung daran zu knQpfen gedenke. VöUig neu dagegen 
sind die strophische Gliederung und die Erklärung der Strafrede 
selbst (Kap. 2, 7— IB), In der ich eine eigentömUch und kunstreich 
gebaute Strophe erschließe und nachweise. 

Um auch von denjenigen verstanden zu werden, welche mein 
Buch nicht in Händen haben, muß ich hier in aller Kür/.e meine 
Theorie andeuten utid die Terminologie der von mir gefundenen 
Ktinstfonnen erklären. Ich nehme an, dafi die Propheten in Strophen 
gedichtet haben, die aus bestimmten Kennzeichen und Kunstformen 
erschlossen worden sind.* Die Strophen stehen, wie sich bei genauer 
Prüfung erweisen ließ, zueinander in einer gewissen Beziehung, und 
die formalen Ausdrücke dieser Beziehungen bilden die Kennzeichen 

> Vgl. Festschrift zum «chtngsten Geburtstage Horits SteinschneidQrs 
(1896) S. 76 ff. 

-Die Propheten in ihrfr ursprünglichen Form. Die Grund- 
g«>sct7-e der ursemitischr-n Popsic erschlossen und nachgewiesen in Bibel, 
Keiliuöchriften und ixurau und m ihren Wirkungen erkannt in der griechischen 
Tragödie. L Band: Prolegomena und Epilegomeoa, II. Band: Hebräische und 
arAbiseha Texte (Wien, Alfred Hölder, ausgegeben am Ib. Oktober 1895). 

•■' Womit aber keineswegs behauptet wird, daß sie nur in Strophen 
gedichtet haben. Die strophische Gliederung muft in jeden einseinen FaUe 
erst nachgewiesen werden. 

1 
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der ätiophischen Einheiten. Die Beziehunjtr zwischen zwei Strophen 
wild Hcsponsioü genannt, wenn im i')au der beiden Strophen 
bestimmte Teile an gleicher Stelle einander entsprechen. Entsprechen 
sie aber einander an cntgefrensetzter Stelle, so daß das Ende der 
einen mit dem Anfang der anderen kurrespondiei l, wird dios durch 
die Kunsitoim Goncatenatio (\'erkettung) bezeichnet. Eine dritte 
Kunstfonn ist die Einsehließiing (Inrlusio), die darin bet^teht, daß 
der Anfang einer Strophe oder Strophengnippe auf das Ende der- 
selben Strophe oder Stropiiengruppe respondiert. Zu erwähnen ist 
noch, daß in dem genannten Werke auf Grund eines Vergleiches 
der prophetischen Strophe mit den Chören der griechischen Tragödie 
die Hypothese aufgestellt und begründet worden ist, daß die älteste 
Form der Prophetie als Chor zu denken sei. Nach diesen ein- 
leitenden Bemerkungen gebe ich den strophisch gegliederten Text 
und die Übersetzung und lasse die Erklärung dann folgen: 

mw rm 'D-a bursff' nm im rpna tnpa iwr map ' w i 



iinr n'ÄS mrr» 



rrrr -ex ."^ 



a 



prm TCB ncbr hv 
St-ist! nr2-\r.z crn bv 



Tin Q nwOTK nb^Din 



4 



jU< nrpaö 2cn' -r-ini 
pj? n^so ttar -i^vT! 



I mrr »nK nöK 
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mTTBuna i nvr neuro ts 

aane tvb nv^ b9 ptv wb n«6v 



mrpn maa^ ntaw rrmem^ n^om 

ronpo BBiB? Ti-om nbus csbo -jbm 

i nvr neu i nvr -an 



rmrr "prc nr*?r 
""ür k'^ "pr* r*rr rtT tk cckq 

b'pst.-s' n'^öiK n^3iM 



mT -«Ml na « 

p*nac «lOBS Dnse 
-^lapa P'ani 
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itt' DIU? ym 
.Twan lab' raw «rm 

*IÜTj5 W HB po'? 

B*3ii«wa mn pm voi omm ms ncut 
finno vtrtp\ ^pod i'*tb tobki 
D*^3E& jnMD oam ^rr^nn ^asici id 
7fw avsmt "a*i&a Dann 

Q'M^aa^ fis^saa txpm n 

ö'nt:^ aamnoöi 
^Kir^ 'sa ttir fn iiwr 



os'rnn pTo *z3K r:rt » 

bpoDn&iain u 
ina för uh p»m 

Tcr K*? nrpr wem 15 

ms fi^o' Dion aann 
emsa ia^ pam 1« 
Kinn ora air aw 
I nvr- BKS 

P a r o d o a. 

L ad er spiacli: 

JHWH sehrcdt Ton Zion her 

ünd BUB Jeraflftlem Iftflt er seine Stimme sdutlien, 

Und es trauern die Triften der Hirten, 
Und es verdorrt das Haupt des Karmels. J 
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1. Strophe* 

Also spriclit JHWH: 

Wegen drei Verbrechen Damaskus' 

Und wegen vier nehme ich i/s nicht zurück; 

"Weil sie gedroscheii mit eisernen Walzen 

— Dm Gfloftd. 

Und 80 sende ioh Feuer in Bassels Heus, 
Und es venehrt die Pallete Ben-Hedads. 

Und ich hreche Damaskos* Biegel 

Und tilge die Bc-wolitier ans Bike'at A.wen 
Und den Scepr erhalt er avis Brt-Kden. 
Und wandern wird Aram s Volk nach Klr, 
Spricht JHWH. | 



1. Gegenstrophe. 

Also spricht JHWH: 

Wegen drei Verbrechen Ghazsa^s 

Und wegen vier nehme ich cr nicht zurüok^ 
Weil sie weggeführt eine volle liazia, 
Sie auszuliefern an Küom. 

Und so sende ioh Feuer in Ghazza's Mauern 
Und es Teraehrt darin die Palftste. 

Und ich tilge die Bewohner aus AschdM 

Und den Scepter haltet aus \ 1. d5n 

Und wende meine Hand gegen Ekron, 

Und umkommen wird der Rest der Philister. 

Spricht der Herr JHWH. f 



2. Strophe. 

Äiso spricht JHWH: 

Wegen drei Verbrechen Tyrus' 

Und wegen vier nehme ich es nicht zurück, 

WeU sie ausE^-ch'cfcrt *'ino volh' Razin 

Und nicht gedacht haben des Bruderbundes. 

Und so sende icli Feuer in Tyrus' Mauern 
Und es verzehrt darin die Paläste. [ 



Arnos, Kap. 

« 

2. OegeQStrophe. 

Also spraoh JHWH: 

Wegen dr«i Verbreohtti Edom's 

Und wegiw vier nehme ich es nicht zurllok; [unt«rdrflokt 

Weil er verfolgt mit dem Schwerte seinen Bruder und seine Liebe 
üod seinen Zorn bewahrt und seinen Grimm nachträgt ewiglich. 

Und ich sende Feuer nach Temün 
Und es venehrb die PfelAste fio^ra's. i 

3. Strophe. 

Also spricht JHWH: 

Wegen drei Verbrechen der Söhne Ammou's 
Und wegen vier nebine iok es nicht siuNLok; 
Weil sie an^geBchlitgst die Schwangeren Oilead's, 
Um ihr Gebiet sn erweitem. 

Und ich zünde Feuer an m Rabbah's Aiauern 
Und es verzehrt darin die Paläste. 

ünter Itftrm am Tage der Sohlaebt, 

Im Sturm am Tbge des TTawetters. 

TTnd es wandert ihr Kl^nig in Gefkngensehaft, 

Er mit seinen Fürsten snsammen, 

Spricht JHWH. | 

8. Oegenatrbphe. 

Also spvioht JHWH: 

Wegen drei Verbrechen MM's 

Und wegen vier nehme ich es nicht zurück; 
Weil rr verbrannt des Edomitenkönigs Oebaine 
- Zu Kalk. 

Und 80 sende ich Feuer in Mdab 
Und es Tersehrt die Palftste Eerij6t*8. 

Und es stirbt im Getümmel M6ab 
Unter Lärm, unter Po<?auuenschall. 
Und ich tilge den Richter aus seiner Mitte 
Und all seine Fürsten töte ich mit ihm, 
Spricht JHWH. ( 

EpodoB. 

Also spricht JHWH: 

Wegen drei Verbrechen Juda s 

Und wegen vier nehme ich es nicht zurück; [gehorcht, 
Weil sie mißachtet die Weisung Jahweh*s imd seinsa Sataungen nioht 
ünd sie irrsltthrten ihre Lflgen(g5t8en), denen ihre Viter n ac hgin gen. 
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t ünd 80 Mode ich Feuer in Juda 

Und 68 yeneliTt die Bdlate JernsnlemB. 



i Also spriclit JHWU: 

Wegra drei ^Terbrechen lanels 

Und wegMi Tittr nabm* Utk «8 nicht mrack; 

Weil ^If Irr Geldschuld wegen den Bechtschaffiien vwkanfter 
Und den Dürftigen eines Fkar Schuhe halber. 

7 Die lechz en nach Erdenstaub anf der Armen Haniit 

Und den Weg der Dürftigen beugpn sie. 

Und der Mann und sein Vater gehen zu einer Dirne, 

Um zu entweihen meinen heiligen Xameu. [Jedem Altare 

8 Und auf verpfändeten Gewändern strecken (beugen) sie sich neben 
Und Wein der Qestnften trinken sie in ihrer Gdtter Hanse. 

• Und i<di hatte den Emori vertilgt yor ihnen Ceoah]^ 
Der hoch war wie Zedenk nnd stark wie Eiohen, 
ünd ich tilgte seine Fracht oben nnd seine Wurzel unten. 

1« ünd ich hatte euch herausgefflhrt aus dem Lande Ägypten 

ünd führte euch in ävr Wüste herum vierzig Jähret 
Damit ihr in Besitz nehmet das Land des EmorL 

11 Und ich heb erstehen euren Söhnen Propheten 

Und aus euren Jüngiiniren Naziriier: 

Ist es etwa nicht so. Kinder Israels? 

Ist JHWH*8 Spmoh. 
it Ihr aber gäbet den Nasirlern Wein an trinken. 

Und den Propheten be&Uet ihr alao: propheselet nieht! 

ts Sieh, ich bringe euch nun Stooken an ewer Stelle 

Wie es stockt der Wagen, > 
Der voUgetüllt ist mit GarHi»n 
U Und es schwindet die Flucht dem Schnellen 

Und der Starke wird seine Kraft nif^ht stählen (entfalten) 
.Und der Held wird sein Leben niciiL retten. 

u Selbst der Bogenschütze wird nicht standhalten, 

Und der SohnellfÜfiige sich nicht retten, 

Und der Reiter sn Pferde sein Leben nicht retten, 
11 ünd der mutigen Ueiaens unter dtti Helden — ' 

Nackt wird er fliehen an Jenem Tags^ 

Ist JHWH's Spruch. | 



> Irh lese, nach dem Vorgänge Anderer, piyn ftr nnd vergleiche 
Hab. 'äq „stocken". 
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Dieses hier mitgeteilte, strophisch gegliederte Stück zerfallt in 
zwei Teile, von denen der erste das Prfiludium zur Rede gegen 
das Nordreich enthält, wogegen der zweite Teil (Kap. 2, 7 — 16) die 
Rede selbst bietet Arnos, der von Juda nach dem Norden gezogen 
und im Tempel zu Bötel seine prophetische T&tigkeit mit großem 
Mute entfaltete^ fiel nicht einfach mit der TQr ins Haus, weil er da 
sich der Gefahr ausgesetzt hätte, daB ihm die Tär vor der Nase 
zugeschlagen würde. Er sprach zuerst in einem Rundblick über all 
die Völker, welche das Nordreich und Juda bedrängten, und ver- 
kündete ihnen das göttliche Strafgericht, und dies hörten die Leute 
so gem. Er trat auch nicht allein auf. sondein (wie ich vermute) 
mit einer Jüngerschal*, welche den Chor bildete. Ob er diesen aus 
Juda mitgebracht, oder .sich die Hülfe des Chores im köniprli^hen 
Tempel ausgebeten habe, können wir nicht entscheiden. Der liüiajt 
des Chores selbst war unverfänglich, und der hohe Priester hatte 
keinen Grund, die Autführung desselben zu verbieten. Als Chor- 
führer begann der Prophet mit der kurzen einleitenden Strophe 
(V. 2). Darauf folgt der Wechselsresang des Chores: 

1. Strophe und Gegenslrophe über Damascus und Gbazza 
(V. 3 8): 

"J. Strophe und Gegenstrophe über Tynis un«l Edom (V. 9 — 12); 
3. Strophe und Gegenstrophe über Ammon und Möab (Kap. 1, 
13—2, 3\ 

Zum Schluß nimmt der Chorführer wieder das Wort und greift 
auf Juda und Jerusalem zurück. Die in eine wiederkehrende Formel 
gefaßten Verkündigungen zerfallen der Form und dem Inhalte nach 
in diei Gruppen und eine Schlußstrophe. So ähnlich die Ver- 
kündigungen scheinen, so nntfischeiden und individualisieren sie 
sich untereinander. Das erste Strophenpaar zeigt seine ZusÄmnien- 
gehörigkeit schon äußerlich durch die starke Korrespondenz der 
letzten fünf Zeilen, die im zweiten Paare fehlen und im dritten 
wieder abweichend gestaltet sind. Al>ei: auch sachlich hängen die 
Prophezeiungen über Aramäer und Philister zusammen, weil sie 
die gefährlichsten Feinde Israels waren und gewiß in Überein- 
stimmung miteinander Angrifife auf und Plünderungen in Israel 
ontemommen haben. So nennt ja Arnos 9, 7 auch Aramäer neben 
Philistern und Jes. 9, 11 sagt: «Ararn von Osten und Philister von 
Westen — verzehrten Israel mit ganzem Maule.** 

Ein minder gefährliches, aber immerhin schadenfrohes Paar 
bildeten Tyrns und Edom im Norden und Süden, die beide, wie 
die Aasgeier den Kriegsscharen, den Feinden Israels folgten, un^ 
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dabei tiu gutes lieachäft im Mensclienliandel zu machen. Die Re- 
öponsiüii in den letzten Zeilen der ersten Strophe kennzeichnet das 
Stxophenpaar als zusammengehörig. 

Das dritte Strophenpaar ist den Brudervölkern Amnion und 
Möab gewidmet und bach- und \\ ortresponsion verbindet wiedei* 
die je letzten fünf Zeilen dieser Sf i (.>})hen. 

Die eigentliche Stialrede gegen das Nordreich gliedert sich 
gedanklich in drei Teile: eine kurze Einleitung ^V- 6\ welche den 
Zusammenhang mit dem Präludium herstellt, den eigentlichen Kern 
der Rede (V. 7 — 12) und den Schluß, worin die Sti'ate verkündet 
wird (V. 13—16). 

Der Hauptvorwurf, der ihnen gemacht wird, die Unterdrückung 
und Ausbeutung der Armen, wird schon in der kurzen Einleitung 
angedeutet: „weil sie der Geldschuld wegen den Rechtschaffnen 
verkaufen etc.", d. h. sie sind als Gläubiger hartherzig und rück- 
sichtslos. Der mittlere Teil der Rede nimmt diesen Vorwurf auf, 
was schon äußerlich durch eine Concatenatio —-k und o^i) 
kenntlich gemacht wird, und /.erföUt bei sinngemäßer Abteilung in 
drei Strophen. 

Die erste Strophe (V. 7 — 8) schildert ihre Gier nach dem 
letzten Erdstäubchen der Armen, das sie gern auch rauben möchten, 
um es in unzüchtigen Gelagen zu verprassen. Sie beginnt mit dem 
»Lechzen nach dem Erdstaube" und schließt in der letzten Zeile 
mit dem „Trinken des Weines ffir Bufiegelder". Aber nicht nur 
die erste und letzte Zeile der Strophe korrespondieren miteinander 
antithetisch, sondern auch die zweite und vorletzte. «,Den Weg der 
Armen beugen sie", d. h. sie suchen dieselben von jeder öffent- 
lichen, einträglichen Stellung fernzuhalten und lenken sie immer 
von ihrem berechtigten Streben ab; sie selbst aber erwerben Reich- 
tümer und , strecken (beugen) sich auf verpfändeten Teppichen 
bei jedem Altare". Der Prophet wählte hier mit Absicht das Wort 
„beugen'' (ic'j, das in diesem Zusammenhange etwas ungewöhnlich 
und in der Tat von den Kommentaren beanstandet worden ist» um 
neben der gedanklichen auch eine Wortresponsion zu erzielen, die 
schon durch den sinnföliigen Gieichklang wirkt. Die beiden mittleren 
Zeilen dieser Strophe gdiAren nach Sinn und Inhalt zusammen, 
so daß sich hier ein ganz eigenartiges strophisches Gebilde zeigt, 
indem darin die Symmetrie dadurch zum Ausdruck gebracht wird, 
daß die Responsion und Inclusio miteinander eigentümlich verflochten 
Werden und drei Zeilen aufeinander respondieron. .Mit anderen W orten 
auägedx'ückt: Zeile 1 korrespondiert mit Z. Z. 2 mit 5, Z. o nui 4. 
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In der zweiten wird den Israeliten voreehiiltt n. daß sie ^f^r^n 
den Willen und die Absicht Gottes hamieln. der ein altes, niiU'iihu'e? 
und ^'ewaltiges Volk, die Enioriter, vertilgt und Israel evsi aus der 
Sklaverei erlöst und zu einem Volk gemacht, damit es das Land 
der Emoriter in Besitz nehme. Dies geschah deshall), weil das 
Land die Gewalttütijrkcit und die Unsittlichkeit nicht ertra^^ren konine 
und die Einwohnerschaft „aiisspie*'; nun aber ist der Zweck ver- 
fehlt, da die Israeliten dieselben Gräueltaten üben. Die Zeilenabteilung 
in diesem Absätze ist nach Gedanken und Rhythmik unzweifelhaft 
richtig und eine sorgfTiltige Analyse zeigt, daß diese Strophe den 
gleichen Bau hat, wie die vorhergehende. Die Inclusio ist deutlich 
und durch Wortresponsion sichtbar gemacht, aber mehr als durch 
äußerliche Kunstform schafft sich hier die gedankliche Antithese die 
strophische Symmetrie: 

Z. 1 u. 6: Das alte Emoritervolk wird Ternichtet und dessen 
Land von einer Horde besetzt. 

Z. ^ u. 5: Das eine war hoch und mftdltig, da^ andere mußte 
erst in der Wüste erstarken.» 

Z. 3 u. 4: Das eine wird an Wipfel und Wurzel zerstört, das 
andere aus der Sklaverei zum Volktum erhoben 
(neu geptlanzt). 

In der dritten Strophe wird gesagt: Ich habe euch Warner 
und Mahner durch das Wort geschickt (Ftopheten) und durch die 
Tat (Nazirfter), ihr aber verhindert, daß auf euch durch ein gutes 
Beispiel gewirkt werde, und die Propheten lasset Ihr nicht zu Worte 
kommen. Auch diese Strophe zeigt gleichen Bau, wie die beiden 
vorangehenden: 

Z. 1 koiTeäi)(jiiciitrt mit Z. 6 durch deuthche Wortresponsion 
(Propheten . 

Z. 2 korrespondiert mit Z. ö in gleicher Weise (Nazirfter). 



1 Für das Verständnis diesw Verse ist eine Reibe von Par&nelstelltti, 
die aaf rlif Kmorit«r Bezug haben, von Wert, so hp'.'rinder' Richter 6. 8, "wo 
die vierte und Deuter. 29. 4. wo die fünfte Zeile unserer Strophe wörtlich 
vorkommen, femer Deuter. 2, 81—3, 12, wo die Mächtigkeit der Emoriter 
gMcMdMTt, und 1 K5n. 21, 26, wo ihre GrftneltAt«n erwilmt werden. Viel» 
leieht ist «ine besondere Besielmiig swisdien Zjev. 1% 8. 8. 24—26 md unserer 
Stalle» insbesondere V>7: mp3n is^m^^mi v**n zu konstatieren. Zur Wendung: 
nnna i*r^yi Vyoa ino tob*»o ist die phön. Inschrift E$monuar*8 Z. 10 zu ver- 
gleich ^y-zh 1D1 ^r:h cnr ^ bebr. nhyrsh naoV «r» on^ w ^. Wie man 
sieht ist diese Wendung gemeinkanan&isoh. 



Digitized by Google 



Arnos, Kap. 1—2. 



11 



Z. 3 u. 4 scheinen durch den Gegensatz von JHWH und 
Israel einander zu entsprechen. 

Die Tatsache, daß drei aufeinanderfolgende Strophen die 
gleiche bauliche Beschaffenheit zeigen, erhebt es zur Gewißheit, daß 
hier kein Zufall vorliegt, sondern, daß der Prophet diese eigenartige 
Konstruktion nach festem Plane beabsichtigt hat. Aber obgleich 
diese drei Strophen nach gleichem Muster gebaut sind, so unter- 
scheiden sie sich dennoch in der Art der Verwendung der Kunst- 
ionnen, indem sie bald Wortspiel (ic) bald deutliche Wort- und 
Sinnresponsion (Strophe 3) und endlich eine Mischung von deutlicher 
Wortresponsion mit einer zu subinteligierenden Gedankenentsprechung 
(Strophe 2) in Anwendung bringen. Dabei leidet jedoch die Schärfe 
der gedanidichen Entwicklung und der Fortsclviti der Rede in 
kemer Weise. 

Weitere Beispiele eines derartigen Strophenbaues finden sich, 
wie ich jetzt konstatieren kann, auch anderw&rts, aber die Be- 
leuchtung derselben muß einem anderen Orte vorbehalten werden. 
Dagegen will ich es mir nicht versagen, auf eine ähnliche Erscheinung 
Im Ezechiel (Kap. 31, 12) zu verweisen, die ich bereits in meinem 
Buche besprochen habe. Dort wurde eine ähnliche Strophe vom 
Propheten als SchluOomament zweier parallellaufenden Kolumnen 
verwendet. Die Stelle lautett 

So sprich: 

Über eine Kunde, daß sie kommt, 

Da zerfließt jedes Herz und erschlaffen alle Hände 

Und stumpf wird jeder Geist und alle Kniee fließen Wasser, 

Siehe, sie kommt, ist eingetroffen, 

Ist der Sprttok des Herrn Jahweh. 

Auf yysprich" in der ersten Zeile respondiert „Spruch^ in 
der sechsten. „Die Kunde, die kommt*', in der zweiten, wiederholt 
sich in der fänften Zeile in den Worten: „sie kommt, ist ein- 
getroffen." Die beiden mittleren Zeilen sind durch ähnlidien Bau 
als zueinander gehörig gekennzeichnet, differenzieren sich aber 
durch efaiastische Verflechtung der Begriffe: in der dnen „Herz 
und Hände", m der zweiten „Geist und Füße", in der einen 
zerfliefit das Herz, in der anderen fließen die Kniee, endlich 
erschlaffen in der einen die Hände, und in der anderen wird 
stumpf der Geist. 

Wie ich sjchon in rneinoni Buche ausgeführt habe, sind die 
Chöre der griechischen Tragödie und ganz besonders die Wechsel- 
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gesänge derselben unter seniiti.sclK'in Einliuß entstanden. Es ist nun 
interessant zu konstatieren, daß sicli in einem (lliore in den Trotirinen 
des Euripides' eine ähnlich gebaute Strophe ündet: 

II MIX. 

&OP oßnoiVt ovg oiatn'^n. 
Uta ii axiqimv ipaßoe 6toan 

TQUiuaiVy cd Ttiv 9^ üIk»v tton 

Der Halbchor. 
AVa-j jammerf:t du. Frau"' wa=; klagst du so sehr'/ 
Was soll dein Wortl'' in den Zelten vernahm 
Ich das Jammergeschrei, das du trauernd erhebst, 
Und Sobreeken dardhb»bt die Gemüter der Prauen 
Von Troja, die hier in den Zelten einher 
Ihr Geschick lautweinend beklagen. 

Der dritte Teil der Rede verkündet die Strafe, welche das 
Volk heimsuchen wird. Der Beginn dieses Stückes ist sehr dunkel und 
schwierig, weil darin ein seltenes Wort und ein eigentümliches Bild 
ange%vendet wird, das Bild vom Wagen, der voll ist von Garben. 
Um den Sinn und Gedankengang dieses Redeschlusses zu ermitteln, 
muß auf den Widerspruch aufmericsam gemacht werden, der darin 
bei sorgfältiger Prüfung hervortritt. Während es V. 14 heißt: ..Und 
es schwindet die Fkieht dem Schnellen und «iiT Stinke wird seine 
Ki'aft nicht stählen ff^ntfalten)". d. h. daß iimi die .MügUchkeit zu 
ihehen, oder die ilna innew uhiKMule Kraii in Anwendung zu bringen 
benonnnen sein wird, schw.iclit der Prophet selbst in dem folgenden 
Ver.se die Androhung stark ah, indem er -agl: ..l'nd der Schnell- 
füßige wird sicli nicht retten" ?'wns hier, wenn es nicht eine abge- 
blaßte Wiederholung des Vorangelicnd':n sein soll, nur bedeuten 
kann, daß er wohi den Versuch zu tlieiien macht, aber eingt holt 
Werden wird), ja von dem mutigen Helden wird ausdrücklich gesagt, 
daß er mit dem nackten Leben davon knnnnen wmle. Dieser Wider- 
spruch ist aber gehoben, sobald man annimmt, daß V. 13—14 eine 
andere Situation schildert als V. 15 — KJ, indem in der ersten Halfle 
das Schlachtgewühl, das Handgemenge, wo Mann gegen Mann kämpft, 
besciirieben wird, wogegen die zweite Hälfte den Kampf aus der 

t V. 153—158, übersetzt von J. J. C. Donner. 
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Ferne mit Pfeil und Bogen zur Voraussetzung hat.* Daß dem so 
ist, beweist die an die Spitze der zweiten H&ifte gestellte Zeile: 
«ünd der BogensektUaa hslt nidht atend." 

Ist diese AofTassung richtig, so dürfen wir in der ersten Hälfte 
eine Schilderang der Hetzelei in der Schlacht sehen, wo der feind- 
liche Schnitter die Gegner niedermäht» die wie Garben aufeinander^ 
sinken und manchen Lebenden in Haufen begraben, der schnelU&Big 
und beherzt genug wäre sich das Leben zu retten, wenn er nur 
die Möglichkeit hätte aus der Stockung herauszukommen und sich 
aus dem Haufen emporzuarbeiten. Daher das „Stocken*' an der 
Stelle, daher das Bild vom Wagen, der voll ist von Garben. 
Günstiger ist die La^je der Bogenschützen, die in der rückwärtigen 
Schlachtroihe stehen; aber aufh sie halten dem Anprall der Feinde 
nicht slarid, Sie weichen und tUelien, können sioli aber weder zu 
Fuß noch zu Pferde vor dem verfolgenden Feinde retten. Nur wenige 
beherzte Helden retten das nackte Leben! 

Diese scharfe gedankliche Scheidung gibt uns auch das Mittel 
in die Hand den letzten Teil der Rede strophisch zu gliedern, er 
zerfällt in zwei Strophen von je sechs Zeilen. 

Neue metrische Versuche über Arnos. 

Seitdem der voran<;ehende Artikel geschrieben worden ist, sind 
mehrere Seliriften erschienen, die sich mit der Strophik, beziehungs- 
weise der Metrik des Buches Arnos beschäftigen, von denen ich aber 
zunächst zwei besonders heificksiclitigen niöchte,^ die eine „Unter- 
suchung zum Buch Anios" von Max Lohr, Gießen 1901, und die 
zweite j,Amos" inetnst h bearlieitet von Eduard hievers und Hermann 
Guthe, Leipzig 1907. Die letztere bekam ich erst vor wenigen Tagen. 

1 Eine lebr instraktiTe Analogie bietet Jeseia tz, t — S: 

* Anßer diesen awei Schriften sind noeh zu nennen: 
A. Condamin, Les chants lyriquea des proph^teSf stropliM et choeurs 
(BeT. bibl. intern. X, 1001, p. 352—876). 

W. R. Harpe r, The Utterances of Arnos arranged strophically Chi- 
capjo l^'Ol (mW u n zu pjän Irlich) und die sehr hübsche Schrift. Der Aufbau der 
Amocredt'ii vou Eli. liauinn u n, Gielu'u ivu3, auf die im Verlaufe der Unter- 
suchung Bezug genouiiiieii werden wird. 

leb darf wohl mit einiger Befriedigung auf die verschiedenen Versuchei 
Urophische Gliederang in Arnos und anderwSrts nachsuweisen, hindeuten, 
sn denen der Anstoß von meiner ^bekannten Arbeit" gegeben worden ist 
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Es ist meine Absicht nicht, eine Kritik dieser Schriften hier 
zu geben, vielmehr werde ich mich darauf beschränken, -zu ihnen 
Stellung zu nehmen und insbesondere ihr Verhältnis zu meiner 
Theorie und meinen Aufstellungen zu charakterisieren, wobei ich 
nur auf zwei Strophengebilde eingehen werde, die besonders 
charakteristisch sind. Ich beginne mit der Schrift Löhrs und mufi 
zunächst konstatieren, dafi Löhr bei d^r Einteilung der Verse keine 
metrischen Prinzipien verfolgt, sondern die Verse nach dem Sinn 
und den massoretischen Akzenten einteilt. Dabei ist er in manchen 
Abschnitten völlig mit mir zusammengetroffen, so insbesondere be- 
züglich des Abschnittes 1, 3 — 2, 5, was er auch ausdrücklich anerkennt, 
indem er auf S. 3, Note 2 sagt: 

„Ich habe die bekannte Arbeit D. H. Hüllers, an welcher Well- 
hausen und Nowack nicht ganz ohne des Verfassers Schuld vorbei- 
gehen,^ erst nach Abschluß meiner Untersudiung zur Hand genommen. 
Der Aibschnitt 1, 6 — 2, 5 (lies: 1, 3—2, 5) fordei*t ja zu metrischen 
Beobachtungen geradezu heraus. Heine Stellung zu den in Betracht 
kommenden BVagen ist eine von der Hüllers wesentlich verschiedene. 
Trotzdem bin ich, was zunächst den obigen Abschnitt be- 
trifft, mit seinem Resultat fast \ uliip^ zusammengetroffen." - 

Auch in einem anderen Piuikt ist Löhr niil mir zusammen- 
getroffen. In den Propheten S. 64fif. charakterisiere ich die drei 
Gruppen der Rede und sage: 

,Die Zusammengehörigkeit der beiden Stücke über Damaskus 
und Ghaza geht besonders aus einer Vergleiohung der je zweiten 
Strophenhälfte miteinander hervor, wo jeder Zeile der einen Strophe 
eine mehr oder minder genau entsprechende in der zweiten nach- 
gewiesen werden kann. Der Refrain ist nahezu identisch, ebenso die 
drei ersten Zeilen der je ersten Strophenhäifle.'' 



* Die Exflgeten. sind auch au den Keilinschriften und an dem Hammn- 
raV.i vorlteif^pf^nii^f^n und trotzdem bestfhpn beide. Eine rühmhebe Aus- 
nahine machte E. Kautzsclj, der den Mut hatte, m den ..theologischen Studien 
und Kritiken" 1^06, HI. Heft, S. 461—480, bezüglich Hammurabis fleine Unter- 
lanuDg gatromachcn". Auch stimmt er jetzt meinen Hammurabi-Hypotheeen 
(nftoh «mar btieflidien Iflttefluig) nooh Ti«l mehr sa als in jener Kritik. Eb 
bleibt übrigens aondarbar, daft Lohr nioht einmal den Titel meinw »bekannten 
Arbeit * angaflfhrt hat) und noch eigentttmlicher mufi es berühren, daß er inix> 
mit dem er ja so vielfach zusammengetroffen ist, in den "Worten „nicbt ohne 
de.s Verfa.ssers Schtild'" einen Stein nachwirft. Man merkt darin eine Variante 
des alten Spruclies der Humanisten: pereant qui ante nos nostra dixere. 

> Von mir gesperrt. Das „fast" besiebt sich darauf, daß das Wort 't^xrft 
in V. 4 eingeUammört wird, sonst eUmmt die Einteflung genau fiberein. 
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Fenior heißt es daselbst (S. 65) weiter: 

»Die dritte Gruppe bezieht sich auf die beiden Brudervöilcer 
* AmmöQ and Moab, welche durch Abkunft und historische Entwickhing 
zueinander gehören. Auch hier zeigt die je zweite StK i lionhälfte 
gleiche sachhche und stilistische Wendungen, die wieder diese zwei 
Stücke als in enger Verbindung stehend kennzeichnen." 

Endlich heißt es weiter: 

»Duhm und Wellhausen wollen die letzte Strophe über Juda 
als späteren Zusatz ansehen und Wellhausen möchte sogar V. 9—12 
(also die zweite Gruppe) streichen. Ich gestehe, dafi mir die Gründe 
für die Streichung nicht auszureichen scheinen. Geben wu* dies aber 
zu, so gestaltet sich der Überrest (Gruppe I und III) noch gleich- 
mäßiger. Man darf dann annehmen, daß der spätere Interpolator mit 
Absicht die zweite Gruppe und die SchluBstrophe in ebenmäßiger 
Weise eingeigt hat. Man würde freilich erwarten, daß der Interpolator 
die Vorlage genau nachgebildet hätte, die Weglassung der zweiten 
Strophenhälfte in allen drei Zusätzen ist wenigstens sehr auffallend. 

Auch der Wechsel in dem Refrain ist zu beachten. In jedem 
Paare wechselt in der zweiten Zeile der Ausdruck ,deren Paläste' 
mit ,den Palästen N. N.s'. Es wäre nun sehr merkwürdig, daß der 
Interpolator in der zweiten Gruppe auch in dieser Beziehung genau 
nach dem Originale gearbeitet hat. Dies würde mindestens eine tiefe 
Einsicht in den ganzen Bau des Stückes, ich möchte sagen die Er- 
kenntnis des Strophenbaues und der Gliederunpr voraussetzen etc." 

Genau dasselbe sagt auch Lohr (S. 4): „Die Verwandtschaft 
im Bau der obigen vier Orakel [Gruppe I und Ilij ist unverkennbar, 
sowohl unter sich, als besonders paarweise zwischen dem ersten 
und zvseilen, wie zwischen dem dritten und viei'len. iiierzu ist noch 
mit D. H. Müller [Die Propiielen] S. 65 auf d- n paarweisen Wechsel 
zwischen n*?:»"!}« mit Sullix 1 7. 14 und mit lolgendeni nom. propr. 1 4. 
11 2 hinzuweisen." 

In einer Note fügt Löhr noeli fol^'endes bei: 

, Sachliche Ar^'uinente. Wellliausen, Nowack. zwingen 

meines Erachtens die drei Strojihen I 9 f., V. 1 1 f , II 4f für unecht 
zu erklären. 1 Der wahrscheinlicli exilische ixiterpolator hat die Vier- 



' Mir sclieinen die Argumente für die Üuechtheit keineswegs aus- 
zureichen. Wir wissen viel zu wenig' von (7er alten Geschiebte, um ex silcntio 
Schlttsso ziehen zu dllrl'en. Möglicherweise haben die Ötiche 4 und 6 Kap. I, 11 
zu lauten: 

rriK iura \vn Ii:; 
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16 Neue metrische Venuobe Uber Arnos. 

zahl auf eine Siebenzahl gebracht Seine Einsicht in den Bau 
der echten Strophe und seine genaue Nachahmung der- 
selben tritt besonders in der Herflbemahme des Wechsels zwischen 
rmorm mit Suffix 1 10 und mit folgendem nom. prop. 1 12, II 5 hervor. 
Wenn er gleichzeitig von seiner Vorlage abwich, indem er seme 
Einschaltungen um je vier Strophen kürzer gestaltete, so lag dabei 
gewifi eine uns nicht mehr ^ennbare Absicht zugrunde.' 

Soweit stimmt also Ldhr bezflglkh der strophischen Glted^ng 
mit mir Oberein,* Ton II 6 ab schlftgt er eine ganz andere Gliederung 
vor.2 Der Abschnitt II 6 — 16 besteht nach ihm aus 10 Strophen 
2-;A2X4)-r(2X3) + (2y4)^(2X3^ — 2, wobei er die nvr ow etc. 
nicht mitrechnet. Ich setze sie hierher: 

1. 

2. 

B'^rr: T.zifz ]rzvr. 

Dm Weitere wäre danu späterer Zusatz Desgleichen ist Tielleicht II 4 zu lesen : 

m^n cokd 

Dm Weitere spätere Glosse. Lidessen ist diese Frage für meine Theorie niclit 
von Bedeutung. Hält man aber die mittlere Gruppe für einen sp&iwen Ein* 
schab, so liegt in rmffv rvhi c-rrr einp BriqtJitignng der Leseart in I 6 

an«? nucnr 

und der Versuch, TJsnS zu streichen, w&re demnach gans ungereehtfortigt. 

1 In gleicher Weise hat A. Condamin meine strophische Einteilung 
mit gans geringfügigen Varianten textverbessernder Katur herübergenommenf 
ohne meines Buches zu pedeuken. Daß Herr Zenner nach mir geschrieben 

and von mir nbliilnf^t, scheint Tondamin noch immpr nicht zn wissen. 

Desgleichen hat II au manu meine iStioplieneinteihmg akzeptiert, wobei 
aber, wie er sagt, „die nititrische Bestimmung der Verse durchwegs streng 
nach den Begehi erfolgt ist, dto Sievers aufgestellt hst". Ist dies richtig, dann 
wftre Ja die gemeinsame Grundlage für Sievers und meine Theorie gefunden. 
Sievers allerdings scheint nicht derselben Ansicht zu sein, was Herrn Bau- 
mann etwas enttäuschen dürfte — andererseits könnte die Dehnbarkeit der 
Sie verschen Theorie nicht scbftri'er demonstriert werden als durch die Kontro- 
verse Baumaun-Sievers 

s Meinen Versuch scheint er nicht gekannt zu. haben. 



3. 



V. 7^ 



nnrzn-*?« 12*?' "2H' «tki v. ' | 
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6. 

VTu DTut »a» 



p D*nT:rt-nK prm v. i2 
9. 

^pa ci:o -jar v. it 



4. 



{ DnatB pHO asrm w^jm "wm v. lo 



{ 



'TOiin fwmn mrir? 

6. 

^rOB V"lfi TOtTKl V, 8" 

8. 

crTnn p-co -^jk njrr v. is 



{ 



10, 



Das Prinzip d r l'inteilang ist meines £rachtens weder durch 
den SinD, noch durch Kunstformen irgendwie gerechtfertigt.^ Schon 
die Auseinanderreißung von V. 6 

m.T nöK TO 

p'Ts s^cr- a-=a 'r?;' 
B^bj: maps jrain 

dessen Zusammengehörigkeit durch die vorangehenden sieben ähn- 
lichen Strophengebilde gesichert ist, macht seinen Ansatz unmöglich. 
Auf eine weitere detaillierte Kiiliic dieses Versuches hier einzu- 
gehen iialte ich für überllüssig. 

Ich wende mich nun zur Sievers-Guthe'schen Schrift. Meine 
Stellung zu Sievers Theorie wird am besten aus der Kritik liei'vor- 
gehen, die aus der Betrachtun«^: ilirer Hesultate bezüglich der Her- 
steilung des Textes sicli von selbst ergibt. Als Bei<})iel wähle ich 
dasselbe Stück von Arnos, welches von mir und Löhr behandelt 



* Weit umsichtiger und besser ist die Gliederung bei Bauinaun, der 
•benfiüls meinen Versudi nicht zu kennen scheint. 
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worden ist und das icii hier wörtlich (mit den iNiüten) abdracke, uro 
dem Leser die Vergleich ung zu ermöglichen. 

(Nr. L II.) 

t I T - „ •. - 

j-:? n'2t2 onitf -sipin pit npisso Sir *rrpm 

» » - 

T - T - ' " 

dMvö T|Dnt» ntj^ n^t»3 Dnit»in 

nin^ ^:ii< i^x 

(Nr, P.) 

rqp-«^jpiäc vi^nrriht^ rwfiauro • 
BTnx rns 

rom rayth vryn snns. l«n ^ nrp» 16 
IM Tfb »iln 



1 Der Ausdruck nach 2 Kg. lü, H3. — ' Hierher gehört, wie Sievers 
vonnutdt, V. IS. — * «rw ist eingesetiEt mit Hfloksidit auf den tu-BprOnglickflii 
SptadhgebtMioh d«r VisioiMti Kap. 7 ff., der auoh im gegenwlitigeii Tut 
noch deutlich genug durchsebeint. * Von Sievere vermutet unter Ter* 
gloichung von V. 16 und 2, 8: n^HZ' M. — ■ Statt s-on. — • Nach tXSLx der 
ganze Satz iat Dablette des vorhergehenden Satzes. 
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(Nr. L U.) 

T • T T I 

» - » T - « - 

T - t T 

♦ m 

Kap. 2. 

on« "f^o*-^" ni03fP ^'i^s?^ isitr 133'«;« t 

• - t I - - - 

♦ 

njiT 'JTK "l^K 8^ » 

* « 

^xk^yxfivr rmi utt BpKD ^9 7 
o^tfn» niJinK nbrio rnwa rtj *nprfwh 5 j:» 



Kap. 2. 

(Nr. III.) 

o'bp: nwa p'am - * * p^iit «f|0|a oi30<n> 7 

» Statt 2'nin nro^. — 2 Zusatz. ■ - » Zum Zeitwort gestellt. — * Ver- 
matlicb ist hier der Name des Königs von Edom ausgei'allen. — * nvn|;n ist 
aas dem folgenden Satz heraufgeuummcu und rc'n zur Ausgleichung mit den 
▼oviwrgdiMideii Strophen hinzugefügt. Femer ist V. 8 a und b ToraagosteiUt, 
um dem Suffix in rtnpo eine deutliche Beeiehnng zu geben. Anden SiOTera. 
• ^3 ist gestrichen. — * ünmetrischer Zusatz. — ^ Pllr B^fiMl^n Mj pK"»jr^3 
gestrichen. Über die Auffassung des Stdckes s. unter £. 

2* 
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(Lftoke Ton 4 Zdilan. Y. 9--rlS stehen hinter S« S.) 

in:: prm Di:2 *i2i<i 7 

Wd3 0^0' wen «v^»™ t^pi a*) t 



Kap. 3. 
(Nr. IV-) 

btr^ma^rrw w mö« nri "raxt r» tj««» m » 

ifaub ona» pKO T*^3?nn!tfK .nnBB^aT'?^ » 

Inna D\nx 1^3:3 i*^*« ■Df:^:} nexn nj< warn 2,9 7 

Eine Prüfung dieser Strophen und Verse zeigt erstens, daß 
die ursprüngliche Struktur, die auf paralleler Gliederung und Re- 
sponsion aufgebaut ist, wo jede Zeile der einen Strophe der paral* 
lelen der anderen entspricht, Tollkommen umgestürzt wurde.** 

J Statt hhn ;';r2b- - - r'srs-'jr ^sk gestrichen. — ' zr^r^n .-.'2 gestrichen. — 

* Nach LXX. — * mn» ck3 x:r!n-cv2 gestrichen. — *' '^h'^" gestrichen. — 

• Statt cri':D2. - Danach der Satz nnnn v;'-'-'^ ^r?*? 'rs --^yjti. — ^ Für 
n^y;r\ ^2iH',. — nar w';*nK gesiirichen. — " V'oiaugestelh mit Weglassung 
von mit* flies. 1^ Statt «»m ns.*) wegen des Metrums; inNnnM eigAnzt im 
Sinne des folgenden Bildes. — Man darf diesen Einwand nicht ab petitio 
principii bezeichnen; denn diese Art der prophetischen Dichtung liegt 
anch in Koran vor» wo die Verse dnroh den Reim gesichert sind. (MflUer.j 
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Zweitens mufiten gar verschiedene exegetische Künste spielen, 
um den Text fOr dieses metrische Experiment reif und gefOg^g zu 
machen. Es ist dies unzweifelhaft mit dem Aufgebot einer grofien 
Gelehrsamkeit geschehen» aber einer solcbeni die sieh oft fflr die 
Sache nicht sonderlich fördersam erweist 

Drittens verstGfit die Einteilung der Absätze 

»n6 fsorh rmhe rrhi unhsn bp vsm vh 
TD par 16 pTm bpa ns» 



Lre^ron jedes hebrfusche Spracligefühl, ganz besonders aber das 
Hinuiiteiscliieben des •;2*rx in den zweiten Vers. 

Solche zerbrochene Gedankensplitter, wie die Trennung des 
Status-Constiuctns (pron 'Vvt), des bubstativum vom Adjecliv (.—'?: 
nohir), oder gar so mißverständliche Verbindungen wie prm "jpG lassen 
sich in der ganzen dichterischen Literatur der Semiten nicht nach- 
weisen. Auch in der klassisch arabischen Dichtung ist das Enjambe- 
ment (tadnün) verpönt trotz ihrer strengen metrischen Regeln. Daß 
der Vers möglichst ein geschlossenes Ganzes sei, ist gemeinsemitisches 
Prinzip. 

Ich greife noch ein zweites Strophengebilde aus Amos heraus, 
um daran die Differenzen zu demonstriereUi welche sich zwischen 
meiner Theorie und der von Sievers ergeben. Sehr geeignet scheint 
mir hierfür Amos VII, 1—9 und VIII^ 1—3, wo die Abteilung der 
Zeilen dnreh die Parallelen der vier Strophen nahezu gesichert sind. 
Ich setze die Strophen nach meiner Einteilung hierher und gebe in 
den Noten die leichten Varianten nach Löhr. 

Kap. 7, 1-9, 8, 1—3. 

<mrr 'n« wi ^ jnp wn rp^n rfhv rbm ^ lan* .wi 
nai Dvm hm ^öktr iSan nmt wp^ rwm 

k: "ttt mrr »nK njsxi ä 10 rhü mn*' 'jtk 

vtrr ;cp -r :pr 2*p' ;cp spr Dp' 'O 

nxi '?r n^n* cn: ö tk! 'tj: n'n^ nn; 

I T\Tr *nK ^ÄK rrnn k"? K*n c: i ni-;' -äk n%"tn k"? 
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mm TiR -am ro 
fp sha .um 
n&p nun nw ms noin 
pp Site 

^«rwr '»i» f?n f|>n « mm nam 

mm w DM) «vn tsra tew nimr i^*^ 
•1 wi 7b«n onpa hsa uai ai 



1 [mm 'j"^ 'am na t 

"PK TT31 *pR iwin bfsnvnt nam 
t 0107 nun tvxm n& mm lon'^ b 

bmcn nsv a-ipa "INI w w *ntt ^on 



«Alle vier Strophen haben je acht Zeilen, beginnen mit 
einer gleichen Wendung; auch die je zweite Zeile zeigt in allen 
vieren den gleichen Ansatz, weicht aber in beiden Paaren schon 
ab. In der dritten Zeile trennen sich die Paare nnd nur die 
ZwüUngsstrophen bleiben in enger Verwandtschafi" (Die Propheten 
S. 67). 

Daß bei der Abfassung dieser tStrophen ein metrisches Prinzip 
ausgeschlossen ist, muß jeder einsehen, weil die Metrik den sichtlich 
beabsichtigten i aralielisnius der Zeilen in den vier Strophen, be- 
ziehungsweise in den Paaren zerstört. Ich habe andere ähnHche 
Erscheinungen bei den Propheten unil im Koran nachgewiesen. 
Nun kommt die Sievers'sche Melrumtheoi ie, die ihrer Beschaffenheit 
nach staik sii})ioktivem Emiessen und Takt- und Rhythmusgefühl 
unterworltn i-t und will mit diesem Maße alles messen. 

Ich setze die Strophen nach Sievers' Ghederung hierher: 

Kap. 7. 
(Nr. XXI) 

löRi afef? *t>3Kn c» '«^pSn m^p n^tnlna ^a: o » 
«in ftop ^3 2pv^ Dip' «rn^D njiT ^jik » 

1 t - m 



> höht nimmt die Gliederung der zwei ersten Strophen hinüber, nur 
daß er nvin m^, beziebusgsweise nmn i6 u in die vorletste Zeile setit^ was 
immerhin möglich ist In den swd leteten Strophen stimmen die Je ersten seche 
Zeilen genau mit meiner Einteilung llberein. Dann läflt er weitere Tier Zeilen 

folgen, was schon deswegen unwahrscheinlich iat» weil man hier sioher vier 

gleiche Strophen erwarten muß. x\uch Baumann weicht ein wenig ab von 
meiner Eint^iliin^ — aber bei beiden ist der Sinn erhalten und nicht durch 
das Metrum zersplittert. [Müller.J — 2 i^rsn nnK e'p^Tisni ausgeschieden. — 
» Statt rharoH mm. — « mm ausgeschieden. 
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mn' ipR »Tnn K'n tu nitr »dtu « 7 

* Kap. 7. 
(Nr. XXIL) 

T T - 

*ö ya» ft*DW i^^ hvfTJ^tr 'wa ijk b^jt »an 7 

Kap. 7. 

(Xr. XXIII.) 

!7«ntr» »tthpol pnto» niö3 iöb^:i-^*x» 7 

Kap. 8. 

(Nr. XXII.) 

2p rvuT> nim njn» 71« »aijivi na 1 7 
»o^ie m.T> lonn (s) pp 3*3 *<*n^y\ » x ^ x x » 

Verse wie: 

^am |nnn aro rm ^D»n rpSn m^r rbrms ^ 
nn piDp ^ apr wp*» »o w n^D ai-r 'r« 

»Sn nw Tön pp nöirt b w am rvvt 



7 



sind gewiß in keiner semitischen und — ich möchte trotz Sierers 
fainznfügen — vielleicht in keiner Sprache möglich. Wenn die Theorie 
solche Früchte zeitigt, so bat sie sieb selbst das Urteil gesprochen. 



1 statt mri' b'ks 21h. — 2 Statt nSaMi. * mm ausgeschieden. — 
' Statt UTK. — M hat das hier zweifelhafte -:k. — « Statt — ' Statt 
vag STpa. — » Vgl V. 11. — ^ Vgl. 7, 7 f. — V. 3 s. hinter 8, 14. 
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Hosea, Kap. 8. 

nT' Vr ~r:r -x'r izn b» t 
irPB *nnin Tina rcp 

Nms* p»^ 0'3xv on^ Dann asoa 

on "»BK n-n p-ÄÜ TOT 5 

onn o%-6it i6i> vwp snrt wa\ burm *3 e 

nop Twr '^a nox ib map 

»[»»nb runato i^ rni ^rw 3?^a> s 

Hiaw ona« aani -tok "i*?]? nen 'a » 

oatapK nrv onia vn* "a u 10 
D^nvi KW» m 

<MBn^ ninata D*nBic m^i ^ n 
lawro it ita 'nnin -ai anait it 
item na» inar 'aaan Trai » 
♦DTVRion ipa^ 03 wer fTw Dan 16 avr 

wte-n pi vm r» buntr natn u 

nrna or9 nain rmm 
rrmao"« rhsm rva vk tir^w 



1 Schrei aus voller Kehle: > Gleich einem Adler stürst er (Ässur) sich auf 

das Haus JIIWHs 
Weil sie meiuen Bund übertreten und gegen meine Lelirc gefrevelt haben. 
t Sie schreien z\i mir: Mein Gott, wir Israeliten, wir kennen dich js^ 

1 Fehlt im MT. Vgl. V. 11. 
3 Fehlt im MT. Vgl. V. 18. 
' MT. add. KDi^ nmara )V i*n. 

MT, add. try« ci!?*? nnr,. 

Wie mit einem .lodl« r, nls ob du eine Posaune in der Kehle hättest. 
Bei den arabischen Dichtem schreit der Wüdesel, als ob er eine Pfeife im 
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t Israel hat das Heil verschinäht, (darum) verfolgt ihn der Feind. 

4 Sie machten Könige, die niohtTon mir sind; setaten f Arsten ein, die 

ich nirTit kenne. [geben. 
Aus ihrem Öiiber und (ioid fertigten sie sich Götzen, damit sie zugrunde 

5 Yeradkmiht ist dein Kalb Samaria, mein Zorn ist gegen sie entbrannt. 
VTw lange neeh? sie können nicht straflos bleiben! 

0 Denn von Israel ist er, der Werkmeister, der es gemacht (er ist kein 0ott); 
Denn in Splitter wird gehen das Kalb von Samaria. 

7 Denn Wirnl ü'Acn .sin und Sturm ernten sie; 

"Halme siml keine, das Auige8]>ror<te gibt kein Mehl, 

Und gäbe es welches, würden es Fremde verschlingen.' 

s Verschlungen ist Israel [sie hatten wohl Alt&re — su sündigen]. 

Nun sind sie unter den VOUum wie ein wertloses Gefäß; 
e Denn sie sind nach Assur gezogen [sie kehren nncL Ägypten zurück] 

Eigensinnig wie ein Wildesel ist Ephraim, er verteilt Liebesgaben' 
ly Wenn sie (Gaben) verteilen unter den Völkern, ich werde sie jetzt fassen, 

Dnß sie ein wenig aufhören Könige und Fürsten zu salben. 

II Wenn Ephraim sieh yiele Altftre gebaut hat — um su sAndigen. 
tt Schreibe ich ihm noch so viele Weisungen vori sie werden wie die eines 
Fremden geachtet. 

13 Meine Opfergaben - - sie sollten sie als Fleisch schlachten und verzehren. 
JHWH mag sie nicht, jetzt gedenkt er ihrer Schuld und ahndet ihre äilnde. 

14 Israel aber vergaß seines Schöpfers und baute (Götzen-) Tempel 
Und Jehuda baute sich viele feste Städte — 

Ich aber sende Feuer gegen seine Stldte und es wird ihre Paläste versehren. 

In dieser Rede ertönt ein Schrei kensruf, wie ihn Hosea 
nirgends sonst ausgestoßen li;it. Schon sielit er den Adler (Assur) 
auf das Reich Israel niederstoßen. Die gedankliche und stiophische 
Gliederung dieser Rede i.-t nicht so scharf und durchsichtig' wie 
die der fd^rigen, aber dennoch dem Sinn und der Form nacii 
deutlich genug. Strophenltau : (6 -f 7j -{- ( 6 -j- 7). 

In der ersten Stropiie werden der Abfall von Gott und die 
Usurpation des Königtums als Ursache des Verderbens angegeben 

Gaumen hätte und die Pteito wird so wenig wie die Posaune au den 
Gaumen gesetst. Vgl. Jes. 58, l i:)^ sr*n letva i^nn hut ;naa Ktp. Hiermit 
seheint mir X Wellhansens etwas spitze Bemerkung: „Mma setzt die Posaune 
ao den Mund, nicht an den Gaumen, sonst kann man nicht blasen* erledigt 

SU sein und es liegt deshalb kein Grund vor, die Stelle als korrupt zu ^itreichen. 

' Ein vprwuTülerlicher Ktttonschluß: Die Saat ist Wind, die Ernte 
türm, keine Halme, verirrt sich ein aufsprießender Halm, so gibt er 
kein Alehl und wird dennoch weiches erzielt, trägt es der Feind davon. 

3 An Assur und Ägypten. 
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und dem Volke in der letzten Zeile die Anbetung der Götzen 
vorgeworfen. 

Die zweite Strophe ist dem Kalb von Samaria gewidmet und 
scliließt mit dem berühmten Satz von Säen des Windes, und Ernten 
des Sturmes — was von der Ernte da noch bleibt Yerschlingt 
der Fremde. 

In der dritten Strophe sieht der Prophet Israel schon ver- 
schlungen. Es ist ein „wertloses Gefitß geworden**, weil das Liebes- 
werben bei den Großmächten ein vergebliches war.^ Es wird wohl 
eine Weile aufhören Könige ab- und einzusetzen — weil dieses 
Amt von den GroOmftchten besorgt werden wird. Damit wird auf 
den Schlofi der ersten Strophe zurQckgegriffen. 

Die vierte Strophe handelt vom Kult JHWH mag ihre Opfer- 
gaben nicht, er gedenkt ihrer Schuld und will ihre Sfinden ahnden. 
isnel aber vergaß seines Schöpfers und baute sich Götzentempel 
und Jehuda sorgt schon för die Zeit» da das Nordreich zusammen- 
bricht, vor und baut sich feste Stüdte — Gott aber sendet Feuer 
in die Städte, das die Palüsle zersturen wird. 

Ks bleibt noch übii^', zwei Uinstelluiigeu zu rechtfertigen und 
daran einige weitere Bemerkungen zu knüpfen. Ich möchte aber 
zuerst darauf hinweisen, daß ich schon früher alnilirhe Text- 
urastellungen bei Hosea nachgewiesen zu haben glaube.- So iiabe 
ich Hosea 4, 6 gelesen: 

wobei die eingeklammerte Stelle aus V' 10 herüber genommen wurde, 

wo sie vollständig sinnlos und überflüssig ist. 
Desgleichen habe ich Hosea 4, 11 ergänzt, 

wo die ergänzte Stelle aus V. 14 herübergeholt wurde, 
iJBsfr py tßh an) mir jtnnpn an rm og 's 
wo sie wieder ganx sinnlos ist. 

' Wellhauseii sagt: ^Bemerkenswert ist die Aussage, daß bereits jetzt. 
Israel ein verachtetes Volk, ein axtvus aTtuLa^ geworden sei. " Es ist ganz 
deplaciert, die eigene Anschauung einem Propheren so unterschieben. Es 
handelt sich da um die politisehe Situation eines kleinen Volkes swieoben 
zwei Grofimidhten und um nichts weiter! In Ähnlicher Weise heißt es 
•Ter. 48, 38 von Moab ö ysn \m ^b~2, wo es doch niemand einfallen wird, darin 
..Zukunftsmusik" zu siirben. Auch von einer Einzelperson wird dieselbe 
Wendunf^ pfebraucht ( Tor 22, 28), was da soviel heilit: Er ist jetzt „zum 
alten Eisen geworfen worden". 

3 Vgl. Sirophenbau und Responsion S. 28 ff. 
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fai fthnlioher Weise verfahre ich hier in V. 8, 

wo sichtlich etwas ausgefallen sein muß, wie sclion dei kuiz - llalb- 
vers biTv:' ::bz: im massoretischcMi Text zu beweisen scheint. Die 
ergänzte Stelle ist aber in V. 11 überschüssig, 

Desgleichen fehlt Äg>'pten unzweifelhaft in V. 9, 

so daß man sognr versucht hat, in der folgen d'^n Zeile c'ii'ö für 
oncK zu lesen und dabei allerlei künstliche Deutungen zu machen, 
<iie jetzt al)solut überflüssig sind. 

Die ergänzte Stelle findet sieh wieder in V. 13**, 
('IT' c'-'ic nar) cDKan npc* srr tt' ~rp oxi rr.rr 
wo sie durchaus nicht paßt. Die Deutung, daß sie als Strafe dorthin 
zurückkehren werden, scheint mir ganz verfehlt. 

Es ist nicht uninteressant zu bemerken, daß Jer. 14> 10 — 12 
anter dem Eindruck der beiden letzten Strophen entstanden ist^ 
wobei der Prophet eine Wendung ganz wörtlich aus Hosea herüber- 
genommen hat: 

mn er'? n^n' -^ax rc lo 

onKBn ipß^ Br-p ns:^ nrr osn k*? n'nv 

'•tk rrr: •air' ii 
nsiB*? nn apn nps ^^crr 
«orsn ttnv Kamt laar *3 i« 
oxn nnsoi i^r "ai 

10 Also spricht JfiWH über dieses Volk: 

So liebtea i^e umliemisdiw^eii« bemmten ibre FClfie sieht 
JHWH aber hat kein Gefallen an ihnen; nun gedenkt er ihrer Schuld 
.und abndet ihre Sünde. 

11 Und JHWH sprach zu rnir: 

Flohe nicht tWv das Heil dieses Volkes; 
n Wenn sie fasten, höre icli nicht auf ihr Boten 

Und wenn sie Brand- und Öpeiseopfer darbringen, so habe ich kein 
Gefallen daran. 

Es ist augenscheinlich^ daß unter dem ^Umherschweifen" und 
dem «Nichthemmen der FQOe" nur das diplomatische Hausieren 
bei den Grofim&chten gemeint sein kann. Auch das Mißfallen an den 
Opfergaben wird hier wie in Hosea deutlich zum Ausdruck gebracht. 

1 Auch sonst finden sich beide. Assnr und Äg> ]>tprf beisammen, so 
Hosea 9* 3: t^SK« msc dcmi onva onoK xn; 7, 11: u^n dvh ix^p un:ts. 
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Nimmt man dazu, daß eine zieroUch eigenartige Wendung wörtlich 
mit entlehnt wurde, so wird man daran nicht zweifehi, daß Jeremias 
hier in sehr wesentlicher Weise von Hosea beeinilufit worden ist. 

W as aber dem einen recht ist, muß auch dem anderen billig 
sein. Man will den Schlußvers 14 als Glosse nach Arnos für einen 
späteren Zusatz ansehen nnd sogar genau den Zeitpimkt kennen, 
wann der Zusatz gemacht worden sei. Ich stehe aber nicht an zu 
behaupten, daß der Einfluß Arnos' hier allerdings waltet, daß aber 
der Prophet Hosea selbst den wuchtigen Satz herQbergenommen hat, 
um seine Rede abzuschließen. Diese Hypothese beansprucht gleiches 
Recht wie die anderen, die weder besser noch schlechter sind. 



Hosea, Kap. 14. 

1-10« fivr ^ir •cntn D^-tsn oaep inp 3 
'rrtv <B>'ia rrehwi ano np^ mrn bo 

ss^ i6 c« hv vjrvr iwh 4 

an* cnr 'p iwit «taiwa ybut 

?e&*fiN3v*9 na*Q oanK Dr=*r^ KB-iti f 

pate rrnr i'i narore ma* bunsrb ^oa rmt « 

r»^a 1^ rm vm ms vn Tnip:r i 

*\BSs vntn pT rrr ito 'sw* lar« s 
»ir.^rir Wn*a? 'at B*aafp*? til^ no nnaa 
Kza: fnc T^vt «nnaa 

3 Kehr* um, Israel, zu JHWH deinem Ootte, denn du atrauohelteet durch 

deine S ü n d e 

3 NeLniet Worte mit oiu-li und kehret um 7aj JHWH und si reoliet zu ihm: 
Vergib uns gauz die Schuld uud nimm das (dargcbote) Gut<i und wir 

wollen auch das Versprechen halten. 

4 Assur soll uns nicht helfen, auf Rossen werden wir (nach Ägypten) nicht 

reiten. 



' Fehlt im MT. und ist dem Sinne iiacli ergänzt. 

- yiT. add. pah n^T, weiches ich als Glosse oder Variante fär nm 

llZl^Z '.7 aiiseiie. 

9 WeUhausen legt JHWH in den Mund: ilrwi« m:^' »ok „Ich bin seine 
(Qdttin) *Anat and seine ASera'*, d. h. ich leiste ihm, was jene ihm leisteten. 
Es ist nnglanblieb, was da einer Eonjektnr coliebe JHWH und dem Pto- 
pheten sagemutet wird! 
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Und nicht wollen wir das Machwerk unserer Hände unseren Gott 
nennen, 

[Sondern zu dir kehroa wir surfte kj, bei dem derVerwaiste Erbarmen findet. 

5 Ich will ihre Abkehr heilen, sie willig lieben; denn mein Zorn hAt sich 

von ihnen g^ewandt. 
c Ich will Isrnel wie Tau sein, daß es wie eine Lilie blühe nnd Wurzel 

schlage wie die Libanon [liftnme]. 
' Öeine Schößlinge sollen wuchern und seine Krone dem Ölbaume gleichen 

und sein Dutt dem Libanon, 
s Die in seinem Schatten wohnen, werden wieder Nährlcraft entwickehi 

[wie] Korn nnd anfblühen wie die Weinrebe 
9 Was gehen Bplmüm die Götsen an; ieh erhOrte ihn nnd werde blieken 

auf ihn. 

Ich gleiche einer grünenden Zypresse; bei mir findet sich deine Frucht. 

Der Schluß des Buches Hosea besteht aus zwei sechszeiligen 
Strophen. In der ersten Strophe fordert der Prophet das Volk au( 
2u JHWH zurQckzttkehren; denn die Abkehr von Gott ist die Ur^ 
Sache ihres Straachelns und Irregehens. Sie braachen keine Ge« 
schenke und Gaben mitzanehmen, wie auf ihren Wanderungen 
nach Assyrien und Ägypten. Schlichte aufrichtige Worte, genügen. 
Nur müssen sie die Verzeihung ihrer Sünde sich erbitten und ihre 
Bittgänge nach Assyrien und Ägypten einstellen und ihr Versprechen 
auch halten. Sie dürfen natürlich keine Götzen anbeten, die sie selbst 
angefertigt haben. Sie müssen jetzt zu Gott zurückkehren, der der 
Waisen und Verlassenen sich annimmt 

Die zweite Strophe beginnt mit der Verkündigung Gottes, 
daß er ihren Abfäll heilen und sich in Liebe dem Volke zuwenden 
werde. In fünf Anfithesen wird die Gnade Gottes geschildert: 

1. Unter dem erfrischenden Einfluß des himmlischen Taues 
wird Israel wie eine I.ilie erblühen und dabei Wurzel fassen wie 
die Bäume fies Libanon. 

2. Die Sch«»uliiij4e werden sich ausbreiten, die Kione herrlich 
(grün; sein wie die eines ('Mbaumes und dabei vollDuft wie im Libanon. 

3. Die in seinem Schatten Weilenden werden lebenspendend 
sein wie Korn und Blüten treiben wie der Weinstock. 

4. Ephraim bedarf kein Götzenbild, ich (JHWH; überwache 
und erhöre ihn. 

5. Ich gleiche einer grünenden Zypresse — habe aber Frucht.» 

* Der Hiuwei:j aui" diebü Antithesen liiidet sich zum Teile schon bei 

p*Ti Kimclii om niB*i uhit ra«i poisn p'in i09 oais pos* ^icn om 

•pt S»i hsi mi *t«iB *sao ntrsst man 
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Ezechiel entlehnt eine Stelle Zephanja s und glossiert sie. 



Abgesehen von der scharfen Sinntrennung, welche beide Strophen 
scheidet und charakterisiert, treten auch deutlich die Kunslformen 
hervor, so die Responsion zwischen Zeile 1 und 5 der ersten und 
zweiten Strophe. Der Prophet spielt hier mit Uriik< hi , AI k( bi' 
und Rückkehr, wozu sein* hübsch das vom Sinn gefurderle und 
ergänzte st; ybtt "x sehr wohl paßt, denn es schließt die erste 
Strophe ab (Inclusio) und bildet die Verkettung mit der zweiten 
Strophe. Andererseits korrespondiert auch -;rr2 mit onsiva dem 
Sinne nach,* wie eine Vergleichung einiger Stelien bei Jeremia es 
leicht beweisen kann: 

Jer. 5, 6 Dn*niaiva im wpvt ysn 
ib. 14, 7 «nen irnsirö w ^ 

Es scheint mir sogar möglich, daB Jeremias von diesen Stellen 
des Hosea sich habe beeinflussen lassen: 

Jer. 3,22 os'ntiüö kb"ik o^nsitr d':s '2iw 
Auch die Korrespoii lrrjz zwischen 'rr n8?po*? und D*2xr ist recht 
interessant Daß sie zusannnengehören, beweisen folgende Stellen: 
Ps. 115, 4 D"iK nupo srm F]c: c^*zj:r 
Ps. 135, 15 c"!K nrpo -rri r,c: D'i:n 'z:i7 
Auch Hosea selbst verbindet beide Wurzeln und Begriffe gern: 
Hosea 8, 4 D^axr cn*» ^vp Dsrm obos 

Hosea 13» 2 rhs mnn rrvvb ea^are auasa rraam arh i wi 
Dafi beide Wurzel synonym gebraucht werden, ersieht man 
übrigens aus Hiob 10, 8: 

•:irri -O^aa» "p* „Deine HSnde bildetan und machten mich". 
Nicht minder interessant ist der innere Aufbau der Strophe. 
Z. 1 küiiesi)ondiert mit Z. ü, wenn der Zusatz richtig isl; aber auch 
Z. 2 mit Z. ö. 

Der Prophet Ezechiel entlehnt eine Stelle des Propheten 

Zephanja und glossiert sie.' 

Die These, die ich an die Spitze dieses Artikels gestellt habe, 
scheint mir neu und wichtig genug zu seiUi sie muß aber bewiesen 

> In der Wendung -^:\S2 rhüs liegt b«r«lts In nuoe der Begriff 
^ bei Eiechiel, der schon mehr theologisch vertieft ist Die Stknde bildet 
eme schiefe Ebene, die immer weiter nach abwarte führt. Als Gegensatz dam 
tritt in V. 5 die göttUche Liebe und Gnade, welche allerdings unter der 

Voraussetzung der Umkehr, Abkehr und Abfall heilt. 

^ Vgl. Wiener Zeitschrift. fUr die Kunde des Morgenlandes Bd. XIX, 

s. 26a ff. imb). 
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werden und dies will ich hier zu tun versuchen. Es liandelt sich 
hierbei um Zephaiija Kap. 3 V. 1 fif. und Ezechiel Kap. 22 V. 24 ff. 
Zephanja Kap. 3 lautet: 

na-p .Tn^K in nnca «h mn'3 
C'JKP n"-« nznpn n'nc? 3 

mTJ ^on ;rti3 '^bn n*3na 



-JC10 T-r 'ns 'XT TIC» 7 

»aip zi>h mn» ck3 irn jsV « 

pxn bann vnop vid d 

1 0 beschmutzt und beüeckt ist die gewalttätige Stadt! 
% Miaht höit lie auf eine Stimme, niolit nimmt rie Znoht an, 
Atlf JHVVH vertraui >.io nicht, ihrem Gotto nnhot sie nicht. 

8 Ihre Für.ston in ihrer Mitte sind brüllende Löwen, 

Ihre Richter Xachtwölfe, die bis zum Morgen abnagen' 

4 Ihre Propheteu sind leichtfertig, Männer des Truges, 

Ihre Priester entweihten das Heilige, vergewaltigen die Lebre. 



8* Zu ergieian aber sie meioen Grimm, meine ganze Zornglnt; 

Denn von meinem Feuereifer wird die ganxe Erde versehrt werden. 

Man vergleiche damit Ezechiel Kap. 22, V. 24 ff.: 

D91 av3 nDV3 nh mniBO vh pK rit S4 
■j-w «ji» aow nio nsTO 'n'K' "wM 

wp» Tp«l |Bn 

naina irm r^mohn 

1 80. die Knochen. 

* loh leae mit Klostermann ipm f(tr ivp; die Verderbnis muß aber 
alt sein, denn nmr »us ihr erklftrt sich der Sing, sm» nMS. Fernev mnfi mit 
LXX und mehreren neuen Kommentatoren r.^H^Ts für n*iit*li des Ttttes gelesMi 
werden, das ohnehin weiter unten V. 28 vorkommt. 
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Eieohiel entltthnt eine Stelle ZephAi^e's and gloasiert sie. 



esma bnm 

?a r»a poS 
^BB Dnb inB n'K'ar « 

nint «mi 'xs» na ens» 

• •••••*«eee 

pfia n-u nij ena ffpaw so 
♦ronm nnncf ♦nSa'? picn lya 

•0P7 cn'^r -ECK* 31 

üi Du bist eiu Laud UDgereiuigt, uiclit beregnet am Tage des Zorues, 
% Dessen Fürsten gleich braUond[eD] Löwe[n] zerreißen. 

Menschenleheu frosaen nie, 
Schutz nnl K!ito nohrnfn sie vrtg^ 
Mehren in ihm die Witwen. 

16 Seine Prieitev Teigeweltigen meine Lehre und entweihen meine H^g* 
iOmer. 

Zwischen Heilig and Profan unterscheiden SM nicht« 

Vbcr Roin und Unrein belehren sie nicht. 

Vor meinen Sabbaten Terschlieften nie ihre Augen, 

So daü ich > i ■ V Uli wt-r io in ihrer Mitto. 

«7 Seine Richter in seiner Mitte sind wie Wölfe, die serreifien, 
Vm Blut ztt vergieien, Seel«Q eu Terniohten, 
Um (Hwinn so wn/hn. 

«8 Und seine Propheten haben ihre Tttncbe gestrichen, 

Indem sie Nichtiges soluvi-.t« n und ihnon Trug ornkeliMt, 
Sprechend: Also hat der Uorr JHWH gesprochen, 
Wfthvend JHWH gMr nicht fterede» hat. 



3t Da ergoli icli über sie meinen Grimm 

Mit dem Feuer meines Zorns vernichtete ich sie. 



' Im MT. steht nny, aber diese«? ist neben n'S'r: ttbcrflüssi!:^. Außerdem 
ist 7.U boint rken. dnß Kzechiel überhaupt das Wort "ir vermeidet, welches 
jiücli bei Jeicniiiis uugeuieiu häufig vorkommt. Es kommt bei ihm in pro- 
saischen Wendungen noch zweimal vor, und zwar 11, 1 und 17, 2. Dageg«a 
Bndet sich bei ihm h«V3 82m&l. Er vermied meines Eraehtens das Wort *)t 
mit Absicht, weil iarru in Babylon den Orofikflnig beseicbnete und er viel* 
leicht durch die Anwendung dieses Wortes auf die FQr«ten und höheren 



Eseobid 6&tl«iuit »in« Stalle Zepliai^a's und glossiart tte. 
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Aus der Betrachtung und Vetgleicbnng beider Stücke geht 
zur Evidens heff?or, dafi sie in einem sehr engen Zusammenhange 
miteinander stehen und, da Zephanja (um G30) älter Ist als Ezechiel 
(Berufong &97)» so könnte eigentUdi kein Zweifel darüber obwalten, 
daO Ezechiel die Prophetie des filteren Zephaiya zam Teil wörtlicfai 
zum Teil aber mit leichten Abänderungen herfibergenommen und 
sie kommentiert i oder besser gesagt glossiert hat — aber es finden 
sich Kcitiker, welche Zephanja Kap. 3 ganz oder teilweise als späteren 
Zusatz betrachten, so daß man, wenn sie Recht hätten, gezwungen 
wäre anzunehmen, dieses Stück sei von einem späteren Anonymus 
dm Ezechiel entlehnt worden. 

Es ist daher nötig, eine genaue vergleichende Prüfung beider 
Stücke vorzunehmen, um womöglich in diesen selbst das Urspröng> 
liehe von dem Entlehnten zu unterscheiden. Die Vergleichung muß von 
Zephanja V.3 — 4 ausgehen, welche den Kern des ganzen Stückes bilden. 

In vier ebciini ißl;.' <^eb;uiton Zeilen i^zu Je vier und fünf Worten) 
werden die Füisleii, luchler, Propheten und Priester geschildert. 
Diese vier Zeilen sind bei Ezechiel noch als äisiecta menthra zum 
Teil erkennbar, dazwischen fmden sich allerlei Einschiebsel ganz 
anderer Art und erklärender Natur. Hält es jemand wirklich für 
möglich, daß ein späterer Schriftsteller diese vier Zeilen aus Ezechiels 
Rede lierausgeschält, knapper und poetischer gefaßt und zu einer 
Einheit umgestaltet hat? 

Dazu kommt die Heilienfolge: Zuerst stehen <lie i'ürsten, die 
brüllenden Löwen; damit begnügt sich Ezechiel nicht* Er führt 
das Bild weiter aus: Sie brüllen nicht nur, sondern sie zeireißen 
auch, sie fressen Menschenleben, nehmen den Familien den Schutz 
und die Ein d. h. sie töten die Männer und vermehren so die Zahl 
der Witwen. 

Auf die Fürsten i^Löwen- folgen im Original die Wölfe, mit 
denen die bestechlichen Richter passend verglichen werden — aber 

Beamten von Jada Anstoß zu erregen fürchtete. Freilicli liudot sich das 
"Wort iarru in den assjrisclien Inschriften h&ufig genug auch vou kleinen, 
£remdIiiidifloliaii KOnigai aad Forsten; dftß nun aber oft „pipstliohor ab 
der P»psk" iet, wird nioiht geleugnet werden kOnnen. 

* Selbstverständlich ist das Wort cim grmio talis zu nehmen* Beechiel 
hatte natili-lich nicht die Absicht zu kommentieren; für uns aber sind seine 
Zusätze eine Erklärung^ der knappen Stelle Zephanjas. 

3 Der Text hat allerdings n*M^23 für r\^H>Vi, die Lesart ist aber gewiß 
fklseb. Nimmt man dagegen au, daB der Anonymus aus Ezechiel geschöpft 
hat, so mlUtte man erwarten, ds6 «r o*imn herfibergenommen nnd es nieht 
in tr» verlnderb hlitte* 

5 
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34 Eüolutl MitlehBl 6iiii Stalle Zephanja*« und glosaicvt aie. 



bM Esdchie) folgen die Pricsster, die ihm wichtiger gewesen zu sein 
eeheitten als die Riebter: 

nihre Priester vergewaltigen meine Lehre and ent- 
weihen meine Heiligtflmer.*^ 

Worin besteht nun die Vergewaltigung der Lehre? Ezechiel 
spricht sich darüber deutlich aus: es handelt sich um rituelle Sachen, 
nur Ueibt es natfirlidi eine offene Frage, ob Ezechiel seinen Vor^ 
gänger richtig gedeutet oder seine eigene Anschauung hinein- 
geUageü hat:* 

ZwiBoKan Heilig and Profan unterscheiden sie nicht, 
Über Rein und Unrein belehren sie nicht, 
Vor meinen Sabbaten verschließen sie ihre Angenf 
So daß ich entweiht werde in ihrer Mitte. 

Einen präziseren und sorgfältigeren Kommentar zu Zephaqja 
V. 4** h&tte keiner der späteren großen Kommentatoren, wie z. B. 
Rase hl oder Ibn Ezra geben können. 

An dritter Stelle statt an zweiter folgen bei Ezechiel die 
Richter (rreeB?), wofür allerdings im Texte „ihre Fürsten" (rr-nc), 
oder, wie man aucli übersetzt Jhre Beamten" steht. Daß neben 
o^jTüs nicht auch n^-iir vorkonunen können, muß jeder einsehen. 
Ezechiel, der das Wort absicliUich i^nrch xx: ersetzt zu haben 
scheint, wird doch dasselbe Wort nicht gebrauchen, um niedrigere 
Ki^tegorien von Beamten damit zu bezeichnen. 

Der Vergleich der bestechlichen Richter mit Wölfen oder 
Schakalen, die feige sind bei hellichtem Tage zu rauben und nur 
in der Dunkelheit ihr Unwesen treiben, ist sehr zutreffend, weil der 
Richter nicht gewalltätig auftritt» sondern durch ein falsches und 
ungerechtes Urteil wirkt, das man schwer kontrol&eren kann. Dieser 
Vergleich pafit aber auf Fürsten oder Beamte nicht. 

Sehr verdächtig ist mir. daher auch bei Ezechiel *p» "■am», wozu 
auch das folgende wenig pafit Hat man emmal Tier oder Mensch 
zerrissen, so ist das Ziel erreicht Dazu kommt, daß «p» fast immer 
vom Löwen gebraucht wird und ich nur eine Stelle außer der 
unserigen kenne, wo es vom Wolf gebraucht wird (6ea 49, 27 

t ^[an vergleiche die viel' einfachere Fassung bei ZephAH^a: »Ihte 

Priester entweiliten d.i-; npjlt!>p. vergewaltigten die Lehre." 

2 Vgl. Beine Vorschritten für die Pri^^^^t-^r K,\]u 44, 2S— 24: 

■ ^r.S r*tp p:: nt' nm 
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2KT pc';2), die aber zweifelhaft tu sein scheint. Ich ninclite daher 
vermuten, daß ej-is 'C^i: aus einer Phrase vne •2"^r oder der- 
gleichen verderbt wurde, jedenfalls muß sie Zephanjas air "SKt ent- 
sprechen. Daran schließt sich vortrefflich die Erklärung Ezechiels: 

Um Blut sa T«rgiefieO| Seelen zu yemichten, , 
Und am Gewinn (dnreh Besteohong) bu ensÄii. 

Die Propheten, die bei Zephanja an dritter Stelle stehen, 
kommen hier an vierter Stelle und die kurzen undeuilicliLn Wen- 
dungen Zephanja's werden von Ezechiel in seiner Manier und mit 
den ihm sonst eigentümlichen Wendungen verdeullii ht.' 

Ich glaube, daß damit die von mir in der Überschrift auf- 
gestellte These bewiesen ist Es bleibt aber noch übrig, die Über- 
schriften beider Prophezeiungen miteinander zu vergleichen, weil 
eiaerseiU dadurch auch in der Uberschrift die Abhängigkeit Ezechiels 
von Zephaiqa erwiesen, anderseits aber auch die Auffassung aller 
älteren Kommeniare gegenüber den modernen in bezug auf das 
dunkle Wort mm bei Zephanja duroh Ezechiel best&tigt wird. 

Die Überschrift bei Zephanja: 

wird von Ezechiel in seiner Weise paraphrasiert: 

.Dyi arz ncra.K*? irn mnca ab pn nx 

Demnach ergibt sich für rrK-iio bei Ezechiel ."nmfi&i6 «die nicht 
gereinigte', was mit der Erklärung der älteren Kommentare, die nmo 
ton *in „Kot" ableiten, übereinstimmt. Dem r6ib: entspricht n&vs vh 
^ieht beregnet**, also Kscfamutzig", von Regen nicht abgespült. 

Wie aber die Bedeutung von mma durch rnrionkS festgestellt 
wird, so muß man auch die Lesuiig mm9& gegen den Vierbesserungs- 
versuch .-neciö, „beregnef* schützen und man darf auch apt nicht 
in cm yerändern, weil der Prophet in V. 31 («tapT örrSp ^evm) auf 
das Wort zurückgreift. 

Endlich mu6 ich auch auf die Schlußverse beider Stücke hin- 
weisen (Zeph. 8-'^ und Ez. 31), die zum Teil wörtlich, zum Teil 
dem Sinne nach rilxTeinstiiiinien. wobei noch darauf aufmerksam 
gemacht werden rnuß, daß die letzte Zeile in Zephanja V. 8 nahezu 
wörtlich sich schon Kap. 1, 18 findet und sich somit als echt 
Zephanjanisch erweist.^ 

> Die Wendung ^bb ins kommt bei Ezechiel siebenmal vor und es ist 
begreifliofa, daß er sie auch hier anwendet. Umgekehrt hätte aie der Anonjrmos 

mhrscheinlich herttbergenoriin.('D. 

3 Vgl. ttbrigens auch Zeph. 1, 17—18 mit £z. 7, 19. 

3* 
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P«r Tag daft Etorm (mrp 01«), 



loh weiß sehr wohl, dafi man In Zephai^a Kap. 3 einige sprach« 
liehe und sachliche Indizien finden wollte, die in eine spfttere 
Periode weisea Mir scheinen aber diese Indizien durchaus nicht 
beweiskräftig: 1, Das Wort btc ist keineswegs als .Erweichung von 
hvy^ anzusehen und stimmt auch in der Bedeutung damit nicht 
überein. 2. Für iix3 ist wahrscheinlich wie .1er. 9, 9 inx3 zu lesen; 
behält man aber n», so beweist das Nichtvoi kommen dieses Wortes 
im AT. und die Übereinstimmung mit aram. '-»x gar nichts. 3. Die 
Wendun^^ ^j? npe ist sehr alt und häufig; erst wenn man ihr eine 
Bedeutung unterschi< l)t, die ?ie an dieser Stelle nicht hat, wird sie 
verdäelitig Auch die sachlichen Indizien beruhen zum Teil auf 
unrichtigen Voraussetzungen, so in der Deutung des pns, und sind 
zum Teil ganz unsicherer Art, weil wir weder sprachlich noch 
sachlich über jene Zeiten genug informiert sind, um solche Schlüsse 
aus kleinen Abweichungen ziehen zu dürfen. 

Diesen kritischen Einwendungen von zweifelhaftem Wert gegen- 
über glaube ich die Momente, die sich aus der Vergleichung beider 
Stücke ergeben haben, mit Ruhe entgegenstellen zu dürfen und 
daran mit Gornill festzuhalten, daO mindestens die ersten acht 
Verse und vielleicht der ganze Abschnitt V. 1—3 von Zei^iaiqa 
herrühren. 

Der Tag des Herrn (niiT OV). 

£s Ist meine Absicht nicht j,den Tag des Heim" m dem bibli* 
sehen Schrifttum vom theologischen Standpunkt zu yerfolgen, sondern 

die Art zu untersuchen, wie er bei verschiedenen Propheten ge- 
schildert wird, und dabei zu prüfen, ob und wie weil diese Schilde- 
rungen voneinander abhängig sind. 

Abgesehen vom Propheten Joel, dessen Zeit noch immer mit 
Sicherheil nicht bestimmt ist und die man zunächst besser später 
als früher ansetzen darf, kommt ,Der Tag des Herrn" zum ersten 
Male bei Arnos 5, löff. vor: 

.T).-' cv TK D-ntnen 'in 1« 

m lavsi n^i it "|&qi rran aai 

111t 161 nvr w -pm >6n m 

18 Wehe deueu, die herbeisehnen den Tag des Herrn! 
Wfts 80U euch denn der Tag des Herrn? 



I 

I 

I 
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Sr Ist Fiafltanüs und nicht Liohi» 

Wie wenn jemand vor «inem Löwen flCLchtet und ihm ein Bär begegnet 
Und tritt er ins Haii^ ein nnd leimt Beine Hand an die Wand, da beißt 
ihn eine Schlanze. 
Ja, Finsternis ist der Tag des Herrn und nicht Licht 
Und Dunkelheit und nicht hat er einen S^diein. 



Nicht nach seiner Beschaffenheit, sondern nach seinen Wirkungen 
schildert Jesaias den Tag des Herrn (Kap. 2, 1211.): 



u 

Ii 

IS 
tT 



niixa nein b2 *?ri 
mann rvrzv bz '?jn 
wviu an btvn 



piCT pyb leipa 

fnKn pp^ yjwa 



rwas nirr^'S ^ it 

cnKn nmsi rrr*. th 

irnn nv3 nnb .t-t ajcj'i is 

niMoi pTtt nnm m i» 

191M1 ■HHOi mr ^riB *3BD 

oiitn T^w' mm ora m 

ww TTTW mrr mB *3bo 



1« Denn ein Tag des Herrn der Heeressoharen [wird kommen] 

Über alles Stolze und Hohe und über alles Erhabene, dafi es erniedrigt werde. 
Ond über alle hohen Zedern des Libanon nnd Uber alle erhabenen Basans- 



eichen 

Und über alle hohen Berp;p und üüer allo hochragenden, erhabenen Hügel 
Und über jeden hohon Turm und über jede befestigte Mauer 
Und ttber alle TaisissöhliFe imd Aber alle kostbaren Sehanattteke 
ünd es wird gebeugt der ICensohen Hochmut und gedemfltigt der 

Männer Stolz 

Und hocherhaben wird der Herr allein sein an Jenem Tage» 



18 Und dip Oetzen • gänzlich werden sie vorschwinden. 

19 Da wird man in Felshöhleu und in Erdiöoher eiudringeu 

Vor JHWH'8 Schreoken und aeiner Kajest&t Fracht, wenn er sich erhebt 
die Erde au aerschmettern 
ts An jenem Tage werden die Menschen ihre Gdtoen aus Silber und Gold 
wegwerfen, 

Die sie sich zum Anbeten gefertigt, au den Batten und Flederm&usen 
[hinwerfen]. 
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D«r Ta^ dea Hem^ (nn« o»). 



<i Um in Klül'te der Berge und in die Felsenrisae elnzudringan 

Vor JHWH's Schrecken and der Prsicht seiner Mi^Mtftt, wran.er siok 
erhebt die £rde m aersohmettern. 

Eine Vergleichung dieser Schilderung mit der bei Arnos zeigt 
eine große Yerschiedenheif nnrl läßt jeden Berührungspunkt ver- 
missen. Es ist nicht unwahrscheinlich, daß Jesaias das knapp hin- 
geworfene, düstere Bild des „Tag des Herrn* bei Arnos gekannt 
hat — aus seiner Darstellung läßt sich dies nicht beweisen, man 
kann höchstens vermuten^ daß er mit einer gewissen Absichtlichkeit 
die düsteren Farben vermieden und den Tag des. Herrn durch die 
Beschreiliung seiner elementaren Gewalt und die Schilderung^ des 
Schreckens, den er einHößte, auf die Einbildungskraft wirken läßt 

Ein anderes Bild vom „Tag des Herrn" bietet Zephanja. Ich 
greife zunftclist das wichtigste Stück heraus und setze es hierher 

(Kag: 1, ivi^is):;; ;/ 

* Ti« nitn anp ^ron er arip u 

n09 DV rinX nD rKT DT 

. , npixoi ?TT» w Rwi om msy bi' i& 

inen nvr'? "2 cnirs r o-k'? 'n-im i? 
D'*?*?» oor6i "^Err can -;En 

f^-iK.n ^rKr •rK:p VKSi 
f nun 'SB' ^a ms nw^ n'pnas •"'^^ 

14 Nahe ist der gleite Tag des Herrn, nahe und öttlir schnell. 
Horch, tun Tago des Herrn, bitter kreischt da der Held. 

15 Ein Tag des Zorns ist jener Tag« Tag der Kot und BedzIngBie 

Ein Tag von ZerstSren undZerefefirongi einTag ▼onFinstemis twdpimkelhtft 

16 mn Tag von Gewölk und Nebel (I, 6) ein Tag der Posaune und Fanfara 
Gegen ^ festen Stftdte und die boheii Zioaeii. 

17 Und ich bedränge die Menschen, daß sie wie Blinde wandeln, weil sie 

gegen den Herrn frevelten. 
Und versehttttet wird ilir Blut wie Staub und iloe Eingeweide wie Kot 

18 Auch ihr Silber and ihr Qold [werden sie auf die StraJie weifen]. 

Es wird sie nioht litten können am Tage der Wut des Herrn 

T'iiil flurcli das Feuer seiner Rache wird das ganze Land veraehrt; 
Denn Vernichtung, plötzlicher Untergang bereitet er aUen Bewohnern des 
Xiandes. 
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Eine sorgfältige Prüfung dieses Sftflekes rnnfi jedermann über- 
zeugen, dafi verschiedene Elemente für diese Schilderung des Tages 
des Herrn benutzt worden sind, und swar in erster. Reihe die aua 
Arnos und Jesaia. Die düsteren Farben Arnos* werden hier rfaetorisdi 
▼erstftrkt und neben der Finsternis und Lichtlosigkeit figurieren ^uch 
Schrecken und Bedrängnis, Zerstören und Zerstörung, Zoi n, Posaunen- 
und Fanfarenschall — und alle diese Schrecknisse sind gerichtet 
»gegen die festen Städte und gegen die hohen Zinnen". 

Diese Wendung ist sachlich und nahezu wörtlich aus Jesaia 
herübergenommen. Damit ist aber die Ähnlichkeit in keiner Weise 
erschöpft, denn es heißt weiter: 

Und ich beängstige die Menschen, daB sie wie Blinde 
wandeln. Auch in Jesaias wird in Verfolg des Tages des Herrn 
der Mensehen Hochmut gedemütigt, so daß sie sich in dunkle 
Felshöblen und Ei;dlöcher verkriechen. Zephaiqä l&fli sie dafür 
in hellen Strafien wie Blinde wandela 

Sie werfen dort ihre Götzen aus SiU»er und Gold fort» weil 
sie ihnen nicht mehr hdfen künnen — aber. nicht nur die Gütien, 
auch das Gold und Silber kann ilmen in ' der bitteren Not nieht 
helfen. In gleicher Weise laßt ae ZeffthaiQä das Silber und Gold 
wegwerfen (nach misiner Ergänzung, die ich Weiter unten tjegründeii 
werde), das ihnen nicht mehr nutzen kann, „am Tage da sidi' der 
Herr «erhebt die Erde (p*iit) zu zerschmettern", wie Jeöaias sieh 
ausdrückt, oder (nach Zephanja) an dem Tage, wo durch das Feuer 
der Rache das ganze Land (px) vernichtet wird. 

Fassen wir die Vergleichsmomente beider Schilderungen zu- 
sammen, so beginnen beide (1) mit dem Tag des Herrn. Es folgt {2j 
die nahezu wörtliche Phrase von dein hohen Turme und der festen 
Mauer, dann (3) die Demütigung der Mensclien, (4) das Wegwerfen 
von Gold und Silber. !.')) die Vernichtung der Erde. 

Daß demnach Zephanja die Redo Jesaias bewußt oder unbe- 
wußt und unter Benutzung anderer Elemente bis zu einem gewissen 
Grade nachgebildet hat, scheint mir eine unleugbare Tatsache zu sein. 

Das Verhältnis Joels zu Zephanja ist solange nicht zu bestimmen, 
als nicht die Zeit, in welcher der erstere geweissagt hat, festgelegt ist. 

Anders stellt sich die Sache bei Ezechiel, von dem wir wissen, 
daß er Zephanja gründlich, vielleicht allzu gründlich benutzt hat. 
Danach kann es keinem Zweifel unterliegen, daß ihm in Kap. 7, 7 ü 
die SdiOdening Zephaig'as vorgeschwebt, wenn er sie auch nicht 
in fthnlicher Weise wie in Kap. 22, 24 ff. herübergenommen hat. 

Wiederholt macht er Ans&tze, den Tag des Herrn zu sdiildem: 
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Die Komposition Tbm ^iaeohifll Kap. 25. 



7 Gekommen ist die Zeit, nahe ist der Tag 
13 Gekommen ist die Zeit^ heimigerackt ist der Tag etc. 

er yerliert sieh aber immer wieder ia Wendangen, die ihm auch 
sonst geläufig sind, und die streng genommen nicht zur Sache ge- 
hören — aber pldtsUch kommt eine Stdle vor, die unzweideutig 
auf Zephaiya als Quelle zurückweist (7, 19): 

.■rn' ms"? Dami ^z'bv' r'rtns odds 
• rnrr rras cra o^-n*? "»r osrm ocoa 

Jkt Sflber worden sie eof die Strefe werfe« und ihr Gold wird als ünflet gelfcan, 

Ihr Silber und ihr Gold kann sie nicht retten am Tage des Ingrims des Hen». 
Uure CM«r w«irden §i» (damit) niehfc •ilfelgmi und Ourta Baach sieht flülan. 

Daß die miUlere Zeile wurllicli aus Zephanja entlehnt wurde, 
ist sicher und längst erkannt worden. Ebenso sicher scheint es mir, 
daß Ezechiel diese Zeile durcii die folgende glossiert hat in der- 
selben Manier, die wir schon von ilim kennen; die Glosse sieht schon 
einem Kommentar verzweifelt ähnlich. Dagegen glaube ich, daß wir 
aus der ersten Zeile für die Textkritik unserer Zeplianjastello lernen 
können. In Zephanja fehlt hier etwas in der Ökonomie der Vers- 
einteilung sowohl als inhaltlich. Nun finden wir in der Vorlage bei 
Jesaia la'^bvr manns und dieselbe Wendung steht auch bei Ezechiel, 
der aus Zephanja geschöpft hat. Wir dürfen daher diese Worte bei 
Zephanja mit gutem Gewissen ergänzen. 



Die Komposition von Ezechiel Kap. 25. 

Die strophische Gliederung dieses Orakels ist in meinem Buche 
„Die Propheten" gegeben worden. Ich setze die Strophen im Urtexte 
hierher: 

lon^-^^mmsTm i 
a-ittp s 

rvsT ^nn isn me 

C. A, 
.im* ^:-TK ^öK nr h mn* ^stk "iok 

» MT. add. n^a la^n o min* n»a hm. 
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Die Komposition von £sechiel K*p. 39. 41 

aim tfomrvm'w v rnmtsS np *:3n p*? 4 

»rrpi jTpo riionrn n-n pii ^ax a-rawo ^s lansi 

fUM? Dip ':a^ 10 "hon^ r.ai 

nn^a"? rrnn:i izhn irsBr nan 

o^BBü nwTK 3iro2i u pst p-io*? rtöP '23 nirt 

D. B. 

.Tnrr n'S^ cp: opia c^ik r-rr (r* '?2"^3 ']rp-" t ^k-:: jr' 

&*Q lapa) 01 VK lavMn *9mr n&nt ^it vAsa itaatv ^^ss navni 

nrr "nx iök nz iz*? is f^P »ik •n'cs "«n ]zb 7 

OTTK -r' 'res*! 0*1:'? ja*? -j^nr 

nöTDi enn röoo 'n-ian: o'apn p -i'msm 

fims nam rrnrw ni«n f & ymami 

^hv am rnrm ••*•«•••• *^TttVM 

binr nM^ TS BW YiBpa m mi u 

^nbroi ^BMS ohms ttoi ••••••••««•*••• 

I rwr 'n« 0» 'nap) m I rrer ^ 

0^ ra'^c rmvB^ naa emn (Dp: «p3^> 

nM: wojM oa 'nw w mn* 'j-r« tök ro » 

non «revia o'n«6B ^ t rm w 

ntr 'S» ^ ^yi'i D'nia m *riam 

j aa -nep3 nn wa ovi tpn rmw rut vnaicTt 

Wie man sieht, besteht die Weissagang aus einer kunen Ein- 
leitung und fünf Strophenpaaren von je 3 + 8 Zeilen, von denen die 
je kleinere Strophe also beginnt: 

Also sprich» der Herr JHWÜ 
Weil du , . 

und den Vurwuif an das betreffende Volk enthält. 

Die je achtzeili^'e Strophe heg^innt mit „Darum . , schließt 
»Und du (ihr, sie) soiist erkennen, daß ich JHWH bin" und 
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Die KompositioA von ^asobie^ Ji»p. 26. 



enthält die dem Volke verkündete Strafe. Cliarakteristisch für die 
Slrophenpaare B, D und E ist, daß die je lirilte Zeile der aeht- 
/.eiligen .Strophe die Vernichtung des betreffenden V'olkes verkündet, 
was durch die gleichlautende Wendunfr «n-^-!! aiisgednu^kt wird.^ 

Nachdem es nun durch den vorangeiien len Alj^chniit ^ feststeht, 
daß Ezechiel den Zephanja gründlich studiert und benützt hat. darf 
man die Frage aufwerfen, ob sich nicht hier in der Schilderung der 
angrenzenden Völker zephanjanischer Einfluß geltend gemacht hat. 

Zur Vergleichung bietet sich Zephanja Kap. 2, V. Ö — 10, worin 
der Prophet die Schicksale der Philister und der Brudervölker Moab 
und Amon schildert Ich setze die beiden Strophen im Urtexte und 
Übersetzung hierher: 

BWS "la fl'n ^afl "■»a** m s 

jitac rtmsn ffun tro nu d*?i ^?fln nrwn « 
fspT orrbp mrr rra nnitwb ^an rrm i 
pxsr anva fspw tos 
DFnsv 3V1 Bi*^n^ mn* onpn^ ^ 

pB9 "93 aiOD nsnn T9tm s 

^rrv* rhüt rimax nvr bm *n 9 
miays *»i rrrtn cinoa aina 

B^nr im ans* 'ö» rrmr 

B»B nnn orh rm lo 
miax mm bv ^"jWtj'i iB'in 'S 

5 Wehe (leu Bewohnern des Meeresdistriktes, dein Volke der Kreter 
Dae Wort JHWU's ist gegen euch, Kanaan, Land der Philiater: 
„Ich vernichte dich, daß kein Bewohner bleibt" 

« Und der Heeresdistrikt wird zu Steppen, Angern von Hirten und Sohaf- 
bürden 

7 Und er wird Erbteil dem Überreste vom Banse Jud«, dereuf weiden v»; 

In den Häusern Askalons werden sie am Abend lagern, 

Wenn JH WH, ihr Qott, ihrer gedenkt nnd sortlokfiihrt ihrer OefangessahsA. 

8 Ich hörte die Schmähung Moab und die Lästerung der äohue AmonSf 
Welche mein Volk lästerte und übermütig waren gegen ihr Qebiet 

< Vgl. auch EBeohiel Kap. 14, wo ebenftdls in der Strophe I, in, IV fai 
der .je dritten ^ilo die Wendung nonai Dw nsoD vram wiederkdirt. 
3 Vgl. oben S. «0 ff. 
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» Daram, so wahr ich lebe, spricht JUWII der Heerscharen, Israels Gott 
Moab wird wie Sodom sein und der Amoniter Land wie Gomorra, 
Besitstmn von Sesseln und Salzgruben und "Wüßte in JBwigkeit; 
Meines Volkes Überrest wird sie plflndern und der Best nieiiMar Nation 

sie beerben 

10 Dies wird ihnen für ihren Hochmut werden; 

Die ßie schxn&hten u^d waren übermütig gegen JH WH Zebaots Volk. 

Damit muß man die entsprechenden Strophen bei Ezechiel, 
welche sicli gleichfalls auf die Ptiilister uod Moahiter beziehen, ver- 
gleichen: 

4 Darum gebe ich dieh den Sdhnen des Ostens* siim. BesilBf 
Daß sie ihre Zeltringe in dir aufscUagent 
Und ihre Wohnungen in dir errichtMi« 
Sie werden deine Frucht essen, ."• \ 

Und sie werden deine Milch trinken. 
h Und ich yerwandlQ Üabba m eine irift fUr ^amele, 
Und das Amoniteiiand in einen Lagerplate für Sehafot 
Und ihr sollt erkennen, da6 ich JHWH bin.^ 

E. 2. 

Darum spricht also der Henr JHWH: 
Ich Streeks meine Hand aus gegen die Philister 
Und tilge aas die Kreter 
Und vernichte den Überrest der Meeresküste. 
Und ich vollziehe an ihnen große Bache, 
Mit grimmigen Züchtigungen 

Und äie sollen erkennen, dali ich JHWH bin, 
Wenn ich meine Bache Aber sie bringe. 



1 D. b. den Beduinen. 

2 Wer das soeben erschienene Weric Alois Musil's »Arabia Petraea" 

I Moab gelesen und das Land und dessen Ruinen an der Hand dieses kundigen 
und mutigen Führers durchstreilt hat, der wird als Motto zu jenem Werk« 
diese Worte des Propheten niederschreiben, und wer diese Steile versteheu 
und die V\ akrheit der prophetischen Verkündigung erkennen will, der blttttere 
in jenem Bwdie^ ans dem ich nur drei Stellen anflUiren viU: 

8. S14. .Um 11 Uhr (16. Juni leei) erreichten wir die Anlege 
al-USesÜ. Diese Anlsgs besteht aus einem festen Hofe, einem Wartturm und 
einigen Zisternen. Der feste Hof ist 3»'. Schritte lang, ;U Schri«-fq breit; seine 
Mauern sind 1 — Im stark. Alles ist gänzlich zerstört und in Hürden 
verwandelt, so daß man diu inm-ro Einrichtung kaum feststellen kann. 

S. 316. Von den Strahlen der untergehenden Sox)ne überflutet, breitet 
sidi Tor uns eine sehOne, von hohen, roten Windm abgeschlossene und grOn 
bswachssDA Ebene aus. Das Sonnenlieht brach sich sn den rotsn Winden, 
so daB ihre Bänder und Kanten wie von tausend ilammsn ftbeigossen 
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Die KomiMMition Ton EMohi«! Ka|». S(. 



Als Vergleichsmomenle ergeben sich: 1. Beide Propheten be- 
handelo Moab (Amon) und die Philister. 2. Beide schildern das 
Übergreifen der Wfisie in die sefibaften Gebiete. 3. In beiden werden 
in fast fthnlicben Wendungen die Verwandlung der stolzen Städte 
und Burgen in „Angem von Hirten und Scha&bOrden*' oder in 
^Triften von Kamelen und in Lagerplätze von Schafen" ve^Ondet 
Die Veranlassung mag dem Propheten Zephanja der Sli^enstunn 
gegeben haben, der die Flucht in die Wflste und das ubergreifen 
der WAste urplötzlich verursadit habmi kann.^ 

Lieprt schon auf Grund dieser Beobachtung die Vermutung 
nahe, daß hier wieder Ezecliiel nach „berühmten Mustern" gearbeitet 
hat, so ei^bt sich dies zur Evidenz aus der Vergleichung folgender 
zwei Stellen: 



Zunächst mufi auf die Tatsache hingewiesoi werden, dafi diese 

seltene Benennung der Philister D'ms nur an diesen beiden Stellen 

sich findet. Außerdem sei hervorgehoben, daß □"rrc in beiden Stellen 
neben ctit'^b und dt» hzr, is\Ti) und neben dem Worte »msxrr. (i'n-rsKrr) 
vorkommt. Etwas ungeschickt ist die Abänderung von o^nna (Zeph.) 

«rsobiwen lud Ton dnir He^g^fllienden Aureole umgeben wwnu Weiter in 
80. regte der hohe ^Ihak snm Himmel and eoln blendend weiier Kopf schien 
in der dunkelbUnen Loft sa brennen. Violette Loftefereifen sohwebien wie 
ein Sohleier ü^er der grünen Ebene und umwoben eine Unzahl von 

schwarzen Zelten, die aus der grünen Umgebung hervorluc:tcn. Die 
kleineu schmiegten sich in weitem Umkreise wie verschämt aneinander, 
wogegen die grolien ansehnliche Reihen bildeten ^ich nl or am h aneinander- 
zudrangeii schienen, um den größten nicht viel Kaum zu lassen. Die l&ngsten 
standen stole jedes fOr sich da oder waren hSidistons Ton einigen kleinen 
beg^teti die aber sieihtlich nur ihre Fortsetenng bildeten, ünd tot und 
swischen den Zelten wogten nnabsehbare, meist weifle Sdiaren von Kamelen, 
80 daß es schien, als mflfiten sie alle Zelte überfluten. 

8. 3.'j5. Einst stark befestigt und, wie man aus den Grundmauern 
schliefen kann, mit großen Bauten versehen, ist sie (die Ruinstätte T^ejt Zer'a 
in w. Hesbän) jetzt zu Tennen, Hürden, Stallungen und Strokmagazine 
umgewandelt." Vgl. noch S. 302, 324. 330, 332, 350, 364, 374 und 399. 

t Beachtenswert ist auch V. 14 bei Ezechiel, wo die Züchtigung Edoms 
durch Israel angekündigt wird« ähnlich wie bei Zepbai^a, wo Jobnda als 
Erbe nnd Bioher der Philister und Moabiter dargestellt wird. 



Zeph. 2, S: 



Esech. 26^ 16: 



o*rn3 u B'n bw "»arr 'vi 



flvr vni "lon na fsh 
B'ma nn wani 
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in c^n-o (Ezech.); die deutsche Nation in Amerika bedeutet doch 
ganz etwas anderes uls Deutschland. 

Beachtenswert ist auch das formale Moment, daß diis Wort 
fÖr Vernichtung, welches bei Zephanja nur in der dritt en Zeile der 
Strophe über die Philister steht, bei Ezechiel in drei Strophen in 
der je dritten Zeile steht, nur daß Ezechiel außer rsKn das Wort 
r— irn gebraucht, in Sfrophe E aber über die Philister sich noch 
soweit seiner Vorlage anschließt, daü er neben r-irn auch T^Krr 
erhalten hat^ Was ihn bewogen hat tsjci in n^nan abzuändern, mag 
neben anderen Gründen — er gebraucht auch fast dieses Wort 
gern und Tann nur selten — mag vielleicht das Wortspiel 'nncrr 
c'n-onx gewesen sein. Auffallend wäre nur dabei, daß die letzte 
Strophe den Ausgangspunkt für diese Veränderung bilden sollte; 
es wird aber sofort klar, wenn man bedenkt, daß nach der ganzen 
Anlage Zephanjas die Phihster (dtis r:) an erster Stelle behandelt 
werden. Die Reibenfolge bei Ezechiel ist eine andere. Ihm waren für 
seine Gnipptemng andere Motive maßgebend als die Zephaiga^ 

Jesaia, Kap. 47. 

Dieses Kapitel war Gegenstand einer Diskuasbn, welche ver* 
sehiedene Einwftnde gegen meine Theorie ins Feld geführt hat Ich 
halte es daher für angemessen, mefaien Standpunkt in bezug darauf zu 

präzisieren; es wird sich dabei, wie ich glaube, zeigen, daß die gegen 
meine Aufstellungen gerichteten Einwände keineswegs stichhaltig sind. 

Um dem Leser ein Urteil zu cnaoglichen, setze ich die iU ophische 
Gliederung dieses Kapitels, wie ich sie in den „Propheten" gegeben 
habe, hierher: 

onwa na noa j^k fi«^ »aw 
noan ro-t -j^ iK-ip^ 'a^Din 'a 

n&p ^yrm\ am *np i 
ha» '«WT ywt "hi 

1 BiK r:cK >nb^ npK npi 

bvrar vnp w rniox mrr xha i 
onwa na ^ma 'nai oon »a» * 
nis^ ms: i"? iK-ip^ ^B'Din ab 'a 

i Allerdings aneh noch in Stroplie B (V. 7). 
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Jesaiftt £ap. 47. 



Dzrw 'nhni 'nbhn "op bv 'ncsp « 

■^a*? :^*?K rar k*? 

nos"? nsw-n njnr pkt "ros? nnpi a 
T)P -ECKT "JK nas*?: nnoKn 

Tn>« cv- i'3-> n*?« "nr -^b nsxsni u 
-j-bi? ".Ki carc \iib^ b^zv 
um "i-nan noxpa i^büs sns 
■^Kn pK nnaK "jnyc -nesni i« 

Tfttöw im TTiTT» nnaan 
mrw 'Pin k*? npn nn n 
^ptr k"? hkü okhc t*?!' Kam 

Msoa anm crow 

Ofwrm vpo vn nsrt u 

■5-r:; r-r*? -k can*? n'rnj pK 
1'".:p:ö y^nü nr;* ~rK "i"? vrt p 1.-. 
1 ■iP'B"o pK u'n "nap"? ctk 



„Ein Trininphliod auf den Fall IJaluds^ Die (Götter sind peslürzt, 
nun bricht auch das Ueicli zusaniinen. Der iSlrophenbau hat fol^^endo 
Form: 8 ~{- 8 -|- 7 4- 8 -|- 8, von denen die beiden ersten Strophen 
in dem massoretischcn Text markiert sind." (Die Propheten I, S. 179.) 

Paul Rüben veröffentUchte in Jewish Quarterij Review, Vol. XI, 
p. 431 — 479 (1899) eine selur gründliche und beachtenswerte Unter- 
suchung über ^Strophic Fornis in the Bible" im Anschluß an meine 
«Propiieten". Hier ist nicht der Platz, in eine Kritik seiner Bemerkungen 
im allgemeinen einzugehen. Ich behalte mir vor, seine Vorschlfige 
eingehend zu behandein -und zweifle gar nicht, daß manches daraus 
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m lernen sein wird, muß aber schon jetzt den Vorwurf zurOickweisen, 
daB ich es an Textkritik und Benutzung der Versionen, besonders 
der LXX, habe fehlen lassen. In meinem Buche wird man oft Kon- 
jelrtoren finden, die ich selbst gemacht oder von anderen herüber- 
genommen habe, freilich nicht in dem Ausmaße, wie es Dr. Ruhen 
getan hat. Auch die LXX ist vielfach benutzt worden, allerdmgs 
mußte ich oft gegen ihre Lesuiigen Stellung nehmen, wie z. B. in 
Jer. Kap. 10, was ja mein Kritiker zu billigen scheint. Dr. Rüben, 
der meine Theorie im großen und ganzen anerkennt, macht dort den 
Versuch Jesaia Kap. 47 anders zu gruppieren. Die von ihm vor- 
geschlagene strophische Gliederung folgt hier. 
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Wie man sieht, nimmt Rüben abfallende Strophenbildung an: 
(7-f7) + (6-f 6) + (5 + 5). 

Ich habe schon in Jewish Quarterly Review (Vol. XII, 1900» 
p. 377 — 379) einige unwesentliche Ab&nderungen in meiner Strophen- 
gliederung dieses Stückes vorgenommen. Ich sagte dort: As a hole^ 
I adhere to my former division of the passage; but, on various 
minor points 1 partly accept Dr. Ruben's suggestions and partlj 
propose some frish ones, indueed thereto by Dr. Rubens remarks. 

Ich lasse hier die Strophen folgen: 



onvs ns I ivm "loi oan ^avs o'-tv: na i mbd pM PM^ ^av 
neh&ATrai i -|b iK^p* ^c^oin ii^'s «ftaan rDni-i*? iKip* 'B^Din 
TTa oanm i v^ro '^rbbn ^ ^9 ^nwip« 711» 1 map ':nisi arm *np t 
(TWöT^maanpi 1 onam c-S nn9i6 rmro »n» 1 pw ^^a te» wn 
■»niaa I rrwiB'w^noiirot ^iwin rarin m 1 Tnrv San • 



mn 16 mw 1 oitnfi i'Sir itani n'^P 1 «&&na bnar 
yt9^ 3*^ai I ^^nana 10 n&v u *«& *i**^an Jiiuva 1 i^fiva a-^a 



^ Ob hier d6m Propheten die Stelle Deuter. «8, M 

vorgeschwebt hat, möchte ich mit Sicherheit nicht bebAupt-en. 

2 Die Stelle hat übrigens, wie schon Aubens (S. 464) richtig hervor- 
gehoben hat, Jesaias dem Zeph&sja 2, 15 entlehnt: 

* Vielleieht mit LZX oMns lo lesen, was durch die Besponston be- 
st&tigb wird. « MT. ^nro* ' HT. add. nrofn 

< ICT. add. s^aaiaa onnn, was eine erklSrende Oloeae m sem scheint 
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013: nzvb tk i aöp6 n^m ]*it 

1 Steig' herab und setze dich in deü Staub, Jangirsu, Toditer Babels! 
Setze dich auf die Erde, obne Thron, Tochter der Chaldäer! 
Senn nicht wird man fftrderhin dioh nennen: Zarte und- Ver- 
weichlichte 

i Nimm die Mühle und mahle M^hl, entblöfie d^^en Annj • . ' / 
Heb* Mif die Schleppe, entiilAße Sein, diivöhBohrait«. 9l;rÖaie. . 

s Ao^gedeokt soll werd«ti deine KOße» euoh.geeeheii wecden deine Sclunaoh^ 
Beeke will ich nehmen und keinee Itensolien Pflrfaitler ztilMeai* f ' 

4 Unser Erlöser« JHWH der HeereBselinreii ist sein Kerne, der SelUge 

Israels. 

!> Setze dich schweigend hin und gph' ins Finstere, Torhter der Chaldäer 
Denn nicht wird man filrderhin dich nennen: t iirstin der Reiche. 

« Ich zürnte auf mein Volk, entweihte meinen Hegiiz und gab sie in deine Hand; 
Du schenktest ihnen kein Mitleid, auf den Gtüiä legtest du schwer dem Joch. 

1 Und du deekieBfe: Ewig wevde ieh sein, dne FOrttin ftr eile Zelt 
Da nehmest es dir niekt lu Hemo, bedeekiest nlokt defai finde. \ 



s Und nun kOxe dies, Wonnige, sicker Tkroikende, ' ' 
Die in ikrem Hersen epriekt: lek and keine nnßez mir 
Niekt werde iok sitseu als Witwe, Kinderlosigkeit nicht kennen. 

9 Nun überkommen dich diese zwei plötzlich an einem Tage, 
Kinderlosigkeit und Wittum in yoUem Maüe (plötsiioh) überkommen 

dich, 

Trotz ^wegen) der Menge deiner Zaubereion, troU (wegen) der fülle 
deiner Bannsprache. • - 

10 Und [weil] du dich Sick er fttkltest in deiner Boskeit, dachtest nienumd 

siekt miek^ 

[Dein Verisreoen] auf deine Weiskeit nnd dein Wissen keben dick irre- 
geleitet 

Und [weil] du dachtest (spraekest) in deinem Hersen: Ick und 

keine außer mir. 

11 Nim überkommt dich Unheil, d&H du wegzuzaubern nicht verstehst, 
Und fällt auf dich Verderben, das du zu sühnen nicht vermagst 
Und es Überkommt dicli plÖtzUch V^erwüstuug, die du nicht kennst. 

n THtt dock hin mit deinen Bennsprttcken und der Menge deiner 
Zanbereien 

Womit du dick abgemükt Ton deiner Jugend auf — Tielleickt kannst 
du keifen. 



A Oder: durok dein Wissen, niemand durdisekaut mich. 

4 
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u Du biiife «rrnftdet dank deine (du dir ertaQten) vielen Beteehlige, es 
mögia herealiefeeit und dir helfen 

Die Himmelzerleger, die alle Neumonde Terkünden, was dieh flberkommi. 

14 Siebe, sie sind wie Stoppeln, die Feuer verbrannt hat. 

Sie retten ihr {eigenes) Leben nicht aus der Gewalt der Flamme j 
Keine Koble bich zu wärmen, kein Feuer davor zn sitzen. 

15 Also äind tlir die, mit denen da dich abmAhtest, deine üandler (A^tro- 

logen) r<uL Jagend anf^ 
Jeder naeh feiner Seite hin irrte ab, keiner will dir helfen! 

Wie man neht, besteht die ÄDdening darin, daB idi früher 
fQnf Strophen yon (8 + B) + 7 + (8 + B\ Jetzt dagegen fOnf Strophen 
▼on je sieben ZeOen annehme. 

Die Strophen oder die Abschnitte bleiben in beiden Grap- 
pierangen dieselben, nur in bezug auf die Zeileneinteflong ergeben 
sieh kleine Differenzen, in denen ich mich zum Teil Ruhen ange* 
schlössen habe. So hatte ich Vers 2 und 7 in je drei kleine Zeilen 
eittgetent, wihrend sie besser in zwei ehizuteilen sind. Die beiden 
ersten Strophen sind auch von Rüben mit der schon erwälmten 
Änderung, die ich als richtig anerkenne, herübergenommen worden. 

Stro])he 3 blieb unverändert. In Strophe 4 sind in der ersten 
und letzten Zeile zwei geiiiiglügige AinlL i nngen vorgenommen worden, 
desgleichen in Strophe 5, Zeile 2 und 7. 

Die strophische Gliederung blieb also ganz dieselbe wie fiüiier 
und es fragt sich nur, ob sie sinnt^emäß ist oder nicht. Bezüglich 
des ersten Slrophenpaares kann kein Zweifel obwalten. Die Massora 
hat schon die beiden Absätze markiert, die Responsion in der 
Zeile 2 — 3 ist möglichst scharf, der Sinn fest abgeschlossen. In der 
ersten Strophe wird der Stadt Babel befohlen vom Throne herab- 
zusteigen und Sklavenarbeit zu verrichten, sie wird nicht meiir die 
verzärtelte und verweichlichte Fürstin, sondern eine Sklavin sein, 
die harte Arbeit zu verrichten hat und dabei die Geheimnisse ihres 
Körpers nicht verhüllen kann. Die Strophe schließt: 

Raohe will ich nehmen und keines Menschen Ffirbitie anlassen. 

Die zweite Strophe beginnt mit der im Deutero-Jesaias häufigen 
Wendung: 

Unser Erlöser, JHWH der Heereoharen ist aehi Name, der Heilige Imaels. 

Dieser Vers, den manche moderne Kommentatoren am liebsten 
streichen möchten,' fällt zwar aus der Rolle, bringt aber am besten 

1 loh glaube noch immer, daß der Text nicht ohne weiteres dßt Willkfir 
preisgegeben werden darf. Die Orüudo für die Streichung reichen nicht ans. Es 
ist ein anberechtigtes Verfahren dort zu stareiohen, wo man interpretieren sollte. 
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das individuelle und subjektive Empfinden des Propheten zum Aus- 
druck: Babels Sturz ist unsere Erlösung, Dann läßt der Prophet 
wieder JHWH das Wort und das, was gesagt wird, reditfertigt und 
kommentiert den Gef&hlsausbraeli: lefa habe dir mein Volk aus- 
geliefert, du warst aber unbannheraigp glaubtest, dafi du ewig die 
Macht besitzen werdest — dachtest nicht an dein Endel 

Im zweiten Strophenpaar zdgt sich gleich in den ersten zwei • 
Z^en eme Entlehnung aus Zephanja 2, 15, was neuerdings als ein 
interessanter Beleg f&r die liteiarische Abhängigkeit der Propheten 
untereinander angesehen werden darf. Das Merkwürdige bei dieser 
sicheren Entlehnung liegt darin, dali der Dichter eine Stelle aus 
einem allen Lied auf den Untergang Ninives herübernimmt und sie 
auf Babel umprägt. Dali dabei nicht nur Reminiszenz, sondern be- 
wußte Reflexion im Spiele ist, wird man kaum leugnen können. 

Es ist freilich nicht möglich, meine strophische Gliederung der 
Verse 8 — 12, wenn nuin von der Responsion absieht, algebraisch 
zu beweisen und ein subjektives Element spielt bei solchen Dingen 
immer eine RoUe; ich muß aber aufs allerentschiedenste die Ver- 
dächtigung zurückweisen, als ob ich der Responsion zuliebe die 
Strophen so und nicht anders eingeteilt habe.» Ich habe stets nach 
dem Sinn die Zeilen und die Strophen eingeteilt und wurde oft dann 
erst von der Responsion etc überrascht. Und wenn Herr Gobb 
in Rubens Strophen ein Ttaä&^fnT Ae mm erkennen will, wogegen 
meine Strophen, nach semer Ansiebt| Zusammenhangendes trennen 
und nicht Zusammengehöriges verbinden sollen — so zeigt er damit, 
dad er in den Geist des Dichters nicht eingedrungen ist Wie matt 
und schwach gestaltet sich das Gedicht, wenn man die Strophen 
mit Yers 10, 12 und 14 beginnen IftBt Die ganze Kraft der Rede 
schwindet, die Schärfe wird abgestumpft, wogegen nach meiner Ein- 
teilung der Schwung der Rede den Hörer und Leser bis zum Schluli 
gespannt hält 

Strophe 3 besagt: Du sicher Thronende, die sich für besser 
hält als alle anderen und vor jeden Unheil t^efpit zu sein glaubt 
das Unheil bricht plötzlich heran trotz oder wegen aller deiner 
Zauberei. Du aber fühltest dich sicher in deiner Bosheit oder in 
dem eingebildeten Wissen. 



1 W. H. Cobb, Criticism etc., p. 150: It is evident, as before, that the 
tezt is manipulated in ihe intarest of the theoxy. Ein Wort wie manipulaftd 
loUte ein objektiver Kritiker ohne Beweise nicht gebrsaohen. Ähnliehe 
Wendnngon gehraueht er anoh p. US, die ich in gleicher Schftrfe surtiokweise. 

4* 
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Jeeaüb, JUp. 4t. 



Strophe 4 sagt: Gerade deine Sicherheit, dein Selbstvertrauen 
und dein Wissen haben dich irregeleitet und dich blind gemacht 
gegen das plötzlich heranbrechende Unheil — nun sö laß doch deine 
Zauberkünste spielen, vielleicht ist noch Hilfe möglich! 

Strophe b: AUer Hat und alle Hilfe idi vergeblich, vielleicht 
kommt aber Hilfe von* den Astrologen aber aach sie fallen 
der "vörzebfeiiden Flamme anheim mid können sich selbst nicht 
retten; kukz jede Hilfe ist aiisgäschlosseik. 

•iDi^ ist der Silin dieser Ode oder dieser Rede oder dieses 
Gedichtes od^ Orakels.* 

> Man hat sde nicht Immer sö verstanden nnd die massoretische 
Einteilung der Verse hat zum Mißverstehen dadurch beigetragen, 
daß scheinbar Zusammengehöriges (V, 10) in einem Vers vereinigt 
worden ist. Ich glaube aber, daß durch meine Strophentheorie neue 
Kennzeichen der Kritik erschlossen wurden, welche das Verständnis 
der alten prophetischen Texte erleichtern ilind gewissermaßen die 
algebraischen Fornu In für die in ihnen eingeschlossenen Gedanken 
klarlegen. Ein Blick auf den Text wird dem aufmerksamen Leser 
zeigen, daß alles, was ich aus diesem Stück herausgelesen, durch den 
Dichter selbst Zeile für Zeile angedeutet worden wai*. 

Vergleicht man damit die von Cobb rezipierten strophischen 
Kolumnen Rubens, so zeigt schon ein Blick auf den Text die Ver- 
schiebung der Kunstformen und man wird förmlich gedrängt, die ver- 
schobenen Glieder einzurenken, und eine Präfung des Inhaltes wird 
es bestätigen, daß hier eine sach- und sinngem&ße Gliederung nicht 
vorliegt. Wie ungeschickt und nnproportioniert ist die vierte Strophe 
Rubens gebaut, wenn sie mit V. 10 beginnt und gleich nach der 
ersten ZeJle schon der Gegensatz kommt und dann wieder in Zeile 4 
(V. 11) ein neuer Gegensatz auftaucht Und wie widerspruchsvoll 
und uneinheitlich erscheint dann Strophe 5 (V. 12 — 13) und 6 
(V. 14—15). Die eine beginnt mit den Zaubereien und schlieOt mit 
den Astrologen, wobei die dritte Zeile (Ende von V. 12 und Anfang 
von V. 13) eine ganz unmö^diche Verbindun^^ enthält. Die letzte 
Strophe hat erst recht keine Einheitlichkeit. Sie beginnt mit dem 
Verbrennen man weiß nicht wessen und schließt mit ganz was anderem. 



* Ich bin vorsichtig geworden: Wenn ich von der „dichterischen Indi- 
vidualität" Jesaias rede, werde ich gelehrt zurecht gewiesen „dali der Gebrauch 
der Axuidiplosis, die bei Cicero Cat. 1, 1 etc. getroffen wird (Yolkmaa 401), 
ans einem Redner nicht einen Dichter machen kann" (Ed. KOnIg, Stilistik, 
Bhetorik und Poetik etc. 8. 349). Oegm eine solche Gelelirsankkeit ist tnan 
einfach machtlos. 
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Maleachi» Ki|p. 1, 1—5, 

iWtb Tb TinV* tK nITr nBl NVD 1- 

. rtirr TO« BD» wfiit s 

, «mv i'nn onnti 

\3V am -ifiMn ^4 

rnxaz nirr npn ro. 
onn« *3in »an 

ishxf i9> n%T D7T nvM Bpni 
Amr ^ia3^ mrr 

PropIiaaAiaiig. Du Wort Oottw «n laraal doccfa Mriwcbi; 

Ich Hebe encli. npricbt der Herr. 

liir aber sprechet: Worin zeigt sich deine Liebe lu uns? 
Ist doch £sau ein Bruder Jakobs 

Ist der Spruch des Herrn [der Heeressobaren], 

Aber ioK liebte Jakob 

Und Esau hmfite ioh, 
Mechte seine Berge zur Einöde 

Und seinen Besitss zu Trii'ten der Wüste. 

Wenn Edom spricht: Wir wurden sersohmettert^ 
Aber wir werden die TrUmmer wieder aufbauen: 

8o spziebt der Herr der Heersoharen: 

Sie mögen bauen, ioh aber reiSe nieder. 

Und nennen wird man sie das Frevel gebiet 

Und das Volk, dem der Herr grollt. 
Hit eigenen Augen, werdet ihr e» sehen und sprechen: 

Orofi ist der Herr (weit) ttber das Gebiet Israels. 
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Mileachi, Kap. 1, 6—14. 



Wer dieses Stück in irgend einer Übersetzung liest, wird nicht 
die Empfindung haben, daß hier ein Gedicht in Strophen gegliedert 
vorliegt and dennoch ist es so. Die Einteilung der Zeilen und die 
strophische Gliederung ergibt sich bei genauer Prüfung von selbst 
und nur wenige Eingriffe in den Text waren nötig, um sie herzu- 
stellen, so der Zusatz mox in V. 2, der sieh bei Maleachi aufdrängt 
und die Ausschaltung von *9 in V. 5, der wohl eine Glosse 
eines Edomitenhassers sdn kannJ 

Dafi sich diese Prophezeiung auf das Vordringen der Wäste 
und der Wüstenbewofaner gegen die kultivierten Gebiete bezi^tt 
ist bereits richtig erkannt wordea Die Wüste hat wie das Meer ihre 
Ebbe und Flut, die sieh an Ihren Grenzen seit uralter Zeit zu ver- 
schiedenen Perioden wiederholen. Eine solche Flutperiode kenn- 
zeichnet hier Maleachi» der wohl In der ersten Hfilfte des 5. Jahr- 
hunderte prophezeit hat. 

Fflr 1310 rtarh ist wohl mit Stade unter Hinweis auf LXX und 
Syr. na*ian^R)^ zu lesen. 

Maleaohi, Kap. 1. 6—14. 

Dieser Abschnitt ist bereits m ^Strophenbau und Responsion'^ 
S. 40 ff. behandelt worden. Ich gebe hier der Übersicht und des 
Zusammenhanges wegen den strophisch gegliederten Text und ver- 
weise bezüglich der Übersetzung und des Kommentars auf die 
angeführte Stelle. Strophenbau: A (5 4-4 4-5); B (4 4-5 4-4); G 
(5 4-44-5). 

A. 

"i^zZ r'R 2K OKI 



* Ich bemerke nachträgiicbj daß auch Sievers, Metaische Studien 
8. 498, unter Hinwaia auf die Tstsacbe, d«fi etaigenide ZoellM adTerbieller 
Katar als Verderbnisse sieh erweisen (vgl. auch S. 866), straieht 
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MAleMhi» Kap. 1, e-U. 



jn pi rah pran 'S) 8 
jn fn HDB i»*an 
inna^ M ronpn 

nur .irwi böto 

cnbn wi oaa oa na lo 

B:n 'nzm nun . 

•K"-w ^'ss? mioo 'S 11 
C. 

TK D^'?'?no orm la 

"hzn nrz: K'n 
in« onnBm rubra n:.-? cn-^xi la 
mjiaat nin^ lon 

nraa (ninK DnMam 
Dsi'o nnw nat-inn 
(nma*) am' non 

-et mra «n tau w 
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^ÜO^idu, Eap. Z, 1—9. 



Maieaphi» Kap. 2^ 1—9. 

. D^w.'rtMtn nix an 09*^11 nrvi i 
ab ispwn ffn vavn Mb ok t 
(mox mn* ^unt ^oth tos nnb) 

cor Drrx •= rrrrrwt o:t 
. CD'JB "^r sf^c *n'ir p-^in nK crS nri: '35n s 
- VTK 2:rK Kr:i C2'':n riß c^n'nri 
nKir; n o n n k c : ^ k 'nnbc crpni * 
piKSX .mn\-vö>c m -n^ns nrnb 

ib c:r.K' c*bvrr\ crnry inH nn%-i t'^z a 
i{*n rr: «cc ':Eß^ 'jk^'", k^-q ['h fm 
vners hxö; k"? .-^ipt in*E2 nn*n rsK ni'n « 
rjTD a"*rn c^ni tik -pn T.a?'»;! n^rs 
VTÄö wps'« niim np"t i"^OBr pro TBr 7 
Kn mica .ti.t ycbü "5 
mins c"2"^ DP*?prn -^-tn 10 Brno onjp » 

orn "^s*? D'"?En o'tnj azr» 'nn: "jk c;". u 



1 Nun eryeht au eucli dieser Befelil, ihr Priester; 

g Wenn ikr es nicht höret und es euch nicht zu Mensen nehmet, 

(tfeinem Namen Ehre zu erweisen, spricht der Herr der HeeresSfiiaMii)* 
So send« ich gegen euch den Fluch und Terfloobe eure OeftUe (Segen), 
Ja ioh habe sie eohoii (so gut wie) Tcrfluchti weü ihr es eueh nioht su 
Herzen nehmet 

3 Sieh', ich werde euch die Saat verwünsciien und Unrnt ins (lesicht. streuen 
[Ich werde euch streuen] den Mist eurer Festopfer und man wird euch 
ihm hintragen 

i Und ihr werdet wissen, daß ich euch diesen Befehl geschickt habe, 
Bamit mein Bund bestehe mit Levi, sticht der Herr der Heeres* 
scharen. 

5 Mein Bund bestaud mit ihm, Lehen und Heil die gab ich ihm. 
[Ich gab ihm auch] Furcht, daß er mich fürchte und vor meinem Kamao 
sich beuge 

ff Wahre Unterweisung war in seinem Munde, 1 revel fand sich nicht auf 
seinen Lippen. 

In Frieden und Bechtschaffenhdt wandelte er mit mir, und viele hielt er 
You Frevel surUok. 
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Denn des Priestcra Lippan, hewa^Ma JBrkmptMis und Belehmag mukt 

Bertn ein Bote des Horm dor Heeresscharen ist er. 

Ihr aber wichet vom Wege ab, brachtet viele durch [eure} Lehre zum i:'aUe. 
Ihr habt den Band mit Layi secstört, spricht der Herr der Heeree^ 



9 Danun habe ich euch gering und niedrig, hßira ganzen Volke gemacht 
So ^vie ihr meine Wege nicht beeehtet. ud parteiisch wMWt in der Lehre. 

Die Rede besteht, wie man siebt, ans zwei gleichen Strophen 
and ebier kurzen Schlufistrophe. In der ersten Strophe fördert der 
Prophet die PHester au( auf das ihnen erteilte Gebot, d. h. auf das 
früher (V. 6—14) Gesagte eu achten. Zeile 3 scheint eine erklärende 
Glosse zu sein und auf 1, s w ^ oryian eo^ hinzudeuten. Streicht man 
diese Zeilen, so haben beide Strophen je acht Zeilen und nahezu die 
gleiche Anzahl Worte. Die Responsion sowie die Indusio und Gon- 
catenatio fallen hi die Augen. Zeile 6 der ersten Strophe habe ieti 
'mn und Zeile 2 der zweiten Strophe i*? vrnn eingeschoben. Beide 
werden vom Siiiii und Uii) Üuiius gefordert und konnten leicht aus- 
fallen, 

Maleachj, Kap. 2t 17-3, 5. 

BBB?on 'n^K .TK *x I^BPi sin cnz' 

n:B^ *ZHhn nh*.v ^:ir, i 

DTpaö nriK ncK p^nn i^rr k*-' D'Krc 

OTi'T n;ö'7K rtrcrs'] "i'rr -zu* — r-r;* 



n ihr ermüdet JHWH mit euren H^dt-n. 

Ihr tragüü: Inwietoru ermüdt-n wir (jlm")? 
Indem Ihr sprechet: Jeder der Böses tut, 

Ist gnt in Gottes Augen. 
Und daiNoi hat er Oefiülen, 

Oder wo ist der Gott des Oeriehtes 
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MalMdu, Kap. 2, 17—8, tf. 



5f 1 Siehe, ioh sende meinen Boten vor mir ber, 

Daß er vor mir den Weg ebne. 
Und plötzlich kommt in seinen Tempel 

Der Herr, den ihr suchet 
Und der liundesboie, deu ihr wünscht 

Siehe, er kommt sa emoh, sp rieht JHWH der HeevsMeliftreii. 

> Wer kann den Tag, d» er kommt« erlngen 

Und wer bestehen, wenn er ersaheint? 

Denn er ist wie Feuer des SchmelzWB 

Und wie die Lauge der Walker. 
6 Und ich nahe* mich euch zu Gericht 

Und werde ein schneller Zeuge sein 
Gegen die Zauberer und Ehebrecher 

Und gegen die, welche lUaeh sehwOten 
Und gegen die, welche rauben den Lohn d«r Lobnarbeiter 

Und [das Hecht] der Witwen and Waisen, 
Und welche [dns Recht] der Fremdlinge beugen obne Ehrforoht vor mir 

Spricht JüWH der Heersoharen. 

Dieses Stück könnte man den „jüng^^ton Tafr" oder das ^gött- 
liche Gericht" überschreiben. Tn zwei Strophen von je sechs L)o})pel- 
zeilen winl der jüngste Tag verkündet. Es ist die alte Leier, weiche 
ihr gebraucht: Diejenigen, die Böses tun, müssen dem Herrn wohl- 
gefällig sein, sonst müßte JHWH mit seinem Gericht gegen die Bösen 
dreinfahren. Ihr sollt nun haben, was ihr euch wünscht. Der Weg 
wird gebahnt und der Engel des Bundes wird erscheinen, wird komm^. 

Wer aber wird Stand halten an jenem Tage gegen die L&uterung 
und Reinigung. Das Gericht wird rasch heranbrechen und rasch 
verdammen, denn der Richter (Gott) wird auch der Zeuge sein, so 
dafi kurzer Prozefi gemacht werden wird. 

Im massoretischen Text stehen hier noch zwei Verse: 

rrp-iÄ nn3ö ^vr:ii Tnrrb rm pidssi sms cnx ppn 
n':iö-fp Q':vz^ ob^v -ö^ o'jm*"! n-nn* nroa rTirr*? ro-ipi i 

Diese Verse stören den Zusammenhang und passen in keiner 
Weise an dieser Stelle. Sie sind wahrscheinlich eine spätere Glosse 
eines Leviten, der die Ehre der Priesterschaft gegen die schweren 
Beschuldigungen Maleachis retten wollte. 

Will man sie aber durchaus Maleachi zuschreiben, so könnte 
sie nach V. 5 als Epilog angesehen werden. 

In V. 5 habe ich vom hinzugefugt, weil sonst zwar pvp direkt 
mit der Person des Unterdrückten oder Beraubten verbunden, hier 
jedoch HSV (der Lohn) eingefugt wird, es muß also damit parallel 



Fl. lOft » 1 Cbr. le, 8 ff. 
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▼or tfimneh» ein fthnliches Wort gestanden haben. Ich vermute 
aber deshalb twm, weil dieses Wort am besten das folgende *q nab 
erklSrt« 



PS. 106 


= 1 Chr. 16, 8ff.< 






«wa unp nvrb rm 


1 






«. 


«TCP ^VpaO ih HOBT 


wip BB3 ibbfwn 


8 




UPI fun' 


4 






5 




nsp •oaiaa r« 


41 




TSTibamrr an 


T 


in e|bi6 mar la-i 


Tina •TQ! 


8 


• 


onaa na rre nm 


9 




pth 3p9*b rmMn 


10 


Bsnbra ban 


]9» na na fna cneaS) 


11 


•IS OnSl BPOS 


iBBD^ns onrrQ 


It 




^ ba w «bnw 


IS 






14 




^n' V03 lyan ?a 


1» 




ra arrsab nbv 


IT 




n»bn ^?aaa i» 


16 




roiaanpTp 


19 


unntia*! cmff bwi 


• * 


«0 




• 

)n*3b pna w 


tl 




WBsa Tm ^ttnh 


88 


"isr Dnb rna 


pan bp api npn 


16 


on pio -j npri 


onao baTT" a3i 


SS 


inat&yiaxpn 


naaid^naw 


8t 




137 aSVb 03^ 


85 


13 nn3 -WK pna 


nsr nvB nbv 


86 




rnna nai aa lav 


87 


Dnai na jn&i 


oib orwo na ^BrT 


89 



1 VlS^. Beut 7 »r.* ^ j bmpq mn und 27, 9 rua^m cm* -u oevo nao mw. 
3 Die Psalmoi Kap. 46, 54, 64, 76, 107, 119 (19) und 140 sind bereits in 

Sfrnphenbau and Responsion" S. ■1^*>'. V>esprocheii worden. (^j.y .-»n 
♦ C hr. TK-^r». 5 Chr. »Tsr. ^ Chr. pnx»7. * Chr. n3"jcsai. » Chr. r»K7. 
» Chr. '»»aaai. 



Digitized by Google 



60 



Pa. 106 = 1 Chr. 16, 8 SL 



n'3*?Q '-i"irc t^p'il e 'T 11 B s oanK pr so 

D*?13: B':2 SnP KSI -OK Sl 

D^.x2 mzn';' rx t»s orrer: ]r: st 

^nra Tsavs ärtn t^oos orscn » 

erar* crav onVi i^ icn w 

nns n!*a ms ism nnB «i 

nav arroi m VBip in nie not 's u 

TITO PK nsiB pws iQp tcrn «i 

WT« orai6 ^tv) rvamt Dr6 im u 

rrhhn tobt rmwn rpn rÄV iraw « 



Danket dem Herrn, rufet seinen Namen an 

Verkündet luiter den Völkern seine Taten. 
Singet ihm, lobpreiset ihn, 

Bedefc von allen seinen Wundem. 
Bfthmet eadi seines heüigMi Namens; 

Es fteue sich das Hers derer, die dm Herrn sncboi. 
EVaget nach dem Herrn und seiner Hsoht| 

Suchet sein Antlitz immerdar. 
Gedenket seiner Wunder, dif^ or getcin. 

Seiner Zeichen und der Machtsprüche seines Mundes. 



• Der Same Abrnhams, seines Knechtes. 

[Wirj Söhne Jakobs, seines Auserwählten. 

7 Er, der Herr, ist unser Gott, 

Auf der ganzen Erde (walten) seine Gerichte. 

8 Er gedenkt in Ewigkeit seines Bundes 

Des Wortes, das er Terheifien auf tausend Oeschlechter, 

9 Den er mit Abraham geschJosscn, 

Und seines Schwurc«; nn Isaak. 

10 Und er stellte ihn )>in für Jakob als Gesetz 

Tür Israel al.s ewigen BuimT: 

11 ,Dir werde ich geben das Land Kanaan 

Als euer sugeaessenes Erbe.* 

12 Da sie ein säUbans Häuflein waren, 

So wenige und Fremdlinge darinnen. 
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1$ So waadertan de von Volk sa Volk 

Und von einem Königreiche ta einer anderen Naüon. 

U Nicht ließ er Menschen sie bedrücken (mit ihnen hadetn) 

Und wie^ Könir^e um ihretw-illen zurecbt: 
15 jTastet meine Gesalbten nicht an 

Und tut meinen Propheten kein Leid/ 

17 Er sandte vor ihnen her einen Mann, 

Zum Knechte verkauft ward Joseph. 
1» Sie zwangen seine Fliße in den Block 

In Eisen wurde sein Leib getan, 
19 Bia sur Zeit, d» aaia Wort ointnif, 

Der Aiisepraeli des Hwm üm.als Unter «rwiee.. 
t9 Es sandte der König und erlöst« ihn, 

Der Völkergebieter befreite ihn. 
ZI Er machte ihn ztira Herrn über sein Haus, 

Und zum Herrscher über all sein Eigentum, 
n Üeine Fürsten zu fesseln nach seinem Beliehen 

Und seine Ältesten zu wita^en. 
w Nim rief er Honger ins Land, 

Alle Statae des Brotoa brach er. 
t9 Da kam Israel nach Ägypten 

Und Jnkob weilte in Land Chams. 
14 Und er machte sein Volk sehr fruchtbar 

Und machte es stärker als seine Bedränger, 
«ö Er wandelte ihr Herz sein Volk zu hassen 

Arglist zu üben au seinen Knechten. 

tu Er sandte Moses seineu Knecht, 

Aaroii, den er erwählt hatte. 
27 Sie vollführten unter ihnen seine Wundertaten 

TTttd [aaine] Zdehen im Xande Cham. 
tB Er wandelte ihre Gowäaaer in Blnt 

Und lielt ihre Fisohe sogmnde gehen, 
so Ihr Land wimmelte TOn Fröschen, 

[Sie stiegen] in die Gemiiclier ihrer Königs. 

51 Er sprach, da Icnm Uii j^eziefcr, 

Mürkoii utiei liir ganzes (tebiet. 

52 Er verwandelte ihren Hegen in Hagel 

Gab flammendes Feaer in ihr Land 
» Er schlug ihren Weinstock und FeigenbMim 

Und aerbrach die Bftume ihres Oebietee. 
M Er aprach und es kamen Heuschrecken 

Und Grashupfer ohne Zahl. 
S5 Die fraßen alles Kraut in ihrem T-ando 

Und fraüeu die Frucht ilues Erdreiches. 
M Er sandte Finsternis und sie machte finster 

Und sie (die Plagen) waren nicht widerspenstig gegen sein Wort 
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36 Und er schlug alle Krätgeborenen in ihjrem Lande, 
Di» Erstlinge all ihrer Mtnn^akraft. 

87 Üad or fUirte sie bioMU mit SUber und Gold 

Und kein Stranolielnder wnr in «einem Stamme. 

88 Es freute sich Ägypten über ihren Aus;^ug; 

Denn Schrecken vor i>inon hatte eie be&Uen. 

89 Er breitete Gewölk als Decke aus 

Und Feuer bei Nacht zu leuchten. 
40 Sie forderten und er brachte Wachteln 

ünd mit Himmelsbrot sättigte er sie. 
«1 Er tat Feiseil anf und es flössen Wässer, 

In der Wüste strömten sie als Flnä. 
<s Denn er gedachte seines heOigen Wortes 

An Abraham, seinen Knecht. 
48 Und so ftihrte er heraus sein Volk in Wonne, 

Seine Auserwählten in Jubel. 

44 Und gab ihnen die Lünder der Heiden, 

Den Erwerb der Nationen nahmen sie in Besitz, 

45 Auf daß sie ssine Gesetse hielten 

Und seine Lehren bewahren. Hslleli^a. 

Der Psalm ist nachexilisch und besleliL aua einer Einleitung 
von fünf Düppelzeilen und vier Strophen zu je zehn Disticha. In 
der Einleitung fordert der Verfasser das Volk auf, Gott zu preisen 
und der Wundertaten zu gedenkeo, weiche ihm im Verlaufe der 
Zeiten erwiesen worden bind.' 

In der ersten Strophe schildert er das BundesYerhältnis 
zwischen Gott und den Patriarchen. 

Die zweite Strophe ist der Geschichte Josephs und der Ein* 
Wanderung der Israeliten in Ägypten gewidmet, wobei schon auf 
die feindselige Stimmung der Ägypter und ihre Versuche, Israel zu 
knechten, hingewiesen wurd. 

Daa Auftreten Moaes und Aarons und die von ihnen vollbrachten 
Wunder bilden den Gegenstand der dritten Strophe. 

Die vierte (letzte) Strophe beschreibt den Auszug, die Wan- 
derung durch die Wüste und die Niederlassung in Palästma. 

Der Stü des Stückes ist ein durchwegs reproduzierender. So 
ist gleich der erste Vers eine wörtliche Entlehnung aus Jes. 12, 4 
und die weiteren Verse der Einleitung habra mehr oder weniger 

1 Eine flhnlioho StrophengUedemng findet sich naeh Norbert Peters 
im hebrftischen Text des Ecolesiasticus (S. 406) in dem „Ftets der Vluer** 
ntaii mv) überschriebenon Abschnitt, welcher, wie Peters wahrscheinlich 
gemacht hat, aus einer kursen sweiseiligen Einleitung und einer Beihe zehn- 
z ei liger Strophen besteht. 
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deutliche Analogien in älteren, aber auch in jüngeren Psalmen, auf 
die zu verweisen überflüssig isi^ 

V. 6—15 bilden die erste Strophe und gleich der erste Vers 

bietet einige Schwierigkeiten, so die verschiedene Leseart crr-^tt 
Chr. bH",^ und die Abweichung im ^"umü^us: ^-^zi' und m^ns. Man 
darf wohl die Leseart dh-ck als die ursprüngliche anerkennen: 
erstens deshalb, weil die ganze Strophe im wesentlichen der Ge- 
schichte Abrahams gewidmet ist; die anderen Patriaix-hen werden 
nur nebensächlich erwähnt. Ferner auch weil aus der weiteren Analyse 
sich ergeben wird, daß der Verfasser in erster Reihe Abraham im 
Auge hatte. Die Leseart der Chronik erklärt sich aus einer Reihe 
Analogien, die dem Chronisten vorgeschwebt haben mögen, von denen 
ich hier einige anführen werde: 

Jes. 45, 4 rma ^tt*ivn npv^ ^na» pth 

Jes. 41, 2 ymra tm ^*Tap ^ti*i«* nnin 

Jes. 44, 1 ia Tm -nra ^K-iv^ napapy^mmn 

Pa, 136, 4 vhseh bunw rr ma ap»' 'a 

Erklären diese Stellen die abweichende Leseart des Chronisten, 
so sind sie anderseits auch rnaiii/ebend IQr die Lösung der anderen 
Schwierigkeit, die sich aus dem abweichenden Numerus ergibt. Man 
darf also nicht rnsj? lesen und es auf p-\T beziehen, sondern muß 
in'ro in n-na ändern, wofür außer den angeführten noch folgende 
Stellen zu sprechen scheinen: 

Jes. 42, 1 VMSTwn'Tna la^onunarp 
Ps. 89, 3 'n3yTp6Twaw n^na^ma^rriB 
Jesw 65, 9 n&v i9a«r ^^api nrnannm 

In allen diesen Fftllen bezieht sich tav nnd n«na auf die Person, 
nicht aaf deren Nachkommen. Zur Phrase selbst vergleiche man 
noch ^-m onna« pi» (2 Ch. 20, 7) und na» onnait topa (Gen. 26, 25). 

V. 8 "IT? f\hith nai tfr-e nb^rb -er 

Für die Leseart -ct gegen i-v^f spricht die wahrscheinliche Vor- 
lage Deut. 7, 9: ■jba^ . ♦ ♦ ♦ iBim n*nan law. 

V. 9 prrxh wow oman m ms nwc 

geht zurück auf folgende Stellen: 



' loh bonarke ausdrücklich, daß die Hinweise aut die Parallel st«Uen 
und die Entlehniuigen aiob nun Teile schon in ilteren Kommeniuen und 
besondere emgehend bei Baetbgen finden. 
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Fb. IM « 1 Cbr. 16, SU. 



Gen. 15, 18 rr*ia annan nc mrr nna mrm qyd 

Gen. 26, 3 ^an Dmai6 ^nrsv9 nmi nj^iatp» i« m^yn etc. 

ist gewiß mit Ps. 148, 6 zusammenzustellen: 

-er Kbi |n3 pn a^ir"? ir*? m-apn 

^obei es freilich zweifelhaft bleibt, wer entlehnt hat. 

V. U BDrtwten i^a p» rm PK (Ti3i6> 

Die erste Vershftlfte ist zu lang, dtlhet das Wörtchen not/h zu 
streichen. Es ist eine erkl&rende Glosse, die in den Text eingedrungen 

war. Iii der Tal fehlt ein solches non'? in V. 15, wo mau es ebenso 
erwarten könnte. 

V. 12 .-D üres "^Bco 'njs om'ro 

Sehr eigentümlieh ist dieser Vers. Dem Verfasser schwebtea 
zwei Stellen vor, die er hier vereinigt zu. haben scheint 

Gen. 84, 30 nsob ^na w • » • • apr.^iM^. 

Deut. 96, 6 oyo*naa er nri riir>3»*m<aii-i3titvi'<i 

Mosaikai lig hat hier der Psalinist seinen Vers zusammengefügt,, 
indem er Ein wegließ. 

V. 13 nnK BS b» Tohaoa\ -nj ^ naa xshrvn 

Es ist vielleicht nicht allzu gewagt zu vermuten, daß dem Ver- 
fasser bei der Komposition dieses Verses folgende zwei Stellen vo^ 
geschwebt haben, die beide auf das Yerhftltnis Abrahams (beziehungs- 
weise Isaaks) zu Abimelech sich beziehen: 

Gen. 20, 4 nnn pnx üi '13.t niK löri 

üen. 20, 9 n'^-n: nK'^n "rr» nKsn 

Für diese Annahme spreciien mindestens die weiteren VersCr 
die ebenfalls darauf Bezug haben: 

V. 14 0*3^ an'^rnDW aptvib wh mn W9 
V. 15 wi^r^ras^i wmaiwn^ 
Vergleicht man dazu folgende Stellen: 

Gen. 21, 25 o^o -»ts miK *?p -|'?ö*nx r» omsK nsim 
Gen. 20, 6 .T^K ^nr: \th p bv 

Gen. 20, 7 Kin k^::: ~ t'k- rrx rr- -rr 

Gen. 26, 11 r-s* r-^: r.'K- r*K2 i':";n 

Gen. 27, 20 loj? ipcynn "iKzn dw vrp^ 

SO kann kein Zweifel darüber sein, durch welche psychologische 
Vorgänge diese Verse entstanden sind. Der Verfasser hielt steh bald 
an den Inhalti bald an den Wortlaut der Darstellung in Genens. 
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Trifft dies zu, so darf man vielleicht auch die Lesung cp^r*? (fCtr 
cptT^) bezweifeln, oder mindestens annehmen, dafi es ihm durch 
<tie Stelle Gen. 27, 20 sugerriert worden ist 

V. 15. Sehr zweifelhaft ist mir die Lesuntr Der Begriff 

des „Gesaibteii" paßt auf die Patriarchen in keiner Weise, er ^reliört 
einer weit späteren Epoche der Geschichte an. Ich vermule, daü es 
ursprünglich nara geheißen; denn die Propheten sind Diener Gottes 
(Vgl. cnr2;nn2y Kön. 9, 7. 17, 13. 17, 231 Daß aber die Patriarchen, 
insbesondere Abraham, Propiieten genannt werden, wird Gen. 2, 7 
ausdrücklich bezru^^t. V. lo bildet auch den Schluß der Strophe 
und korrespondiert mit V. 6, den Beginn derselben; beide Verse, die 
mit dem Patriarchen Abraham beginnen und mit dem Propheten 
Abraham schlioften, bilden eine Inclusio. Liest man ^naiVS für ^rrvea, 
90 ist die Req>onsion durch den lautlichen Gleichkiang noch verstärkt 

Die zweite Strophe (V. 16^26} zeigt nun ein ganz anderes 
Bild. Ein Enkel desselben Abraham wird als Sklave vefkauft, er 
erleidet viele Pein, bevor er zur Macht gelangt Dies geschieht aber 
durch die göttliche Vorsicht» um Jakob und seine Söhne vor der 
Hungersnot zu retten — aber im Gegensatz zum SehluB der ersten 
Strophe, wo die Patriarehen als noli roe tangere bezeichnet werden« 
wendet sich hier der ganze Hafi der Ägypter und alle Bosheit gegen 
das Volk und die Diener Gottes. 

Freilich mußte innerhalb dies«* Strophe eine Umstellung vor- 
genommen werden; V. 16 wurde nach V. 22 eingeschoben. Die Um- 
stellung wird aber vom Sinne und der Geschichtsfolpft gefordert; 
denn zuerst wird Josef nach Agj pten verkauft (V. 17 = Gen. Kap. 37), 
dann wird er eingekerkert (V. 18 — Kap. 39). Pharao gibt ihn frei 
und setzt ihn zum Herrn über Ägypten ein (V. 19 — 22 = Gen. 41). 
Dann erst beginnt die Hnir^ersnot und die Söhne Jükui>a gehen nach 
Äg}'pten, worauf erst die Einwanderung der Israeliten erfolgt (V. 16 
und 23 = Gen. 42). Die Israeliten nahmen an Zahl und Macht zu, 
infolgedessen die Unterdrückung beginnt (V. 24 — 25 = Exod. 1). 
. V. 17 «iw "WM Tap^ VK.&Tjfib r6w 

Auch im emzelnen Iftfit sich zum Teil/ was den Wortlaut 
betrifft, die biblische Vorlage' noch etkennen in Gen. 45« 5 in der 
Ansprache Josephs: 

ban»^ BTi^ 'snbw rrneh "s 'rrsn tk ömao ^ 

V. 21 mpba^hmoi vnhfnllt^&a 

ist Gen. 45, 8 nachgebildet: " 

0— PK bzz ^r*o* 

5 
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Pft. 10» l Chr. 16, BS, 



V. 24 nmvvsan Twaiopm-«*! 

tot aus Exod. 1, 7 geschöpft: 

Zu vergleichen ist auch 

Exod. 1, 9 i:Ba cisi?' m ^»-i;?' •:s er nyi 

V. 25 nspsteamb ler «bt^ os^ narr 

ist seinei* Komposition nach nicht uninteressant. Dem Verfasser 
sehwebte dabei Exod. 14, 6 

Man beachte, wie er «las "nrr iÜr seine Zweclce gewendet hat! 
Der zweite Sticlios ist ein Kunuiientar zu ib noDnn: mn Exod. 1. 10 
vrnd das Wort selbst ist dem r.nu^ ?.Eyoufvov ir'nr6 in« ibasr" (Gen. 
37, 18) entlehnt. Es i:^t aber nicht unniögHch Tnzrn "js:!!:!^ zu über- 
setzen: schmieden mit seinen Knechten", in welchem 
Falle msr sich auf Pharao und nicht auf Gott beziehen würde. 

Die dritte Strophe begmnt mit einem Verse (26), der mit 
V. G und 17 der ganzen Form nach korrespondiert, mit der Sendung 
Moses' und Aaron's» und behandelt die Plagen. Die Reihenfolge wird 
aiemlieh genau eingehalten: 1. Verwandlung des Wassers in Blut; 
2. Frösche; 3. und 4. Ungeziefer und Mücken; (6. und 6. Viehpest 
und Beulen fehlen); 7. Hagel; 8. Heuschrecken; die Ffustemis, welche 
an 9. Stelle stehen sollte, steht vor der ersten Plage. Deshalb glaubte 
ich V. 28 nach 36 an den SehluB der Strophe stellen zu müsseo. 

Einige Schwierigkeiten bietet 

' V. 27 ■ cn PK2 c^HBTOi vnnn '•"un üz lar 

Vvo die >[assorah taw, die Versionen ov bieten, was vielleicht richtiger 
fst. Auffällig bleibt aa, welches man auf mxo (V. 24) zurückbezieheu 
will, was kaum richtig sein dürfte, da dazwischen zwei andere Plurale 
stehen {nss und pmnnv&X entweder unter Hinweis auf 

Ps. 78, 43: ]pac mm vrwfm rmm amm ov *m lesen: rnvac censuas osr 
Dn piia ti]*rai&% wobei auch das immerhin seltsame nan beseitigt wird, 
oder man behült sa bei, dann hat es der Verfasser nach Exod. 10, t 
CS ^nav nvK «nnit mn gedankenlos nachgeschrieben. 

V. 29 am n« nai aib arrans r» "^Br 

Exod. 7, 17 — 18 nian nx's -^ck naim nib iscn;i "i>rs "irx a-an 

Exod. 7, 27 B*r ■! "^5 3: ^rr p",;: *r:x rr:- 

Exod. 7, -|s=»ra -nnai in-sa iio', B^maat "tkm pipi 

Vielleicht ist danach sogar enr für unt zu lesen. 
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V. 31, welclier zwei Plagen anfülirt, korrespondiert mit Excel 8, 
12-20. Eine slrengwörtliche Entlehnung ist hier nicht nachzuweisen. 



Exod. 10, 25 -isB rmpn fs % rm "nsn ron • . . , Tian 

Das auffällige dtiskiyi üit: scheint der Verfasser nach Palästi- 
nensischen Verhältnissen eingefügt zu haben; denn im Exoduä ist 
davon nicht die Rede. 

Stellt man V. 28 an das Ende der Strophe, wohin er unzweifel- 
haft gehört, so wird dadurch eine Schwierigkeil beseitigt, welche ischon 
den alten Wr^ionen und den Excgt h^n viel zu schaffen gemacht hat, 
ich meine die Wendung' ''-z- rx '.-'OKb".. Die LXX lassen die Negation 
weg, Hitzig liest i-äb? beide beziehen es auf die Ägypter. Andere 
beziehen es auf Moses und Aaron, was noch weniger paßt Nach 
der ümslellung wird no ab von den Heuschrecken und der Finsternis 
gesagt sein, d. h. die Naturkräfte und Elemente waren gegen den 
Befehl Gottes nicht widerspenstig, sondern vollführten das, was er 
ihnen aufgetragen hat.' 

Die vierte Strophe beginnt mit der letzten Plage» der Tötung 
der Erstgeburt und behandelt den Auszug, die Wanderung in der 
WQste und die Eroberung Palfiatinas recht summariach. Aber auch 
in diesen Versen läßt sich die Moaailnrbeit des Verfossen genau 
verfolgen. 

Der Verfasser cUeses Psalms war kein großer Dichter und auch 
kein besonderer Stilist. Er hat wenig neue Gedanken und Wendungen 

und reproduziert das Alte so gut er es eben konnte. Für die Literatur- 
geschichte sind aber solche Stücke von großem Werte, weil sie die 
Methode zeigen, wie schon in alter Zeit literarisch gearbeitet wurde. 

In späterer Zeit haben große Dichter vom Range eines Salomon 
ihn Gabirol und des Kastüiers Jehuda Halevi die gleichen Wege 



1 Man beachte, daß die beiden Verse 31 und 33 aul c7i:j Hu.slaut( u, 
was gewiß nicht besonders poetisch ist. Dies erklärt sich aber daraus, daü 
dieses Wort beidemal aus £xod. 7, 37 and 10, 4 entnommen wurde. 

s So erkUren schon die alten jüdischen Kommentare diese Stelle. Dafür 
•preehen ancli die Verse 81 tu a9*i npi» nnd 84 ranminnyo»* Dacaa anaehlieOend 
besiehen sich auch ivnn in iwn*) 1^" ^^c* nicht auf Ootb» sondern anf ym. 
Vgl. Ps. 33, 9 tayi m3 'nn if5K mn »3; ibid. 8S, 6 rKsx^ai« nnai wya BW mn**un3; 
femer Ps. 104, 22 utryn onna jgs* ijnm pK^ Duan. 



V. 82 

V. 33 
Exod. 9, 18 
Exod. 10. 24 
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gewandelt mit großer poetischer Kraft und mit kunstreicher Be- 
herrschung der Sprache. Zwei Stichproben aus JehudaHalevis Zionide 
mögen diese Tatsache hier illustrieren: 

■n t - t • - I • 

„Zu beweinen deine Pein bin ich ein Schakal, und trfiume ich 

Von der Heimkehr deiner OeÜMigeneii (bin ich) Harfe deiner Lieder.* 

Jedes Wort und jede Wendung wurzelt in der heiligen Schrift 
und kann erst ganz verstanden werden, wenn man die Wurzeln 

aufsucht. Mit "^i^^iv weist er auf das nur einmal vorkommende »jr r-:? 

„Pein der Armen" (Ps. 22, 25) hin. Die Bedeutung von c':n wird 
erst klar, wenn mau Micha 1, 8 vergleicht D*;n2 iecq nrrK r^^h will 
ein Wehklagen anstellen wie die Schakale". Desgleichen wird -ms 
Yrvb erst deutlich, wenn man Jes. 24, 8 heranzieht: 

I" "insr K*? i'wa :ii:2 nrc rzv 

■ „Still ward die lustige Weise der Harfe; 

£ei Graang trinkt man nicht mehr Wein. ' 

Am interessantesten ist aber die mittlere Wendung 

ini3ü ro'ü o^riK nr. • 
denn sie geht zunick auf Ps. 126, 1 

»Als JHWH die Gefangenen Ziuns heimführte, waren wir wie 
Träumende', was der Dichter in »Und trftumte ich von der Heim» 
kehr deiner Gefangenen* umgestaltetie. 

Die zweite Stelle lautet: 

••»-» IT I »1'» - - 

£s kehrten heim 

»Die Herden deines Volkea, welche aue^wandert imd zersireat waren, 
Von Berg «a Hfigel nnd sie haben nicht vergeieen deine Hfirden." 

Diese Verse sind Jer. 50, 6 nachgebildet: 

Vei'lorene Schafe war mein Volk, ihre Hirten leiteten sie in die Irre... 
Von Berg zu Httgfii ju)gen sie fort, vergaßen ihre Lagerst&tte. 

Man sieht hier dieselbe Methode, wie in den Psalmen. Bald 
wird der Sinn, bald das Wort herflbeigenömmen und je nach der 
Situation gewendet 
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Strophenbau In den Proverbiatu^ 

Es gilt jetzt als eine feststehende Tatsadie, daß der erste 
Hauptteil der Proverbien (Kap. 1—9) von einem Verfeä8er;herfflhrt, 
der vielleicht anch der Redaktor des ganzen Buches war.* ' Auch 
darüber kann kein Zweifel herrschen, daB diese Einleltungsreden 
mit dem Buche Hiob eine enge literarische Verwandtschaft auf- 
weiseij, und ich möchte mich der Ansicht derjenigen anschlieiJen, 
welche die Abiiüiigigkeit dieser £inleitungsreden vom Buche Hiob 
annehmen.» 

Der Geist, der in den Sprüchen überhaupt und insbesondere 
im ersten Hauptteile derselben lierrscht, ist vielleicht von niemandem 
schärfer charakterisiert worden als von W. Frankenberg. Daß die 
Wurzel aller Weisheit die Gottesfurcht ist, versteht sich bei dem 
Spruchdichter von selbst und wird von ihm oft genug betont. Bei 
den Lehren, die er erteilt, setzt er die Thora und die Propheten 
voraus, begründet jene aber nicht durch den Hinweis auf diese 
oder durch das Postulat der höchsten Moral, sondern in praktischer 
Weise durch das Vorhalten der bösen Folgen des verwerflichen 
Etondelnsw Die „Weisheit" des Sprachbuehes soll auch dem fAr hohe 
Sittlichkeit weniger Empfindlichen zeigen, wie schädlich es sei, den 
Weg der Tagend zu verlassen. 

Bei der Analyse der Einleltungsreden ist meines Erachtens 
ein wesentlicher Pmikt nicht genügend erkannt und berücksichtigt 
worden. Bekanntlich spricht in diesen Reden entweder der Vater 
zum Sohne oder die «Weisheit** selbst fährt das WorL^ In beiden 
Fällen geht dem eigentlichen Kern der Rede eine längere oder 
kürzere Einleitung voran, worin man meistenteils lediglich auf- 
gefordert wird, auf die Worte des Vaters, beziehungsweise der 
Weisheit, die in der eigentlichen bald darauffolgenden Rede ent- 
halten smd, zu hören. Manchmal wird in der Einleitung auch schon 
das Thema der Rede angedeutet. Die Einleitung darf nicht als 
aUge meine mit der Rede nicht in Verbindung stehende Lehre 

• Vgl. Gredenkbucil zur Erinnerung an David Kaufmaon, hoi ausgegeben 
von Dr. M. Brum und Dr. F. Eosenthai, BresUu 1900« 8. 6— IS. 

s Die Sprüche Kap. 6, 20— S5 und Kap. 9 sind bereite In „^tropkenbau 
und Responflion" 8. 68 ff. bebaodelt worden. 

3 Sebr Überzeugend bat auf miob die BeweisfÜbrung H. Ii. Stracks 
in den Tbeol. Studien und Kritiken 180P, S. 609 ff. gewirkt. 

* Eico AnsnaVtTnf )>ildet Kap. n, ! — 19, welches Stöok auch dem Ver- 
fasser des ersten Uauptteiies abgesprochen wird. 
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angesehen weiden. Sie preist in der Regel die Lehren der \\Vi^^l^ it 
oder des Vaters und lenkt so die Aufmerksamkeit auf den eigent- 
lichen Kern der Rede. Diese Manier ist für den Verfasser des ersten 
Hauptteiles kennzeichnend und darf bei der Prüfung der Rede nicht 
außer acht gehissen werden. 

Sondert man die Einleitungen von den eigentlichen Reden ab, 
so gewinnt die Rede nicht nur an Klarheit und Übersichtlichkeit, 
sondern es tritt auch der strophische Aufbau deutlich hervor, ich 
will dies hier an drei charakteristischen Beispielen zu zeigen Ter- 
sachen und behalte mir vor, an anderem Orte die ersten neun 
Kapitel der Proverbia im Zusammenhange zu behandeln. 

Kap. 1, V. 8—19. 

"|CK niTi »en huc. ysm -ic^n 'rs ptsr n 



hbv 'rn: Kba: kss: ]*n 



12 
13 



orrc:'? 'lEÄ" rr-iK« ccnb zrr, 



17 

18 

np' r'pw wb; 7» rata nirriK p lo 



Der erste Abschnitt des ersten Kapitels (V. 8—19) besteht aus 
einer kurzen, zweizeiligen Einleitung, worin nicht etwa der Gehorsam 
gegen die Eltern überhaupt,* sondern einfach die folgende in V. 10 — 19 
enthaltene Belehrung einer besonderen Beachtung empfohlen wird, 
und zwei fünfzeihgen Strophen. Die Verse handeln aber gewiß nicht 
von Raubmördern, es ist vielmehr die Hede von Kartellbildungen 
behufs Ausbeutung der Schwächeren, was der Verfasser vorgreifend 
mit den schärfsten Worten als Raub und Mord brandmarkt. Die 

J TM. rtJK' =K :Kan hu. 

2 So sagt z. B. Frankenberg V. 8: ..Xnch der Erwähnuiig Gottes 
folgen wie gebührend die Eltern ; das ist die Anordnung auch bei Sirach und 
Mexiander," und weiter: „Die beiden Verse haben weder mit dem Vorbei^ 
gebenden, noch mit dem Neehfbigenden Verbindung. ' 
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beiden fünfzeiligen Strophen verhalten sich zueinander wie Vorder* 

und Nachsatz. 

Strophe I: VV'enn die geriebenen Gauner /:u ciir luiL i'laiien 
kuianien, welche auf die Ausbeutung der Einfältigen berechnet 
sind — freilich ist dies nach des Verfassers Auffassung Blutver- 
gießen und Mord; die Ränkeschnuede werden dir ;d)er haarklein 
beweisen, daß die Schwachen auf die einfachste und reinlichste 
Weise vollkommen beseitigt und gleichsam lebendig vom Orkus 
verschlungen werden, wobei großer Gewinn und reiche Beute zu 
erzielen sei; man verübe dabei nichts Unrechtes, es gelte nur eine 
gemeinschafllicbe Kasse zu errichten und gleiche Anteilscheine zu 
beheben — 

Strophe II: So lafl dich auf ihre Vorschläge nicht ein und halle 
dich von ihren PIflnen fern. Sie werden wohl Unheil anrichten und 
Blut yenpefien, aber die einfältigen Vögel» auf die sie lauem, werden 
ihnen nicht in das Garn gehen. Sie werden sich selbst im eigenen 
Netze fangen und ihr eigenes Blut vergießen; denn die Habsucht 
vernichtet des HabsQchtigen Leben. 

Aus dem ganzen Zusammenhange geht hervor, daß die Worte 
KS- hi< (V. 10) zu streichen sind. Erst muß man doch hören, was die 
Sünder wünschen, und dies wird in der Tat auslührlich in 5 Versen 
gesagt, das vorlaute nsn bn paßt also durchaus nicht.' Dazu kommt 
noch die ganz abnorme Form »an für tizhp «'siebenmal), endlich 
das überscliüsüige i-äk^ dm in V. 11. Alle diese Erwägungen recht- 
fertigen meine Änderung vollkommen. Es bleibt aber die i?>age 
offen, wie snn ha in den V. 10 liineingekommen sei, und da möchte 
ich die Vermutung aussprechen, daß ein Leser am Rande von V. 10a 
auf den Naciisatz in V. 15 verweisen wollte und daher am Rande 
Ksn (d. h. oriM -]nnn i>r\ hm) schrieb, woraus dann das ungeschickte 
xs^ hifi entstanden ist 

Im V. 15 fehlt in den LXX hn Cod. Vat auch V. 16, der 
aus Je& 59, 7 entlehnt ist, aber, wie ich glaube, schon vom Ver- 
fasser als Zitat herabergenommen wurde, vielleicht mit der Absicht, 
das Zitat in einem anderen Sinne anzuwenden, n&mlich ^ in der 
Bedeutung «wenn** fOr «denn". Auch V. 17 scheint ein entlehntes 
Sfmehwort zu sein, das ursprünglich einen anderen Sinn hatte: 



' Die LXX änderten deshalb ZH in ^x, aber dadurch ist die Sache noch 
geblechter geworden. 



^denn ohne Absicht wird das Netz ausgebreitet 
in den Augen der Gefied^ten * 
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d. h. die Vögel glauben . nieht, daß es fOr sie bestiinmt sei und 
rennen so in ihr Verderben. Der Verfasser der Einleitungsreden 
gibt ihm an dieser Stelle den entgegengesetzten Sinn: 

„denn vergeblich wird das Netz ausgebreitet 
YOt den Augen der Gefiederten'*. 



Kap. 5. 
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Dieses Stück zerf&Ut in drei Strophen von je sieben Zeilen 
und einer kurzen dreizeiligen Schlufistrophe. In dem ersten Absätze 
ist die unTermeidliche Einleitung enthalten, die den Sohn aufTordert, 
auf die weisen Lehren des Vaters zu achten; es wird aber schon 
hier in der Einleitung das Thema angedeutet: „die firemde FVaa*, 
die leicht verlockt und verführt und zuletzt das Opfer der Ver- 
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Cührung ins Verderben stürzt Das Thema wird aber nur akademisch 
gestreift, ohne daß eine daraafbezügliche praktische Lehre gegeben 
wird. y. 7 schlieOt die Einleitung mit einem Appell an dm Gehorsam 
des Sohnes ab. Den Kern der Rede bilden die mittleren zwei 
Strophen, die inhaltlich Gegensätze bilden. 

Strophe II: Du sollst dieb von dem „fremden Weibe** fern- 
halten, denn deine Ehre (-i-nn), ja dein Leben steht dabei auf dem 
Spiele. Mindestens muM du einen Teil deines Vermögens opfern 
(-pxn^irs). um dich loszukaufen, und du kannst noch froh sein, 
wenn die Sache nicht vor das Schöffen-Gericht (rnm brtp ynz) ge- 
komiJien ist. 

Strophe III: Sättige deinen Liebesdurst an dem eigenen Brunnen, 
brauche das Wasser auf, damit es sich andere nicht /imuize 
machen. So wird dein Quell dir allein gehören, und du wirst dich 
an deinem Kheweibe erfreuen. 

Die (legensätzlichkeit dieser beiden Strophen springt in die 
Augen. Es tritt auch hier der Charakter und der Geist des Spruch- 
buches deutlich hervor. Nicht Furcht vor der Übertretung des offen* 
harten Gesetzes, nicht moralische oder sittliche Gründe werden 
angeführt, um den Sohn Yon dem fremden Weibe fernzuhalten, 
sondern recht praktische Erwägungen. In Prosa übersetzt heiflen sie: 

Du sollst deinem Weibe treu sein, damit sie auch dür die 
TVeue bewahre; denn wenn du ne veraachlAssigst» wird sie sich 
andmreitig schadlos zu halten suchen. 

Du sollst die fremde Frau meiden, weil dir daraus allerlei 
Gefahren für das Leben^ das Vermögen und die Ehre entspringen 
können. 

Nun, wie ist's aber, wenn man all die Klippen der Sünde 
durch geschicktes Lavieren vermeidet, wenn man alles geiieini tut, 
so dali weder Leben, noch auch Ehre und Vermögen geschädigt 
werden? — 

Gegen diese Erwägung rir-htet sich die Schlußstrophe: 
Vor Gott liefen die Wf de- Menschen oflen, und der Sünder 
fangt sich doch endlich in der eigenen Sünde. 



Kap. a 



nasD mrr: m 
zb uw D*^rö 



inp 'aS an^v Tb s 
mpK avut nyhnt * 
Ttorvf DimB irsTT 3 



mpn n&an mhn t 
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StrophanbAa in deo Proverbien. 
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Die stropliische Gliederung dieses Stückes liegt üffenbai' zu- 
tage. Es zerfüiit in drei Doppelstropben und eine einfache Schluß* 

> TiL add. na wb^ o'üdh h:^ ou»:Ba narn ns^c 'r. 

> TM. add. p fwaer mm niry. 

> TU. add. 1^ map 16 0*0. 
4 TM. add. etyivyv n«nin. 

» TM. add. irivn ^m. 
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Strophe von je 5 Zeilen. Die erste Doppelstrophe bildet die Ein- 
it^^ilung: Die Weisheit ruft, sie preist ihre Lehren an und fordert 
auf, dieselben zu hören und sie zu befolpren. 

In der zweiten Doppelstrophe sehihiert die Weisheit ihr 
eisrenes Weseji und ihre Macht, was sie alles verma|f und was sie 
alles will. 

In der dritten Doppelstrophe verkündet sie ihren Ursprung: 
Gott habe sie gesnhaffcn, sie war bei ihm vor der Schöpfung der 
Welt, sie blieb bei ihm während der Schöpfung. 

Die Schlußstrophe zieht das Facit: Folglich müsset ihr auf 
die Weisheit hören und ihre Lehren frequentieren. 

Daß die Einteilung sach- und sinngemäß ist, beweist am 
besten der Umstand, daß z. B. Kautzsch und Strack in ihren 
Übersetzungen das Stück in ähnlicher Weise gliedern. 

Um aber den strophischen Bau herzustellen, mußten einige 
textkritische Eingriffe gemacht werden» die sich auch sonst als heilsam 
und notwendig erwiesen haben. 

So habe ich V. 11 

TO 11V* 1^ fiiwn ho\ cnwi nocn nano 

gestriehen. Der Vers erweist sieh schon dadurch als verdächtig, daB 
hier von der Weisheit in der dritten Person gesprochen wird^ 
w&hrend in den vorangehenden und nachfolgenden Versen die 
Weisheit in der ersten Person spricht. Vergleicht man Kap. 3, 14—15 

rmran fnm >|D3 *inDO .-nne sie *3 

na iw Mh x»n bs\ D«»a im m,T 

so wird man ohne weiteres den Vers an unserer Steile als Glosse 
eines Lesers aus Kap. 3 erkennen. 

Desgleichen luuli in V. 13 riKS© mn^ rK"' al-^ überschüssig und 
inli.illlu h nicht hierher gehörig gestrichen werden, was schon Biekell 
erkaiiut hat, ebenso sind die Änderungen in den Versen 29 — 30 und 
32 — 34 zum Zeil in Übereinstimmung mit Bickell gemacht.* 

Textkritisohe Glossen zu den Proverbien l'vap. 23 und 24.' 

Mein verehrter Freund und Kollege Gustav Bickell bat in 
dieser Zeitschrift, Band V, S. 271 ff., den .Die Weite der Weisen" 



i Wi«ii«r Zeitadirift ftlr dto Sonde des ICorgenlendee Bd. V, S. 09 
and 100. 

- Vgl. Wieoer Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes, Bd. 14, 
S. 149 ff. (1900). 
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Taxtkritische GloMen sa den Pfoverbien Kap. tS und S4. 



iibersnhriebenen Anhang zu den Proverbien behandelt und dabti 
eine Reihe von textkritischen Verbesserungen und Umstelhingen 
vorgenommen, die teilweise sehr glücklich, mindestens aber sehr 
anregend und lehrreicH sind, weil sie die ungesunden Steilen und 
die Schwächen des Textes klarlegen. Ich werde hier, zum Teil in 
Anschluß an Bickell, einige Textesherstellungen vorschlagen und 
daneben die abweichenden Lesungen Bickells geben: 

Bicken 

»•rrpn^ prn xxhj. i« - -iTpnb prn bat 4' 



4" 



D'öBrn r]ip^ -rss s' b'b» nrr hüp 's 

Bemflhe dich niobt reich ra werdao, 

Denn der Beichtam scbaffk sich Fltlgel «n. 

Wie ein Adler fliegt er gen Himmel 

Läßt du deiiiMi Kick ihm nachfliegen} ist er ▼ereehwunden. 



•pbo bisth na* ^ s»" nSap pi^j 

In die Ohzen des Toren rede nicht» 

Deine Tünsicht enthalte ihm Tor; 
Denn er wird deine verstAndigen Worte geringschätzen, 
Und du best so deine schönen Worte vergeudet. 

mx 01*3 n'C-Jin xxiv. lo i^t. 212 nsan ^»1 

nana cttx cv^] ^ "T« 

■pprm DM nnb owi ^na ■« mx ers 

I'S' irn r*3S pr K'?r -ycnn ck r'i:^ ceQi 

PT KV- "rc: PI" Kin ib-e; is' 

i^PM BTK^? STn: i^pua tni6 snpm «''^ 



' Text. Ma« add. ^nn inr:;;. Diese Worte sind hier rhythmisch und 
dem Sinn nach überliüssig. Dagegen fehlen sie in dem folgenden Tetrastieb. 

> Daß der erste HalbTers nairpn n^3X -ps nicht hierher gehört, list 
schon Bickell erkannt, dessen Verdienst es ist| in das Chaos dieser Vecs» 
Ordnung gebracht sa haben. 
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Bist du lässig gewesen am Tage der Not (Anderer), 

[So wird am Tage der (deiner) Not] deino Kraft eng sem (Tarsagan). 

Errette [darum] die zum Tode Geschleppten 

Und die z\xr Schlachtbank Wankenden halte doch zurück. 

Sagst du: "Wir haben dies nioht gewufit! — 

Wahrlich, der die Herzen prüft, der merkt es 
Und der deine Seele beobachtet, der weiß es 

Und er vergilt dem Menschen nach seinem \\ erko. 

Der Ausfall des zweiten ora erklftrt sich leicht, weil es 
von dem oberflächlichen Leser als eine Dittographie angesehen 
werden mulite. 



Tritt nicht als ialächer^ Zeuge aui gegen deinen Nächstan 

So daS da betörest durch deine Lippen. 
Saga nicht: Ich will dam Manne vergalten nach seiner Ikt| 

Wie er mir getan hat also wQI ich ihm wieder ton. 

Durch eine leichte Umstellang in Vers 29 ist also die Rhythmik 
vollständig hergestellt worden. 

Bicken 

•n-5zp b«? «rg TTw XXIV, so 'may vm mr ao 
-cn DTK B"^ bri non mg era 

o^m r» 100 Txam rssut tw 

LTcn mn fwwei , 

'zb r'cx TiK r:rin rrrr ';<xr 'ra ir vi, » 

r";";r r*;r 33 

. m&isn B)m xtw Bva 3s»vmo 

' . aavS ffT van m 

' "wn •f^noo Mai 3« vi, it 

1:0 vnG Tncnoi ' 



» Für z:r. ist wohl nach Exod. 23. 1; Deut. 19, Itl; Ps. 27, 12 und 3.'., 11 
C2n 2u lesen. c;-i gibt keinen Sinn und widerspricht dorn lu V. 29 ausge- 
sprochenen Zwecke Die ^Übersetzung „falscher Zeuge'" ist nicht ganz zu- 
treffend. Denn oor, %* ist ein Zeuge, durch dessen Aussage die Gewalttätigkeit 
oad dar Baab gefördert werden. Umgekehrt ist Pa. th, 19 osn muv fBr 
een rat» m lesen. 
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78 Textkiituche Olossen w. den ProT«rbien Kap. t8 und 24. 

Am Felde eines friulMü Mannes bin ich vorübergejjanj^en 
Und am Weinl er^;« eines unverständigen Menschen. 

Und siehe, er war ganz aufgegangen in Disteln, 
Bedeckt war seine Fl&che mit Brennesseln. 

[Seine Dornlieoke war entfernt] 

Und seine Steinmauer nied^erissen. 

Und ich besali os, richtete meinen Sinn darauf} 

Merkte es und zog mir die Lehre daraus: 
i,Noch ein wenig Schlaf, ein wenig Schlummer, 

£in wenig die H&nde ineinander legen, um zu ruhen" 
Und es kommt wte ein Wanderer deine Annut, 

Und dein Mangel wie ein Gewappneter. 

Wie man siehtt teile ich das Stück ia zwei sechsidlige Sinn- 
Strophen ein, wogegen Bickell drei Telrastichen ansetzt. In Vers 31 
zieht Bickell die drei Stichen durch Weglassung von Wörtero in 
zwei zusammen, wfthrend ich einen Stiches einfüge und dadurch 
vier Stichen bekomme. Endlich schiebt Bickell nach Vers 32 den 
Vers VI, 9 ein. Mir scheinen Sinn und Rhythmik für die von mir 
vorgeschlagene Gliederung zu sprechen. Ich muß aber den Einschub 
durch einige Worte begründen. 

Beide Strophen zeigea in allen Teilen den p&rallelismus 
membrorum, nur 31* steht ganz vereinsamt da. Außerdem ist an- 
zunehmen, daß ein wohlverwahrtes Feld oder ein gut gesdiützter 
Weingarten nicht nur eine Steinmauer, sondern auch eine Dorn- 
lieclce iiaben. Und in einem vernaclilässigten Felde oder einem 
vernafhiässigten WeingariLii niulj die Mauer niedergerissen und 
die Dornhecke entt'ornl sein. 

In der Tat iieißl es Jes. 5, 5 von einem solchen Weingarten: 

lys^ rrn ms wo nen 
oench rrm f na 

£ntfernen seine Hecke, daß er dem Abweiden vertaUt, 
Niederreißen seine Man er , daft er verflült dem Zertreten. 

Wie sich nun „Mauer" zu „Hecke", so verhält sich „Stein- 
mauer*' zu ^Domhecke". Es muß also dem c-saK-n: entsprechen 
p*mr»«» (Prov. lü, 19) und Micha 74: nsneon ^ v pnna csna- 

Zu vergleichen ist femer Hosea 2, 8: 

c^n'Bz mim PK "^r •'::n p*? 
* Oder wie andere lesen: nsiso ev*. 
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Demnach ergibt sich mit, ich mö ]ne sagen, nahezu mathe- 
matischer Gewißheit (Bar unsere Stelle die Ergänzung: rn^n ipnn r:'f ^, 
und dieses fnen, das mit rro-n; vier gleiche Buehstaben in leichter 
Umstellung gemein hat, erklärt bis zu einem gewissen Grade den 
Ausfall des Halbverses. 



Strophenbau im Hiob.^ 

leh habe schon an anderer btelle ein Beispiel des Strophen- 
baiua iia Iliüb nachgewiesen iStiophenbau und Responsion, S. 66 ff., 
und schon früher Wiener Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes, 
Bd. 11, S. Ö7ff. [1897]) 2 Es betraf das 14. Kapilel, weiches beginnt: 

Der Mensch, vom Weibe geboren, 
Kurz an Tagen, satt an Mühe etc. 

Schon dort zeigte sich, daß Wortresponsion ziemlich selten 
verwendet worden ist und daß in erster Reihe die Gedankengliederung 
die Stropbik beherrscht, aber immerhin konnten dort noch starke 
Spuren von Wort- und noch mehr von Gedankenresponsion nach- 
gewiesen werden. In den Beispielen, die ich hier vorlege, ist weder 
scharfgepr&gte Gedanken-, noch weniger aber deutlich ausge- 
sprochene Wortresponsion zu entdecken und trotzdem muß man 
den strophischen Bau erkennen. Er ergibt sieh ans einer sorgfitUtgen 
Analyse des Textes und schließt sich eng dem Gedankengang des 
Dichters an, der ein gewisses Ebenmaß zeigt. 

Kap. 4 
Strophik (tO + 10) + (11 + IX). 



ptm mtn tm arsn ren s 

ftMir nro crsisi t^o po^jr bvrs a 

^nsni TV vsn uhm «cn m 6 

ysm om ^mpn yboo iniiv vhn « 

vwaa an»* rmn ts« j » ? 

viiip* boj? ?ffTn pH *ir^H *iTin iwb h 



t Vgl. Semitic&, sprach- und rechbsvergleichende Sfeudieiif 1. Heft, 
S. 40 0. (1906). 

* Daran schließt sich im wesenttichen die Analyse Vetters; dort, wo 
er eine almeicbende Gliederung voniinimty Ist sie unrichtig. 
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Stropheabau Ju Hiob. 



ite» WM rvnm rw rvhfn riwwa » 

irre ar^M w ^»w ^jyi .ttm raicv lo 



•HO rrw "wen tfyrr *w rmi » 



na; nriD" rrava ck pir .titmo ran » 

n*ffin tnr Tsmfxsn f or i6 maya p » 

nzK' njK'? ervn ^Dzn tc» s-y?!? npso so 



Wagt man ein Wort an dich, wird's dich verdriafiea» 

Doch au sich halten, wer vermöchte es? 

Sieh, du hast fuidf-re Kurechtgewiesen. 

Hast manche üand gestärkt, die mutlos sank. 

Efseblftffiandd mit Worten aa^eriGlitet 

üad da» wo Knie wankten, gabst du Kraft 

Jetct, wo die Beib' an dicb kommt, wtret du mflnisob, 

Da 's dich berührt, gerätst du außer dir. 

Gibt deine Frömmigkeit dir keine HofTnung^ 

Nioht Zuversicht dir deine Hedlichkeit? 



Bedenke doch, wo wäre der ünscliuldige, 
Wo der Gerechte je suprunde gegangen? 
Soviel ich sah, wer Büt>eä eingepflügt, 
Wer Unheil s&te, mußt' es ernten. 
Der Atem Gottes braeht* ihm TTntergang, 
Von seines Zorns Haueh ward er vertilgt. 
£s l»Q]lt der Leu, es seballet sein Gebeul; 
Doch sind des Starken Zibne eingeschlagen, 
Verschmachtet er, weil ihm die Beute entgebt, 
Und. es «erstreat sich der Löwin Brut. 



Kii: Wort hat sich zu mir gestohlen, 
Sein Mu rnn ein leis vern ahm mein Ohr, 
Zur Stande nächtlichen Smi-eus und Träiimens, 
Wenn tiefer Schlummer auf die Menschen lallt. 
Da fafite mieb ein plötsUob Beben, 
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Eia SeliAiMr lehflitelte mir das GebeiiL 
An niaiiittn Antlits gliti ein Huuih Torllber, 
Es sträubte sicli am Leibe mir das Haar. 
Da stand vor meinen Augen ein Oebild'; 

Nicht untersr.lieidpii VonTit* ich die Gestalt, 
Das flüstern einer ^Stimme körte ich nur: 

Ist wobl ein Sterblicher gerecht vor Gott 

ü&d Min ein Meneoh in sefnee Schlüpfen Augen? 

ffieli, seinen eigenen Dienern tmnt er aiel^ 

An seinen Engt in fm let Fehler er! 

Und nun erst die Bewohner dieser Hütten, 

Aus Lehm gebaut, auf Staub gegründet, 

Sie, die wie eine Mott«^ mau zerdrückt, 

Die schnell vor Abend schon vernichtet sind 

Und, kaum bemerkt, für immer gehen zugrunde! 

Es reißen fliree Zeltes Stridce ~ 

In ihrer Torheit sterben sie dabin. 

(Eduard Renas.) 

Das 4 Kapitell die Rede EKpbaz*, enfh&lt eine Antwort auf 
Hiobs Klagen und Anklagen» dafi ihn, den Frommen und Gerechten, 
ein so schweres Geschick heimgesucht habe, infolgedessen er in helle 
Verzweiflung geriet. Es ( iillutlt vier Strophen. 

I. Strophe. Der Freund i)eginot (l;imit, daß er ihm vorhält, wie 
er selbst (Hiob) andere zurechtgewiesen und Erschlaffende unter- 
stützt habe, nun, da das Unglück an ihn herangekommen, jeden 
Halt und jede Sicherheit verloren habe. Gerade seine Frömmigkeit 
sollte ihm Hoifnung und seine Redlichkeit Zuversicht verleihen, daß 
sein Schicksal sich zu Gutem wenden werde (V. 2 — 6). 

IL Strophe. Hier leniLt er die Aufmerksamkeit Hiobs auf den 
Lauf der Dinge in der Welt und weist darauf hin, daß die wirklich 
Unschuldigen niemals zugrunde gehen, dafjregen die mächtigsten Übel- 
täter ihren Untergang finden. Die erste Strophe beschäftigt sich 
demnach mit dem persönlichen Schicksal Hioba^ während die 
zweite ihm das Schidcsal des Gerechten und Ungerechten im all- 
gemeinen Torfdhrt 

Strophe III schildert die Offenbarung, die ihm in einer nftcht* 
liehen TIslon unter beiligem Schauer zuteil wurde. £r sab eine 
Gestalt und hörte das leise FlQstem emer Stünme, dje also sprach» 

Strophe IV enthalt die Worte der Rede jener flOstemden 
Stimme, die darauf hinausgehen, daß der Mensch mit Gott nicht 
richten darf, mit ihm, dem selbst die Engel nicht fehlerlos sind. 

Die Gliederung der Rede seheint mir zweifellos richtig zu sein 
und man braucht nur die Zeilen zu zählen, um zu sehen, daß hiec 

6 
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wirkiieli eine strophische Einteihin^ beabsichtigt war. Dil' Sl ei-jung von 
10 auf 11 hat ihre Analogie in den Propheten und im Koran. Es i?t 
interessant, zu beobachten, wie man sich bei der Einteilung in masso- 
retische Schriftverse geholfen hat Jede Strophe besteht aus fünf Versen: 
während aber die zwei ersten aus fünf Versen zu je zwei Stichen be- 
stehen, haben die beiden letzten je einen Vers, der drei Stichen zahlt. 
Man darf daraus den weiteren Schluß ziehen^ daß dieser Abschnitt in 
Stichen und nicht in Disticha gesclirieben worden war.^ 



Kap. 6. 

Stropkik <t + 6) + (t + e)+ (14 -j- U) + 6, 
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1 P. Veiter, die Mettik des Bnelies Job S. 32 handelt von Eliphas erster 
Bede (4, 2 bie 6, 27), loh beschrSoke mich darauf, das, was er über Kap. 4 sagt, 
hier anzufahren. „Die Bed« uigt folgende JMsposition: 4, 2: EUphas begrflndet 
feine Absicht, das Wort zu ergreifen. 3 — 5: Job's jetziges Benehmen wider> 

spricht seinem früheren tugendhaften Wandel, 11 : Niemand wird unschuldig 
heimgesucht und ins Verderben gestürzt. 12 21: In einer nächtlichen Vision 
hat Eliphas die Wahrheit vernommen, daß kein Mensch vor Gott gerecht sei. — 
Ferner beißt ea daselbst S. 33: Folgende strophische Gliederungen bind ia 
4er Bede anaunefamen: 4, 3^ 5; 6 . 7 + 8 . o 4 lO . ii ; 12 . 18 + 14— 16 + n . 
la 4- 19 — 21. Vera 4, 2 ist ala Efnleitongavers von der strophischen GUederaag 
ausgeschlossen." Diese' Einteilung entspricht weder dem Sinti noeh der 
Ötrophik. t • ' , . 1 
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—ZK" — rr •'?r . er— r-r-K TE'r' w 

Vib r.p ICC? n*r'*?n iwn rrn^K 'tt'xn i«! 

•r-tcn c*::— >r toi ni* tö •rc'^o* -^rt 

•*? Tin T'ir .15? tr^fTK ':ki -1 

KO mn nrr na: -nr* '^«x na 

rK'3 f irrnn c'ro nr'nbr^ 2« 

STSK CK c2*:e "rp: '2. v.t nrp^ -.»s 

rz 'pix -np "isn n'?ip 'nn "rp r: 

nnn ps^ k"? CK nbip 'ra?'?s trn 

Ach, würde doch mein Schmerz gewogen 

Und legte man daaa main Ü&glflck auf die Wage! 

Denn aohwemr itt es als der Sand am Meere 

Und darum geht meine Bede irr. 
Die Pfeile des Allmftchtigen treffen mich: 
Mit ihrem Oifle wird mein Geist i^etränkt; 
Die Schrecken Gottes stehen mir gegenüber. 

Sehzflit denn der wilde Esel auf der Weide 
Und brfiUt das Bind Aber seinem Futter? 
Genießt man fade Speise ohne Ssls? 
Und ist Geschmack im Eiweiß? 

Ks zn berühren, %veip:ert «ioh ?nein Sinn, 
Mir mundete es wie schimmliges Brot. 

Aeb, wUrde meine Bitte doeh gewibrt 

Und wolle meine Hofinung dooh Oott eifttllen! 

GefiePs ihm doch, mich su lermalmen! 

Streckte er die Hand nur aus nach meinem Leben! 
Es wäre dies ein Trost für mich. 
Ich hüpfte nuf, trotz schonungslosem Schmerz; 
Denn nie verleugnet' ich des Heiligen Gebot. 

Wo ist denn meine Kraft, daß ich noch hoffte? 
Wo meine Aussicht, daß ich mich geduldete? • 

Ist meine Kraft die Kraft (^pr Felsen? 

Ist denn mein Fleisch von Erz? 

Bin ich nicht aller Hilfe bar? 

Und ist nicht alle liettung mir entschwunden? 



Stropheabau im Hiob. 



Bern Loidaiden gebohrt des Freundes Mitleid 
Un^ hfttt' er selbet der Oötter Forobt TeiigeMea. 

Meine Brüder - gleich dem Badio Sind sie treulos, 

Dem Bach der Talschlucht, der versiegt. 

Wohl rauscht er tr{\h drther, von Eis gpRohwellt, 

Wenn sich der Schütic lu seiner Hut geborgen. 

Jedoch, sobald die Hitze kommt, zerrinnt er, 

In Sonnes Olaten aehtnndet er dahin. 

Die Wanderer beugen ab von ihrem Wegp 

Und kommen, dnroh die Wüste »ehend, um. 

Es suchen Temas Karawanen ihn, 

Sab&erzüge hoffen ihn zu finden. 

Sie schämen sich, daü sie aut ihn vertraut, 

Und kommen hin und stehen betroüen da. 

So seid aveh ihr jetat ntohts! 

Ob meinem Schrecken seid ihr selbst ersohrookeD* 

Hab' ich euch denn gesagt: Gebt mir etwaa» 

Mit eurer HaVio fu^ mir einen Dienst? 

Aus Feindes Händen rettet mich? 

Erlöst mich aus der Hand der Ire vier? 

Belehrt mich, so will ich schweigen i 

Zeigt mir, worin ich Unrecht habe! 

Wenn ihr im Recht seid, warum so heftig? 

Und was beweist denn euer IMel? 

GeJenlct ihr, Worte luir zurechtziiw^isen, 

FMe doch der Unmut in den Wind geredet? 

Um eine Waise würfet ihr das Los 

Und euren Freund selbst würdet ihr verkaufen! 



So wollt* doch Bflekstoht aof mich nehmen! 

Euch ins Gesicht will ich gewiß nicht lügen. 

Nehmt es zurücli, tut mir nicht Unrecht 
Meine Unschuld nur behauptet meine Antwort, 
Ist Unrecht denn in meinem Munde. 
Fällt mein Zeug' im Unglück falsches Urteil? 

(£d. Benss.) 

Auch in dieser ilede Hiobs ergibt sich die strophische Gliederung 
von selbst. 

Strophe I. Mein Schmerz ist gewallig, ich muß daher vor 
Schmerz aufschreien. Wenn man alle Sehreeknisse Gottes emphndet 
und im Leibe vergiftete Pfeile trägt, kann man nicht schweigen. 

Strophe II. Das Tier ist ruhig auf der Weide und schreit nicht 
bei der Fütterung. Wenn es aber krank ist und ihm jede Speise 
ekel wird, dann kann es nicht am Trog verweilen. Man beachte, 
wie diese beiden Strophen äußerlich gar nieht zusammenzuhängen 
scheinen, wie plötzlich der Dichter von seinem persönlichen Schicksal 
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abspringt und uns ein VVüstenbild vorzaubert, um im näclisten 
Augenblick zu seinem peisünlicben Schicksal zurückzukehren. 

Strophe III. Ja, wenn mich Gott auf einmal zermalmen und 
vernichten wollte, dann empfände ich mindestens den Xro-t. daß 
ich ihn nicht verlengnete. 

Strophe IV. Aber meine Kraft reicht nicht ans, den Schmerz 
Sit ertragen. Ich bin ja kein Felsen, der allen Stürmen wiilersteht, 
mein Fleisch ist nieht aus Erz. Wie der Dichter in Strophe II die 
lebende Natur anruft, so ruft er in Strophe IV die leblose an, um 
im GegenaatE zu ihr sein Leid zu klagen. 

Stropftiey (DoppdatraiAe). Vom Freund erwartet man Hilfe 
und Mitleid, ihr seid aber treulos wie ein Bach in der WQste^ auf 
den sieh die Karawane veriafit und ihn ausgetrocknet findet 

Strophe VI (Doppelstropbe). Ihr seid kioch schUmmer, denn ich 
Terlange von euch keine Hilfe, keine UnterstOttung, ich wOnsche 
Ton euch nur Trost und Belehrung, aber keine kränkenden Vor- 
würfe. Ihr aber seid imstande, einen Freund zu verkaufen. 

Strophe VII (^Schluß;. So haltet doch Rücksicht mit mir, tut 
mir nicht Unrecht und saget selbst, ob ich mein Unglück falsch 
beurteile.^ 

Bn unerlianntos habrfilsohes Wort für „WOrz«''.« 

Die südiirabische Kommission der kaiserlichen Akademie der 
WissensclKiften hatte Dr. Hein auch die Aufgabe gestellt, die Blüte 
des Weilirauclibaumes, welche für die systematische Bestimmung 
der Pflanze sehr wichtig ist und bis jetzt nach £uropa noch nicht 
gekommen war, selbst oder durch Boten holen zu lassen. Durch 
das unfreundliche Benehmen des Sultans von Gischin konnte er 
diese Aufgabe nicht erfüllen. Dagegen ist es ihm gelungen, durch 
Vergleichung der Blätter der von der südarabischen Expedition 
mitgebrachten lebenden BAnme in Aden selbst» in den Tanks- 
Anlagen, einen Weihraudibaum zu finden, freilich nicht In Blüte. 

' Vgl. P. Vett«r a. a. Orte S. 33: ..6, 2—7: Jobs Zustand ist unerträglich. 
8—13: Der Tod wftre ihm Erlösunir Ii 30: Seine Frenn^lf honohinpn sich 
gegen ihn herzlos, treulos und ungerecht. — Nicht gerade gelürdert durch 
die logischen Verhältnisse, aber doch durch sie gestaltet ist iul^ude Strophen- 
teilung: 6, 2—4 -i- 6 — 7; 8-10 + 11— IS; U. 16 + 16. 17 -f 18. 19 + 20. 21 -r 22 
Si + tA. U-^U. n + S8-80.« Hier ist die Sumsasintiaaiig üb Gtota und 
Oeaeea and die stropbisdie OUedenmg snm TeÜ xiohtig. 

* Vgl. Anzeiger der pUlos. hist. Klasse d«r kaiseil. Akademie der 
Wissenselwften vom 28. April 1902. 
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Von Dr. Hein angeregt, h&t das Konsulatspenonal den Baum 

überwacht, und derselbe» den in Blüte gesehen zu haben sich 

nienuuul erinnern wollte, hat diesmal geblüht. Es wurden Blüten und 
Blatter dem blühenden Räume entnommen und ia acht Eprouvetten 
in Spiritus von Herrn Kuusul Schmuck mir übersendet 

Sie wurden von Herrn Prof. v. Wettstein untersucht und als 
Blüte des Weihrauchbauuies verifiziert. So wird hierdurch ein 
wichtiges botanisches Froblem, die Weihrauchfrage, der Lösung näher 
gebracht 

Es mag mir gestattet sein, hier eine kurze Mitteilung zu macheni 
die sich auf ein altes, aber unerkanntes hebräisches Wort bezieht, 
welches „Aroma" oder „Würze" bedeutet Ich habe es am selben 
Tage erkannt, an dem ich die Weihrauchblüten erhielt, als ichfdia 
auf Weihrauch imd Grewürze bezüglichen JSlellen der Bibel und der 
Inscfariften einer erneuerten PrQfung unterzog. 

Es handelt sich um das Wörtchen am tüb ngat'\ welches 
unzählige Male in der heiligen Schrift varkoromL' An emigeh Stellen 
kommt es Vom Gerüche vor, also »wohlriechend*'. So z. B. Jerem. 6, 20 
prra pua 3tiB*tf n^] wan mm rvah ^ nr «Was soll mir Weihranch, 
der aus Saba kommt, und wohlriechendes Rohr (ealamuäodoratuit) 
aus fernem Lande". Die Worte iittsn ns;? bilden seit jeher eine syn- 
taktische Schwierigkeit, da es entweder Mneh tob oder hak-Mnek 
haf-tob heißen müßte. Unter Hinweis auf das arab. tlh „Wohl- 
geruch",' das auch auf sabfiischen Bfmcheraltären in der Form z"o 
neben laudununt und Un am- etc^ \ oi kommt, möchte ich an dieser 
Stelle loh niclit als .Vcljektiv ^^ut", sondern als Substantiv ^Würze, 
Wohlgeruch" auffassen, siitn nji-j^ lesen und „Rohr der Würze", d. k 
„Würzrohr" übersetzen. 

Daß dies nicht vereinzelt ist, beweisen folgende Stellen (2 Köm 
20, 13): sisn jöf «n tm'vzr. rvr zr-rr: rx* r-crn r« nrs: n hz m Bim- 

jjUnd Hizjjcija zeigte ihnen (den Gesandten des Königs von Babel) 
sein ganzes Schatzhaus, das Silber und das Gold und dieGewdrz^ 
und das wohlriechende öl" Auch hi» fehlt vor der Artikel 
und die LICX haben in der Tat xb ilouov tb dya^&v. Es kann aber kein 
Zweifel sein, daß auch hier eine Status -Gonstructus -Verbindung 



„Du wint aie nicht sehen, Kocb wenn du genau aufjpMsest, ohne daß sie «nf 
den Scheiteln des Hauptes Woklgeruch hat" Sibawaihi (ed. Dereilboiit|^ 
I 120t r>iwän des Ibn Kais ar-Rukajjat (ed. Bhodokanakis) S. 28L 
3 Vgl. Sab&iscbe Denkmäler S. 81. 
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vorliegt und 2*isn jor nur „Ol der Würze", d. k ^VVürzör' bedeuten 
und Dien lediglich Substantiv sein kann. . . 

Urngekehrt steht in der ParailelsteUe (ies» 39, am pK\ wo 
die LXX ical to&.(iv(iov haben. 

Demnach muß auch Ps. 133, 2: aisn |«^ gelesen werden (gegen 
die Massorah to«b). 

Das Wort aw im Plur. (im Sinne wohlriechend), kommjt noci^ 
an einer dunklen Stelle des Hohenliedes (1, 3) vor mm yiß» rmh, das 
man gegen jedes gesunde S|)rachgefdhl zu übersetzen pflegt: ^Deine 
Öle sind gut an Geruch*'. * Die Stelle scheint mir verderbt mi sein. 
In der Tat haben iUe. Septuagipita ual'da^^ (t/ÖQm^^&ov ^^ ,isd»ra 
rii drpfdfifrfa* Yergteioht mi^ii Hoheslied 4^ 10 init tinse^ ,St^: : 

und 4dr Lesqng der LXX, die genau dfe Stelle 4» 10 wiedergibt^ 
aber stark von unsere Texte abweicht,, so darf -nian an unserer 
Stelle vielleicht lesen: 

B-ÄW baoj yvato rriLH po 'pn vsm ^- ' 

wodurch der Test ;der Massorah mit- geringfügiger ludening bei- 
behalten und die Obersetaiung d«r Septuaginta aufrechterhalten 
bleibt. Ist diese Annahme richtig, so haben die altep Obersetzer 
noch agmitata übersetzt und van gleichgestellt, qwd wai 
demimanmäim. Dies würde ein hübsches Seitenstück zu avarüp 
(Exod. 30, 23), neben aiorr.xp (Jerem. 6, 20) bilden. 

Der Ausfall von ^3«: in der Massorah würde sich dadurch 
frklären, daß später d's'b nicht mehr im Sinne von ccQCjfiata ver- 
sUuiden worden ist. Möglich ist auch o^aiBto] zu lesen, wodui'uh an 
dem Texte noch weniger geändert wird. 

Wie hier der Dichter des Hohenliedes mit der Wurzel tOb in 
beiden Bedeutungen spielt, so tut dies auch der Ecclesia&tes 7, 1; 

Besser (ßb Um) ist ein (w,eitverbreiteter) Name aJs Würzöl 
(iemen tdbj. 

Wir haben also die richtigen alten Worte für ^Würzrohf^ 
und „Wflrzür gefiinden. Eine iierrliche Stelle lia Hohenliede 7, 10 
hat uns auch den »Würz wein* aufbewahrt. Der Liebende sagt zu 
seiner Geliebten: . * : 

sinn 

„Und debi G»tiinen itt wie WUnwein." 
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Zur Geschichte uud ixntik meiner Strophentheorie. 



Hier waren die Exegeten und Grammatiker noch in grOfierer 

Verlegenheit, denn die Status -Constructus -Verbindung ist an dieser 

Stelle durch die Form des Wortes j»» (absnlus i^-J gesichert.' ist 
aber nicht von , gutem" oder , bestem" Wein, sondern von Würz- 
wein die Rede.» 

So wurde also durch die Blüte des Wnihrnuehbaumes auch 
das alte hebräische V\ ort für ä^c^/xa zutage gelördert 

Zur Qeschiohto und Kritik meiner Stroptientheorie. 

In diesem Abschnitte wQl ich versuchen, darCkller HecheoMhaft 
zu legen, inwieweit ich die gegen meine Theorie erhobenen Ein- 
würfe für berechtigt halte, femer die Terschiedenen Urteile der 
Kritik zu buchen und gegeneinander abzuwägen, endlich festzusteUen, 
welche Anregungen aus memer Theorie geflossen und zu welchen 
Resultaten sie gefQhrt haben. Es ist natürlich nicht mögUcfai diese 
Punkte ganz getrennt voneinander zu behandeln, denn sie greifen 
ineinander über; nach Mdglichkeit soll aber diese Reihenfolge eiU"- 
gehalten werdea 

Ed. König widmet meiner Strophentheorie in seiner Stilistik, 
Rhetorik und Poetik, S. 347—353 (Leipzig 1900), einige kritische 
Bemerkungen. Ich muß niicrkLiinend bervoihcLcn, daß er streng 
sachHch vorgeht und daü liariii nichts von gehässigen persönlichen 
Angriffen zu finden ist. Ich werde also in p:leich ruhiger Weise auf 
seine Einwendungen anhvortpn. Zunächst kunstatiere ich, daß er, der 
sich ja mit allt ii diesen Fragen, was die Literatur betrifft, fleißig 
und gründlicii beiaßt hat, nicht mit einem Worte erwähnt, daß vor 
mir irgend jemand schon eine gleiche Theorie aufgestellt hat. Der 
Schluß ex silentio ist in solchen F&llen nicht nur gestattet, sondern 
sogar geboten.' 

> So sagt (um ßur ein iieispiel aiistuführen) E. Kautzsch, Hebr, Gramm. 
S. 418 HL 7, 10 2'3n p»B „wie der beste Wein" (wo allerdings ursprünglich 
auch 3ion i^i beabsiobtigt sein konnte). 

s Ob d«8 Laad M im gewflnnieliaii Gilead (Biolit«r 11, S> dunit 
wamnMwihingt (wia mir Aro£ Bltoldir mMi^\ ktie i«h dahingaeWllt. 

3 AUirdijiA* schreibt mir Kfinig in «eissr Be—psion im IIieoliigiMhen 
LiteraturbUtt vom 81. Juli 1896 vor, was loh alles hätte sagen sollen über den 
Parallelismus membronim im Hebräischen, Assyrischen und Babylonischen; 
über Herder und oino Stelle bei Köster, die absolut nicht zur Sache gehört. 
Alle diese Tatsachen sind wohl bekannt, haben alier nicht das Geringste mit 
meiner Theorie gemein. Was er dort über Zephanja sagt, ist ebentalis un- 
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König behandelt in der ihm eigenen systemftlisehen Weise die 
Responsion (S. 347^349), die Coneatenatio (349) und die Indosio 
(350) und ich will ihm lüer Sehriit für Schritt folgen. Er analysiert 
die Responsion, für die ich Hunderte von Beispielen gegeben habe, 
an Einem Beispiele (Arnos 1, Z — 2, 5). Die Methode ist eine recht 
eigenartige: Er greift das erste Strophenpaar heraus und wendet sich 
zuerst gegen meine Worte: „Daß jeder Zeile der je swelten Strophe 
(5 = 8) eine mehr oder minder genau entsprechende in der zweiten 
nachgewiesen werden kann." Er weist darauf iiin, daß die Korrespon- 
denz von 5 und 8 sieh darauf beschränkt, daß ,uiid icli tilge die 
Bewohner* und die Worte ,und die Szepterhalter* in beidtii 
vorküinnien, aber die gleichen Ausdrücke nicht in piU'allol gehenden 
Stichen stehen. Daiaut kuiiti ich erwidern, daß ja leicht eine Vm- 
stt'linng stattgefunden habi n kann, wie ja in der Tat Bauinunn 
,Und ich breche Damaskus l.ingei* ab dritten Stichos setzt, wo- 
durch die Koripspondenz voHkdniineii wird. Die filjii^^cn zwei Stichen 
zeigen, wenn inich nicht wörÜiche, so doch (iedankenres]>ün.sion. 

i'erner fra^^t König-: „Waren denn diese Ausdrücke nicht so 
naheliegend, daß sie in den Bedrohungen zweier Staaten natürlicher- 
weise zweimal vorkommen konnten." Er fügt in gesperrtem Satze 
noch hinzu: „Diese Frage scheint mir bei der Prüfung der 
neuen Strophenentdeckungen sehr beachtet werden zu 
müssen." Man sieht, welche WichtiglLett König dieser Ton ihm auf- 
geworfenen Frage beilegt. Freilich, wenn nur diese eine Stelle vor- 
käme, so Icönnte sie wohl Zufall sein, aber es kommen daneben 
im dritten Strophenpaare (1, 15 und 2, 3) wiederum zwei korre- 
spondierende Strophenteile vor, die einander ähnlich und von denen 
des erstell versebieden sind. Auch das soll Zufall sein? — 

Kdnig tut sich etwas auf die Entdeckung dieser Frage xugute; 
denn er sagt weiter: „Sie (die Frage) erhebt sich sogleich wieder, 
wenn D. H. Mflller zur Begründung der ^strengen Responsbn* von 
Arnos I 3— -6, 6—8 weiter hinzufügt: «Der Refirain ist nahezu 
Identisch» ebenso die drei ersten Zeilen der drei ersten Strophen." 
Unter ,dam Refrain' versteht Müller die Worte: (4) ,Und so sende 



ricbtig. Er gibt zu, dali Zeph. I, 4—6 sieben gleich lauge Zeilen enth&lt, des- 
gleichen V. 7—9; aber die sieben Zeilen des dritten Absatses (V. 10 ff.) sind 
iwoh seiner Ansidit wa kus. Die EiiiteUmig ist eben «ine gedanUioke und 
kann aar in dieser Weise erfolgen* Die kleinen Zeilen sind bei ihier Beiitation 

nnd bei ihrem Inhalt so schwerwiegend wie die großen. Übrigens beweisen 
Sinzelbeiten nicht, die ja irri^ ^^ein können. Der Beweis liegt im Oansen lUd 
die Fra^e ist vieimeiir: Kann all dies Zii£tdi sein? 
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ich Feuer in Hazaers Haus und es verzehrt die PalSste Ben^Hadads, 
und (7) ,Und so sende ich Feuer in 6haza*8 Mauern und es ver- 
zehrt, darin die Pal&ste'.^ Endlich unter ,die drei ersten Zeilen der 
je ersten Strophe^ versteht Müller die Worte: .Also spricht JHWH 
wegen drei Verbrechen Damaskus und wegen vier nehme ich es nicht 
zuröck.' Dies sind aber ■ die einzigen wirklich identischen Worte« 
Die hat nian längst als eine Art der Anaphora (& o 398, 29), respektive 
Epiphora (Volkmann 399); vulgo mifibräuehlich; Aefrain gekannt: 
Sollen nuii der neuen Auffassung zuliebe die bloB einfftbrenden 
Worte: ,So hat JHWH gesaglS als ein Stichos der Strophe betrachtet 
werden dürfen und darf als fünfter Stichos der Akkusativ -j?^i-rrac 
gelten?** — 

Das heilil man doch: vor lauter Briunien den Wald niclil sehen! 
Ich schlage S. 298 auf, da liest man: „Die Anaphora, die auch 
Epanaphora heilit i^Volkmann 398; Gerher 2, 186), ist hekanntlii ii die 
Wiederholung von W orten am Anfange auf einander folgender Sätze 
und wird in folgenden Fällen beobachtet: ,(Tlesegnet bist du in 
der Stadt, gesegnet bist du im Felde etc.* (Deuter. 28, 3—6); ,Ich 
will JHWH, ich will singen' (Dichter 5, 3) etc." Darunter wird nun 
auch die Stelle AVegen drei banden etc.' , Am 1, 3 — 2, 6) angeführt. 
Es ist nun freilich ein arges Wagnis, die emmal kiac?ifizierten 
Wendungen als Stichen ansehen zu wollen und so einen Einbruch 
in das Gebiet der Anaphora zu machen und „die ästhetische 
Sphäre des Seelenlebens" zu stören — und trotzdem wage ich den 
Einbruch und glaube, daß die termini technici für die Begrifife er- 
funden worden sind, daß wir aber den Begriffen nicht -den Schui-* 
zwang auferlegen dürfen. Fassen wir die Kritik Königs sosammen: 
Es sind drei Strophonpaare, die alle mit mm noK ro beginnen — dies 
zählt nicht, es ist Überschrift. Es folgt in allen "ir rwbv — das 
ist Anaphora und kein Stichos. Die mit 'nnbvi beginnende Wendung 
nennt MüUer Refrain — damit ist ja die Sache schon .erledigt 
Die je zweite Strophe in den beiden großen Strophenpaaren wird 
mit einer unzutreffenden Bemerkung abgetan folglieh ii^gcn hier 
keine Strophen yor. 

Daß hier trotz des Verdiktes von König wirkliche -Strophen 
vorliegen, ist heute nicht mehr strittig. Zenner, Lölu% Gondamifi, 
Baumann und jetzt sogar Sievers halten diese Abschnitte für.Strophen, 
Bleibt nur noch ithvrm oder horribiU dktu gar Ttp^ als Stichen ~ 

1 loh %veiß nicht, wie man einen Vers, der an einer bestimmten Stelle, 
allerdings mit kleinen \ arianten, sich siebenmal wiederholt, anders nennen 
soll. Übrigens kommt es mir auf den Begriff und oiobt auf das Wort an. 
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und auch diese wurden bereits mit in tlon Kauf genommen. Freilieh 
glaubt König ganz ruhig das Urteil fällen zu können: „Amos hat 
durch diesen einfaehen Akkusativ -ir*?:.-rrn, den er ja leicht halte 
erweitem können, deutlich ausgedrückt, daß es ihm nicht auf die 
Bildung vonStichoi einer Strophe ankam." £s wäre doch ein recht 
sonderbarer Prophet» der durch aliorlei Kfknsle gleichmäßige Strophen- 
gebilde zustande bringt und zum Schlüsse sie selbst den An\i- 
Strophikem zuliebe wieder zjerstOrt. Es kann ja die KQrze der letzt«!) 
Stichen beabsichtigt sein: cfyoi avrnS - i^mm - annh -rabn^ — 
(Baumann, Sievers) — und far tz6 mag vielleicht TVfy etvlb oder 
irvV? 03'<^Mpn]^ -ursprOnglichV gelautet haben. .Man ist ja mit Kon^ 
jektoren sonst nicht so skrupulös. 

Die gleiche Methode der Kritik wendet König auch auf die 
Concatenatio an. «Die Goncätenatio »verbindet das Ende der einen 
Strophe mit dem Anfang d^ zweiten' (Die Propheten S. dOO]|. Dies 
wäre also dieselbe Erscheinung, die sonsl (s. o. dOO, 37 ff.) Ana» 
diplosis heißt, nur daß die von Müller gemeinten Fälle ,ara Ende 
der einen und um Anlaiig der zweiten Stroplie^ stehen.' — ' Nun 
ijerade daraut kommt es ja an und hierin unterscheidet sich eben die 
Goncatenatiu, die Verkettung zweier Strophen, das sichtbare Zeichen 
der Ideenassozialion, von der pedantischen Anadiplosis. Ich greife 
einige Beispiele der Anadiplosis bei König in der Reihenfolge, wie 
sie bei ihm stehen, heraus : ' . . , . 

HdllsnlUiit 4er IStar: „Wiohter des Wassere öffne dein Tor, 0£be dein Tor» 

eintreten will ich etc." 

Jt'S. ir>, T: Darum wird Moab heulen, über Moab wird alles heulen, 
•tes. 27, 5: Daß man Frieden mit mir machte, mit mir Frieden machte. 
Hioba 2, 6: ., Faselt doch nicht" faseln siepsie sollen yon diesen Dingen 

nicht faseln. ... 
Ez. 7, 6: Ein Ende kommt, es kommt daä Ende. ' ' ' 

Bich. S, II: Die Oerichtetoten JHWH's, die Gerichtetatea sdiier Ffllmr. 
Bich. K 19: Es kamen KOnige kimpftesi damals himpften die Könige. 

In all diesen Fällen handelt es sich um eine Verdopplung 
des Ausdruckes, welche ihm Verstärkung und mehr Eindringlichkeit 
verleiht und um weiter nichts. 

Als Gegensalz dazu will ich hier einige Beispiele der Con- 
catenatio geben. Ich greife zunächst die zweite babylonische Rezension 
der Schöpfungsgeschichte heraus, die aus vier Strophen Ton je 
zehn Zeilen besteht. Die Verse sind im Ori|^na1e abgeteilt. 

I, 10: Die Gesamtheit der Länder war Meer. 
II. 1: Da entstand mitten im Meere eine Bewegung. 
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II, 10: Schuf er die Menschen. 

Ulf 1: Die Qöttin Aroru aclmf Samen der Menschen nigleieh mit iha. 

Dieee Art Goncatenalio ist für Strophenbildung und Abgrenzung 
Ton großer Bedeutung, indem n&mlich hierdurch am Schlüsse der 

Strophe gleichsam das Thema der nächstfolgenden angegeben wird. 

Eine ähnliche Strophenverkettung findet sich im Koran Sure 2G. 
V. 09 — 104, welche die Erzählung von Abraham enthalten. Eine 
Gedankenaiiuiyse dieses Stückes ergibt, daß es aus vier Absätzen 
besteht. Im ersten Absatz laßt der Prophet den Abraham über 
die Nichtigkeit der Götzen reden und mit einer feinen Wendung 
schließen, die iiun den Übergang zu einem neuen Gegenstand er- 
mögliclit: 

Denn sie (die Ofttsen) sind mir verliaBt, nicht aber der Herr der Welten. 

In dem zweiten Absätze werden nun die letzten Worte auf- 
gegriffen und eine Schilderung des Herrn der Welten gegeben, an 
den er ein Gebet richtet, welches mit den Worten endigt: 

Und nicbt sollst dn mich beedbimen am Tage der Anferweeknng. 

Wie Ring an Ring an einer Kette, so knüpft der dritte Ab- 
satz an die auslautenden Worte an und beschreibt den Tag der 
Auferstehung, in weUrheiii das Paradies den Frommen, die Hülle 
den Frevlern und ihren Verführern, den Götzen, zu Teil werden 
wird, die, wie die Strophe zum Schluß besagt, 

■preohen «evdan darin, indem sie miteinander hadern 

und den Inhalt des unerquicklichen Streites gibt der vierte Absatz. 

L.ia Beispiel aus Jesaia Kap. 5, 8 — 17, wo ich drei Strophen 
von je fünf Zeilen ansetze: 

1, 1 (V. 8): Wehe denen, die da reihen Haus an Hans, Feld an Feld. 
I, ft (V. 10): Die Zehn Joch Weinborg soU ein Bat tragen und ein Cbemer 

Aussaat in Eplia. 

II, 1 (Y. 11); Wohe denen, die frühmorgen BauscLtrank nachjagen, io 

diu 2iacht hinein aushalten vom Wein erhitzt. 
II, 6 (V. 18): ... ünd sein Adel ist ansgehnngert nnd seine Menge ver- 

sohmaobtet vor Durst, 
m, 1 (V. Ii): Damm erwettert die Unterwelt ihre Gier und si»errt ihr 

Manl auf ohne Mafi. 
IV, 5: Und es weiden Lämmer vrie auf ihrer Trift und die SteppSB 

der Eeichen essen wan^mde Hirten. 

Man beachte die Verkettung von Weinberg mit Wein, von 
Hunger und Durst mit Gier und aufgesperrtem Maul und die 
S^erkettung dieser Worte mit weiden und essea 



Zur Gesebiohte und Kritik meiner Strophentheorie. 

Ein weiteres Beispiel von Verkettung bietet Zephanja Kap. 3: 

I, 7 (V| 4): Ihre Priester entweihen dM Heilige, ▼mrgewaltigen die Lehrer, 

das Recht 

II, 1 (V. 6): JHWH allein is6 gerecht in ihrer Mitte, tut kein Unrecht. 

Sehr interessante und lehrreiche Beispiele von Goneatenatio 
findet man Habaknk (Propheten S. 128), von dem ich nm* eines 
hervorheben will: 

Str. V, 7 (2, 18): Indem er stumme Götzen anfertigt. 

Str. VI, 1 (t, 19): Wehe dem, der da spricht sum Hola: Erwache! 

Ich glaube, daß jeder denkende I^eser aus diesen Beispielen, 
die alle in meinen Propheten vorliegen, sich den BegritT der Ver- 
kettung leicht abstrahieren kann, und ich frage nun Herrn Prof. 
König, wie er dazalLommt, kurzweg meine Goneatenatio mit seiner 
Anadiplosis zusammenzustellen? 

Der Terminus Anadiplosis bezeichnet schon, so weit icli sehe, 
in den klassischen Sprachen diese Kunstform nif^ht (Icetneswegs aber 
in dem von mir aufgezeigten Umfang), und die von KOnig an- 
geführten hebräischen Beispiele der Anadiplosis sind erst recht 
grundveischieden von denen« die ich als Belege zn meiner Gon* 
catenatio gusammengestellt habe.^ 

Sehr naiv klingt, was König Aber die ,Inclusio' sagt: „In- 
clnsio sodann wird das Aaftreten gleicher Ausdrücke am Anfange 
and am Ende von Abschnitten genannt (Proph. S. 200). Ein Beispiel 
wird zunächst in ,0, du gar schöne Kuh Ägyptens, eine Bremse 
von Norden kommt' und ,Zu Schanden wird die Bevölkerung 
Ägyptens, hingegeben in die Hand eines Volkes von Norden' 



t Allerdings hat Kfinlg schon einen VorgAiigar im QebnMidhe dieses 
Tttnnintn. So ssgt P. Vetter, die Metrik des Baehes Job S. 81: «Es ist nftmlioh 

als möglich, aber nicht geraJe als notwendig vorauszusetzen, da6 der Dichter 
den Beginn dor Schlusses der einzelnen Strophe durch äviBere Kcunzeiclien, 
durch poetisclie Figuren markiert hat. Als solche Kunstfonnen lassen sich 
erwarten: Die Wiederkehr eines Kehrverses am Anlange oder am Ende einer 
Strophe, die Responsion, die Anadiplosis uiid die Inklusion.^ lu einer Nut« 
b«merkt er: „D. H. Malier in seinem W^erke tther die Propheten in ihrer 
orsprOngUohen Form (1896) gebraucht hierfür (nSmlich statt Anadiplosis) 
regelmäßig den Terminus: Goneatenatio." 

Es ist doch recht eigentümlich, wie Herr P. Vetter die Ktmsttbrmen 
als selbstverständlich voraussetzt und durch den Hinweis atif meine Propheten 
nicht einmal ahnen l&ßt, daü sie dort zum ersten Maie festgestellt und 
charaiiterisiert worden sind. Seine strophische Gliederung Hiob's enthält 
manche richtige Bemerkong, ist aber vielfach verfehlt Man vergleiche die 
Beispiele su Hiob oben 8. 79, 82 und 85. 
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(Jer. 46, 20. 24). Nun selbst zugegeben, dafi mit V. 20 ein Sinnes- 
abschnitt beginnt, was ist natürücfaer, als daB ein Hedner am Ende 
einer Gedankenreihe abrundend nach deren Anfang zurückdeiile? 
Femer in Zeph. 2, 8 kommt Schmähung (nBin) Lästerung und 

prahlen C^nsn) und in V, 10 Hochmut (pK:) schmähen iin«i 
prahlen vor. Das ist abermals nur eine natürliche Abrundung eines 
Sinnesabsclmittes, ein Analor,'on zur Ploke (s. o. 310 fiF.). Aber folgt 
daiaus .SUophenbau' für Zejjhaiija? — " 

Wünscht denn König, daß ich etwas ^Unnatörhches" oder 
^Übernatürliches" beibringe, um die iStropiiik zu beweisen, fMw:. 
„Zeiclien und W'ufider" wie sie die Gh1ul)ijjen verlangen'. - Wenu 
die gküche Anzahl der Zeilen, die respondierenden \\ ( iiduogen, die 
Verkettung und die so natürliche Incliisio noch iinnii r nicht aus- 
reichen, so könnte nur eine Stimme vom Himmel die Frage losen. 

Was König gegen meine Chortheorie vorbrmgt, besteht darin, 
daß er sagt: „Und Arnos war ein Chorführer und kam als solcher 
nach Bethel? Merkwürdig, daß davon kein Wort im Texte 7, 10 
stehtl Immer heißt es nur ,Geh, entflieh etc.!' (7, 12fEl) und immer 
spricht Amos hur von sich allein (7, 14)." 

Arnos war kein Chorführer, er war ein Prophet und trat im 
Heiligtum auf, wo er sich die Hilfe des Chores im königüchen 
Tempel ausgebeten haben kann. (Vgl. ob. S. 8.) Es galt den Ein- 
druck seiner Prophezeiung so würkungsvoU als möglich zu gestalten. 
Übrigens ist die Chorbypothese mir durch das Gewicht der Tat- 
sachen aufgezwungen worden. Die prophetischen Reden bestehen 
vielfach aus zwei Golumnen respondierender Art, und man mußte 
sich fragen, wie sie zu diesen Gebilden gekommen sind. Man wird 
in meinem Buche bis auf S. 246 nichts finden, was auf eine Chor- 
hypothese zurQckweist Nicht etwa, daß idi diese Erkenntnis zurQck> 
gedrängt und fflr den Schluß des Buches aufbewahrt hätta Sie 
dämmerte mir erst während der Arbeit oder genauer gesagt während 
des Druckes auf und ich mußte dem Gewicht der Tatsache nach- 
geben und eine Erklärung für die auffallende Erscheinung mir dik- 
tieren lassen.') 

1 Zenncr hat aas memem Buche nicht nur den Begriff und den Terminus 
der Responsion herübergenommen, sondern auch, wie er ausdrücklich bekennt, 
die Chor-Theorie. Freilich hat er dieselbe vielfach umgestaltet uud ihr neue 
Fomen gegeben, die adn Eigentom sind imd auf die ich kdnen Anspruch, 
erhebe. Ich frage aun, nüt welehem Bechte man mied besflglieh der Baa- 
ponaion mit Zennar sttBammackoppelt? 

Noch sonderbarer ist es, d«6 ich mit Coadamia in einen Topf geworfen 
werde bei Baumann S. 2: 



Digltized by Google 



Zur (ieschichte und Kritik meiner btropheuiheorie. 



95 



Aus meinem Buche, .Strophenbau und Responsion*' weiß 

König nur eine Stelle über Jesaias 18 hervorzuheben, wo icli ein 
absteigendes Strophengebilde von 7 -j- 6 5 Zeilen zu tlniii ii ;ji:iubte. 
wobei die mittlere Zeile der ersten und dritten Stroplie auleinandei 
respondieren. Nach seiner bekannten Methode will er darin eine, 
^turliehe Kpanale} .-i>' finden. 

Was sonst in diesem Bache an neuen Beweisen für mehie Strophen- 
theorie vorgebracht wird, z. B. aus Ben-Sirach etc., bleibt unberück- 
sichtigt, nur meine Vermutung über Ps. 119 und Ps. 19 wird noch er- 
wfdint uad trotz der Evidenz der Beweisführung und der allgemeinen 
Zustimmung noch daran herumgemäkelt. König hat die Mahnung 
Popes ,Sarvey tbe hole, not seek slight foults to find" schlecht befolgt. 

Gegen meine Strophentheorie hat sich Ed. Sierers in seinem 
Werke »Metrische Studien" (Leipzig 1901) S. 135 IT. aasgesprochen 
und ich halte es für angemessen, hier einige Gegenbemerkungen zu 
machen. Es liegt mir durchaus fem. In eine Kritik dieses gelehrten 
und großangelegten Versuches einzutreten, vielmehr möchte ich 
genau das, was Sievers im allgememen über Metrik sagt, von dem 
was er im einzelnen auf gegebene Texte anwendet, scheiden. 

liuU irgend ein Rhythmus die hebräische Poesie beherrscht, 
kann kein Zweifei sein, aber alle Versuche, den Rhythmus in eine 

„0ie von Müller und CondMxiui vertretene Theorie ist die Zennersehe 
Chorgesangstheorie, die ktthne Übertragung der Verhältnisse des griechischen 
Theaters und Chors auf die andersgearteten vorderasiattaehen und insbeeondere 
hebrftiechen Verhältnisse. " 

Man muß sich wundern, liaü ein sorglflltiger Arbeiter wie Bauniauu 
diesen Satz^ iu dem nicht ein einziges Wort richtig ist, niederschreiben konnte. 
£s ist unrichtig, daft die von mir vertretene Theorie mit der von Condamin 
identisch ist und es ist unrlehtig, daS meine ^eorie die Zennersche ist ~ 
im Gegenteil ist diese Theorie von mir snerst ausgesproehen worden, aber 
keinee^egs in der verallgemeinerten Weise Zenners. Es ist auch keine Über- 
tragung der Verliältnisse des griecliischon Theaters und Chors auf die vorder- 
asiatisi hen, insbesondere die hebräischen Verhältnisse — im Gegenteil, es 
ist eiue rijertragung des vorderasiatischen und hebräischen Chores, der zuerst 
religiösen Charakter hatte, auf die Verhältnisäe des griechischen Theaters. 

Oans fUscii ist aneh folgender Satz, soweit er auf mich Bezug hat : 
.Der Feihler liegt Jedoeh bei Mflller und Condamin sehen darin, daO sie mit 
einem firemdher gewonnenen, üntigen Sehema an den Stoff kerangeMen sind.** 

Wer mein Buch aufmerksam studiert, muß diese Bekaoptung geradesu 
als ungeheuerlich be/eiclinen und man bat ilas Recht zu frao^en, wenn so 
ofTenbar ziitnj^o liegende Dinge so unrichtig dargestellt und interpretiert 
werden, wie soll man da Vertrauen ächöpien zur Textkritik und Interpretation 
der weitabliegenden prophetischen Schritten? 
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Metrik umzuwandeln, d. h. die Gesetze dieses Rhythmus aufzufinden, 
sind bisher gescheitert und auch dem Sievers'schen Versuclie steht 
kein anderes Schicksal bevor. Das System ist so verwickelt und 
hängt so sehr Vnn Mibjrktivem Empfinden ab, daß es jetzt, wenn 
e^i wirklich einmal Im ^t;mden hat, kaum hätte entdeckt werden 
können. Bei aller Am rkcnnung, die man dem Metriker Sievers 
zollen muß, scheinen mir seine Versuche, wie er es ja selbst 
empfunden hat, waghalsigster Art und ohne Aussicht nuf Erlolg. 

Es kann auch kein Zweifel darüber sein, daß die r* in poetischen 
Stücke im Alten Testament anders beurteilt werden müssen, als die 
prophetischen oder gar als die Erzählungen in Prosa. Sievers findet 
m allen diesen verschiedenen literarischen Produkten dasselbe 
metrische Schema. Schon diese Tatsache allein muß Mißtrauen er<> 
wecken. 

Sievers selbst gibt zu, daß nicht die abstrakte Theorie, sondern 
die korrekt durchgeführte Leseprobe für die Möglichkeit 
eines metrischen Systems entscheidet. Da bleibt aber Tür und Tor 
für jeden geöffhet, der sich daran versuchen will, und ich bin über- 
zeugt, daß die Resultate sehr verschieden ausfallen müssen und ia 
der Tat bereits sehr verschieden ausgefallen sind. F^ilidi nimmt 
Sievers für sich ein feines Gefühl tür Rhythmus und Takt in 
Anspruch, aber all dieses reicht in kemer Weise aus, dadurch 
etwas Sicheres und Positivesi noch dazu in einer toten Sprache zn 
erzielen. Diese allgemeinen Bemerkungen voranzuschicken, hielt ich 
für notwendig, weil sie meinen Standpunkt zu Sievers System in 
großen Zügen andeuten. 

ist interessant, die Art zu erfahren» wie Sievers zn seinen 
Studien gekommen ist und damit die Art zu vergleichen, wie ich 
zu meiner Stropheutheorie gekommen bht Daraus wird sich vielleicht 
psychologisch die Verschiedenheit beider Metiioden begreifen lassen. 
Wie Sievers mit äußerst geringen Kenntnissen des Hebräischen und 
des Semitischen, aber mit reicher metrischer Erfahrung und einem 
feinen Gefühl für llhythmus an die Lösung dieser schweren Frage 
herantrat, so trat ich im Jahre 1S9.'j mit leidlich guten Kenntnissen 
des He!>r,ti hen und der Bibel und einem Sprachgefühl, das noch 
durch das .SLuilium der übrigen semitischen Sprachen geschärft war, 
an die Bibelexegesc heran. 

Durch nahezu ein Vierleljahrhuudert hatte ich mich auf allen 
(Gebieten der senüLischen Philologie herumgetiüeben — mit dem 
Hebräischen aber, dessen weilläufige Literatur mir vertiaut war und 
Gegenstand kursorischer Lektüre bildete, abgesehen von grammati» 
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sehen und ethymologischen Fragen, wissenschaftlich so gut wie gar 
nicht beschäftigt Insbesondere lagen mir Btbelkrilik und Exegese 
recht fem. Ich betrachtete diese Disziplin und ihre Vertreter mit 
einer gewissen Scheu und einer gewissen Bewunderung, weil sie 
imstande waren, genaue Angaben über Zeit und Abfassung be- 
stimmter Abschnitte des Alten Testamentes zu machen, die für 
mich ans Wunderbare grenzten. 

An die strenge Metrik der arabischen Dichter gewöhnt, ging 
ich allen metrischen Fragen im Helti äischen aus dem Weg, weil sie 
nach meinem subjektiven Dafürhalten zu keiner Lösung führen 
könnten. 

Unter solchen l'nistänilen nbernahni ich etwas leichtfertig die 
Vei ptlifhtung, die ]>il)(^l zu interpretieren, d. h. exegetisclu' Kollerrien 
abzuhalten. Ich begann im Wintersemester 1893 94 mein Kollegium 
mit der Erklärung Ezechiels — und im Herbst 1^94 sind als erste 
Frucht meine exegetischen Arbeiten, die ,£zeehielsludien" publiziert 
worden. 

Das nächste Schuljalu' brachte gleich zu Beginn die Aufstellung 
meiner Strophenlheorie, die mich das ganze Jahr in fast fieberhafter 
Spannung erhielt, und am lö. Oktober 1895 wurden die ,,Propheten'' 
ausgegeben. Wie gesagt, war ich allen metrischen Problemen aus dem 
Weg gegangen, hatte auch nicht eine einzige Schrift über die Metrik 
im Hebräischen studiert und hielt mich auch bis zum Abschluß 
meiner Arbeit — genau wie Sievers — von dem Studium meiner 
Vorgänger fem. Nun mag es ja sein, da0 der eine oder der andere 
Gedanice schon vor mir ausgesprochen worden war; von mir war 
alles, was ich niederschrieb, neu gefunden. 

Es ist auch zu beachten, daß ich in erster Reihe den gedank- 
lichen Gang der Reden ins Auge faßte, wogegen Sievers von der 
„korrekt durchgeföhrten Leseprobe" ausging. Zwei größere Gegen- 
sätze kann man sich kaum vorstellen. Ich ging dabei nicht von den 
eigentlich poetischen Stücken der Bibel, sondern von den Propheten» 
und zwar von einem der spätesten, von Ezechiel, aus.' 

Nicht der Klang der Rede, den wir ja aus den toten Buch- 
staben nicht mehr wieder ersi iiallen können, sondern der gedankliche 
Inhalt der Weissagung bildete das Problein, das sich mir auf|:e- 
d rängt hat. Wenn nun in einer solchen Weissaffung Abschnitte vftr- 
kommen, die durch scharfe Gedanken- und Wortrespon.sion ein- 

* Erst nach dem Erscheinen meiner „Propheten" nachdem mein Schüler 

Dr. BerkoAvicz meine Theorie mit Clii k auf die Psalmeu angewendet hatte, 
zog ich auch die Uagiographen in dou Kreis meiner Betrachtung. 

7 
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ander eotsprechen und auch in ihrer Gliederung Ähnlichkeit auf- 
weisen, 80 schien es mir, daß sie von d^ Propheten mit Absicht 
so formuliert worden smd. Solche Abschnitte nenne ich Strophen. 
Wenn nun Sievers S. 135 den Satz aufstellt: 
„Die «anzusetzenden Strophen^ mftssen so beschaffen sein, 
daß ihre Gleichheit» beziehungsweise Responsion nicht nur von dem 
auf dem Papier nachrechnenden Gelehrtmi/ sondern aus dem ein- 
fachen Vortrag heraus von jedem beliebigen Hörer erkannt und 
als wirksam empfunden werden kann", so stimme ich ihm ohne 
weiteres bei. 

In der Tat wird jeder, der die Strophen in Aiiios Kap. 1 — 2 
oder Kap. 7 — 8 hört, ohne weiteres zugeben, daß hier mit Absicht 
gleich oder ähnlich geformte Gebilde vorliegen. ' 

Desgleichen wird jeder die vier Strophen in Ez. 14 (die Pro- 
pheten I, S. 131} ohne weiteres als solche erkennen. Nicht minder 
drängt si' h der strenge zeilenmäßige Parallelismus im Schwertiied 
(Ezechiel Kap. 21, 1—5 und 6 — 10) mit aller Gewalt auf. 

Wenn Sievers weiter sagt: „Daß bei der Scheidung von 
,Strophe' ^'egen ^Strophe* die Sinnesgliederung in diesen Texten, 
speziell die parallele und konträre Gedankenführung eine wesent- 
Hche Hülle spielt, ist sicher und auch vom allgemeinen Standpunkte 
aus nicht zu beanstanden", so erkenne ich darin mit Befriedigung 
eine Billigung der von mir beobachteten Methode in der Beurteilunjjr 
und Feststellung der ^Strophen*. 

Den folgenden Sätzen Sievers' kann ich aber, soweit sie die 
hebräische Prophctie beirefTen, in keiner Weise zustimmen. Sie iauten: 

,Noch stärker aber fällt in allen Literaturen, deren metrische 
Verhältnisse man genauer kennt, die formale Gleichheit oder Un- 
gleiehheit ins Gewicht Es ist daher auch nicht zu erwarten» dafi 
die hebräische Dichtung in dieser Beziehung eine isolierte Stellung 
einnehme. «StrophenS die in irgend welcher Weise als ,gleich^ oder 
als «korrespondierend' angesetzt werden sollen, müssen deshalb auch 
gleiche Form haben, aus dem einfachen Grunde, weil die Form- 
differenz Überall stärker wirkt als der etwaige Parallelismus der 
Gedanken.* 

Hier ist sowohl die Prämisse, als der Schlufi falsch. Ich bin 
in der Lage nachzuweisen« daß es eine Literatur gibt, deren 
metrische Verhältnisse man genau kennt, in der aber dennoch in 
gewissen Fällen die formale Gleichheit im Sinne Sievers* gar nicht 
in Betracht kommt. Es ist dies die arabische Literatur, die ein 
scharf ausgeprägtes strenges Metrum hat. Wenn nun Strophen ge- 
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bildet werden« so bestehen sie allerdings ans einer Reihe metrisch 
gleicher Verse, ganz so wie es Siekers fordert Solche Strophen 
kommen aber nur in späterer Zelt vor und sind meistens mechanisch 
abgeteilt Die Bildung von Strophe und Antistrophe ist recht 
selten. 

Aber neben der streng metrischen Poesie hat die arabische 

Literatur Reden des Propheten in dem Koran aulbewahrt, die in 
Zeilen und Strophen gegliedert sind, aber sicherlich kein Metrum 
haben. Selbst in den idtesten Stücken, die eine ?tnrke poetische 
Kraft zeigen, findet sich kein Metioim, aber Verse, die durch den 
Reim als soldie ^.gekennzeichnet werden!' 

Was ich hier sage, ist nicht neu, ich habe e? bereits in den 
, Propheten" ausgesprochen und es wundert mich, daß sir'h Sievers 
über diese Tatsache so leichten Sinnes hinweggesetzt liat. Freilich 
ist ihm das Arabische noch fremder als das Hebr&ische, aber in 
meinen Propheten sind solche Strophengebilde in großer Anzahl 
in deutscher Übersetzung gegeben und die nötigen Erläuterungen 
sind dort beigefügt und ich frage nun, mit welchem Rechte er 
solche Analogien, die nahe liegen und für eine semitische Sprache 
maßgebender sein müssen als die Beispiele aus der germanischen 
Literatur, einfaeh ignoriert? 

Der «stringente Gegenbeweis*' gegen die von Sievers ange- 
stellten Sfttze ist also hier geliefert und ich erwarte nun, daß 
Sievers daraus die Konsequenzen ziehen und sein Urteil dem Tat- 
bestand anpassen wird. 

Man mufi genau unterscheiden zwischen den poetischen und 
prophetischen Stücken in der Bibel. Die Propheten, welche ihrer lile- 
rai'ischen Beschaffenheit nacii weder als Redner, noch als Dichter 
ohne weiteres bezeichnet werden können, sondern als dichterische 
Redner betrachtet werden müssen, sind in der Form nicht so ge- 
bunden wie die Dichter. L)ie Abgrenzuu^j der Zeilen wird nicht 
ausschließlich von einem formalen Maße, sondern auch von einem 



1 Ich mdcbte Mer nicht «af das boidnisolie Sap* eingehen, wo ja keine 
Strophen Torkommeo, noeih weniger auf die These Grimme's. der im Koran 
ein Hetram finden will. In seinem Mohammed IL, S. ZI ff. sagt er: «Mit det 
Zeit genügte die reine Seg'-Porm den Bedürfnissen des Propheten nicht 
mehr .... Doshalb g:estaltete Alobaromed die Kurzzeilen zu längeren Versen 
um, deren erste Hähte lielvunE:;*s1o55 gesproch«m soin mac:. wfSbrcnd die Zweite, 
die gern pinf^n eigenen Satz ausmacht, rhythmiscii ;iu>l;iut"t !< h irlaube. daü 
dieses Auskuul'tsmittel wenigen genügen wird — in alien Fällen ist auch 
dadurch die These Sievers' durchbrochen. 

7* 
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bestimmten Gedankenrhythmus behemchi Anders sUUt sich die 
Sache in den Hagiographen.^ 

In den Propheten selbst muß jedes Stück auf seinen Charakter 
untersucht und geprüft werden. Die dichterische Begabung der 
Propheten war eine verschiedene und derselbe Prophet wechselt 
oft in seiner Diktion ab. Manchmal überwiegt die rhetorische 
Diktion, manchmal die poetische. 

Da nicht nur Sievers, sondern auch andere» die zu meinen 
Strophen Stellung nahmen, sich anssehliefiUch auf die Besprechung 
der hebräischen Texte beschränkten und sich ttm die Strophen in 
den Keilinsehriflen und. Koran nicht im geringsten kümmerten, so 
halle ich es für nötig, hier nachdrücklich aut" den hohen Grad von 
Evidenz hinzuweisen, der sieh aus der Prüfung jener Literaturen er- 
giht. Ich habe in liiLiiien Propheten deshalb die Abschnitte über die 
Keilinschriften und dim Koran voran^^eschickl, deren Durchforschung 
in subjektiver und objektiver Hinsicht für mich von größtem Einfluß 
waren und auch auf den Leser in ^deieher Weise wirken sollten. 
Keiner von denen, die sich mit der Kritik meiner Theorie bcsfliäftigt 
haben, widmete diesen Literaturen die gebührende Aufmerksamkeit* 
Sie sind deshalb nicht zum richtigen Verständnisse der Theorie ge- 
kommen und haben dadurch aucii ihre Leser irregeleitet Dies gilt 
sowohl von SieverSf wie von König bis hinunter zu dem Pamphle- 
tisten Cobb. 

Durch diese schiefen und einseitigen Urteile verhindern sie die 
Leser, sich das Buch selbst anzusehen und auf sich wirken zu lassea 
Deshalb werde ich hier drei keilscliriftliche und zwei Korantexte 
mitteilen und daran einige Bemerkungen knüpfen. 

Die zweite babylonische Rezension der Schöpfung. 
Das reine Haus, das Haus der Gdtter, auf hetrUchom Orte war 

/"nocli) iiiclit (^einac-lit. 
Hohr nicht entsprossen, B:uiin nicht ge«clialVeii, 
Zie^rel nicht gelegt, Ziegelbau nicht errichtet, 
Haus nicht gemacht, Stadt nicht gebaut, 
5 Stadt nicht erriohtety Wohnung nicht bereitet, 
Nippur nicht errichtet, Erknr nicht gebaut, 
Erech nicht errichtett £*aniia nicht gebaut, 

der Oceaii ni l t [beschaffen, Eridu nicht gebaut. [gemacht, 
das reino Hhus, das Haus der Götter, seine Wohnstätte nicht 
1« die Gesammtheit der Länder (war) Me«r. 

< Stropbenbau und Responsion S. 6. 

2 Eine Ausnahme macht Friedrich Schwally. Vgl. welter unten. 
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Da (entstand) mitten im Meere eine Bewegiino^ 
An jenem Tage ward Eridu errichtet. Ksai^il gebaut^ 
Eäagü, wo mitten im Ooean Gott Lugai dul-azaga wohnt, 
Babel w»rd eniditaty XSasgü Tolteiidet, 

16 di« Gfltfcer, die Anmuiki worden aoi^di geeohaffim, 

die reine Stodt, wo sie genie wohnten, hetrlidi beniouiten sie. 

Marduk befestigte ein B<)hric3it anf dem Wasser, 

bildete Staub und 5?chüttete ihn dem Röhricht auf. 

Vm die Götter an der herzlichen Wohn Stätte wohnen zu lassen, 

30 schuf er die Menschen. 

Die Göttin Aruru schuf Samen der Menschen sugleicii mit ihm. 
Tiere des Feldeq, Iiebewesen des Landes schuf er, 
den Tigris nnd den Euphrat sohnf er an ihren Orten, 

ihren Namen verkündete (benannte) er gut. 
S5 Ui-lfu, Gras, Schilf, Rohr und Wald schuf er. 
Das Grtln des Feldes schuf er. 

Das Land, das Schilf, das Rohr [der Hürde, 

die Wildkuh mit dem jungen Ochsen, das Mutterschaf mit dem Lamm 
Baumgärten und Wilder, 
ae den [gehOmten] Ziegenbock [brachte er ihm 

Marduk, der Herr, f&Ute (hierauf) sur Seite des Meeres eine Terrasse 

wie er snvor nicht gemacht hatte. 

ließ er entstehen, 

Bäume schuf er. 

85 schuf er an ihrem Orte, 

Ziegelbauteu schuf er, 

IHlnser errichtete er], Stftdte erbaute er, 

[Stidte errichtete er], Wohnungen legte ar an, 

[Nippur errichtete er], E-kur baute er, 
40 [Erech errichtete er, E-ann]a baute er. 

Wie man sieht, besteht diese Rezension aus 40 Zeilen, die in 
dem Originale^ so wie sie hier gegeben werden, abgeteilt sind. Die 
strophische Gliederung rQhrt von mir her. Es sind vier Strophen 
von je 10 Zeilen. Die Responston ist &ufierst scharf und lebendig, 
das Ende greift nach dem Anfange mit Bewußtsein zuräck. Neben 
der Responsion bildet auch die Verkettung (Concatenatio) gewisser- 
mafien die Klammer der Strophen. 

Die erste Strophe besagt: Es war eine Zeit wo nichts geeobafren 
war, weder die Wohnstfttte der Götter, noch die St&tte d^ Menschen. 
Die Gesamtheit der [jetzt] bewohnten Länder war Meer. 

In der zweiten Strophe wird die Bewegung im Meere ge- 
schildert, die Wohnstätte der Götter werden gegründet und um 
diese Wohnsitze wohnlich zu machen, schut Marduk die Mensehen. 
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Die dritte Strophe beginnt mit der Schöpfung der tf enscheo 
und schildert auch die Schöpfung der Tiere. 

In der vierten Strophe wird die Grflndung der Städte am 
Ufer des Meeres beschrieben. 

Das Alter dieser babylonischen Schöpfun^^sgeschichte reicht 
mindestens lii die Mitte des zweiten JahrtausL-nds vor unserer Zeit- 
rechnung und in diesem uralten Stücke semitischer Dichtung ist 
die Kunstforni bereits ganz ausgebildet. 

Ein Beispie! von Strophenbildung mit Kesponsiou bietet der 
bchiuß der groüeu Prunkinschrift bargons. 

Jene Stadt und jener Palast» 
187 A&ur, der Yater der Gdtter, 

im Glänze seines straHenden Angesichte 
ISA gnädig blicke er (sie) an, 

für ferne Ta?e 

ihre Erneuerung spreche er aus. 

iMU Mit seinem strahlenden Munde bestimme er: 

,der sohtttsende Genios, 

der rettende Gott, 
190 Tag und Nacht 

drinnen mögen sie walten, 

nicht höre auf ihre Macht.' 



Ihr Hemehw (aber), 
ihr königlicher Bauherr, 
Qreisenalter erreichte w, 
er erlange Macht, 

bis in ewif^e Tage 
192 alt werde ihr Veri'ertiger. 

Mit seiner strahlenden Lippe spreche er aus- 
,Wer in ihnen vrohnt 
in leiblichem Wohle, 
fröhlicben Herzens, 
hellen Gemftthes, 
drinnen erfreue er sich, 
geniesse Lebensfreude/ 

I 

Desgleichen findet sich ein strophisches Grebilde in dem Grote- i 

fend-Zylinder Nebukadne$ar's Gol. HI, Z. 38 — 51. 

3S Xin-karak, hehre Herin, 

39 in I-harsalgila, den Tempel deiner Grattinschafi 

40 freudig wenn la-naj du eintrittst 

41 Huld gegen mich verkünde deine Lippe. 
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45 VerI;»TiEi:ero meine Tao;p 
belestige meine Jahre, 

14 ein gnadenreiches Leben zu (a-na^ gemessen, 
meine Lebenekielt ireitkQnde dein ICund. 

46 Läse' gedeihen meine Seele» 
mache gesund meinen KftrpeTr 

47 schütze mein Leben, 
befestige meinen Samen. 

4S NiederwerAmg meiner Gegner 

49 und Zerstdrang des Landes meiner Feinde. 

50 im Angesichte Mardiik's, 

des Herrn des Himmels und der Erde* 
&i sprioli «US best4Qdig. 

In beiden letzten Beispielen sind die Zeilen von mir nach 
Sinn- und Sprachgefühl abtjeleilt worden, ich glaube aber, daß sie 
icaum anders ab^'eteilL weiden können. 

Während die angefiihrten Beispiele die Existenz der Strophen 
und Responsiün in der keiischriftlichen Literatur durch Jahrtausende 
sicheren und von nicht gerin^'eni Werte sind, so eignen sie sich wenig, 
die Thesen Sievers' zu erschüttern, wenn sie dieselben auch nicht 
bestätigen. Die Möglichkeit, daß hier gleichmaßig gebaute, also 
metrische Zeilen vorliegen, kann nicht bestritten werden, wenn auch das 
Metrum selbst noch lange nicht entdeckt ist. Freilich trifft diese An- 
nahme mehr auf das Scböpfungsepos als aut die beiden späteren 
Stücke zu. 

Dagegen lassen sich aus dem Koran drastische und ül i- 
zeugende Beispiele anführen, welche die Aufstellung Sievers' voll- 
kommen Ober den Haufen werfen. Ich setze hierher als Probe zwei 
Doppelstrophen aus der 26. Sure: 

Lügen strafte das Volk Xcali s die Gesandten,' 
]oc Als zu ihnen sj^rarh ihr f^.rudcr Noah: Parchtet ihr euch denn nicht? 
107 Ich bin eucli ein zuveria.ssiger TJote. 
106 So iUrchtet doch Allah und gehorchet mir. 

m Nieht verhuige ich von euch dftffir Lohn, mein Lohn ist beim Herrn 
der Welten* 

III Sie eprschen: Sollen wir dir glauben, wfthrend die Verworfensten dir 

folgen? 

II' Er sprach: Nicht habe ich Kenntniss von dem. was sie geihan haben. 



1 Die je ersten fünf Zeilen diesem und der lolgemleu vier Abschnitte 
(Z. 123, 141, 160 und 176) sind, abgesehen von den Namen, ganz gleich- 
lautend. 
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ti9 Ihre Bechenschaft oUiegt nur meiiiem Heitn, wenn ihr dies merktet. 
110 So fflrehtet doeh Allfth und gehorchet mirJ 

m Nicht bin ich einer, äf^v verjagt (verstostt) die OlAubigeu« 

116 Ich hin nur ein otieiikuniliger Warner. 

HC Sie sprachen : Wenn du nicht aufhörst, o Noah, &o wirst du der 

Oesleinigten eiser. 
iiT Er epnush: Sieh*, mein Volk straft mich Logen. 

118 So entscheide zwischen mir und ihnen eine Entscheidung und rette 

mich und die mit mir sind von den Gläubigen. 
iu> Wir retteten ihn und die mit ihm waren im ToUgefäilten Schiffe, 

vii* Dann ertränliten wir darauf die Cebrigen. 

1^1 Hierin ist wahrlich ein Zeichen^ jedoch die Meisten von 

ihnen sind nnglftubig, 
ist Dein Herr aber, fflrwahr er ist der AUmlchtigef AUerbarmoT. 

m Lügen strafte *Äd die Gesandten, 

121 Als zu ihnen sprach ihr Bruder Hüd: fttrchtet ihr euch denn nicht? 

125 Ich bin euch ein zuverlässif^er Bote. 

läa So fürchtet doch Allah und gehorchet mir. 

itT Nicht Tcrlange ich von euch dafllr Lohn, mein Lohn ist beim Herrn 
der Welten. 

m Erbauet ihr auf Jeder Anhöhe ein Denkmal, am eitel Spiel aa treiben, 

i»> Und errichtet Burgen, als ob ihr ewig leben würdet. 

m Und wenn ihr Gewalt übt. übt ihr sie wie Tyrannen, 

m So fürchtet doch Ailäh und gehorchet mir. 

1» Und f drehtet den, der euch rersehen hat mit Allem war ihr wisset; 

m Er versah euch mit Herden und Kindern 

m Und mit Glrten und mit Quellen. 

1S5 Ich fürchte für euch die Strafe eines grossen Tages. 

ISO Sie spracht n: Oleicii ist e<^ uns, ob du ermahnest, oder nicht zu den 

Hriiiaimürn f^chörsl; 
IS7 Dies ibt nur eine Sitte der akeu, 
138 Und nicht werden wir (dafür) bestraft. 

19» So Straften sie ihn Lüge, und wir veniichteten sie. Hierin ist 
wahrlieh ein Zeichen, Jedoeh die Meieten Ton ihnen 

sind ungläubig, 

t4o Dein Herr aber, ftir wahr er ist der Allmächtige, Alierbarmer. 



Die beiden Legenden, die hier mitgeteilt worden, sind, sowie 
drei folgenden, die ich hier nicht mitteile, aber im Koran oder 
in den Propheten nachgelesen werden können, nach einem Schema 
gearbeitet. Die je ersten fünf Zeilen sind, abgesehen von den 
wechselnden Namen, identisch, ebenso der Refrain am S(cblusse 

1 \. uu habe ich nach V. 113 gesetzt; die Begründung dieser Um- 
stellung sehe man in den „Propheten". 
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einer jeden Legende, der aber öfters leichte Zusätze enthält Die 
erste Strophe hat einen Abschluß: 

So fttrohtefe doeh MAb und g»]iordi«t mir. 

Die Verse sind im Koran Obeiiiefert nnd durch den Reim gesichert. 
Dafl hier also gleichmftßige Abschnitte oder Strophen Torliegen» die mit- 
einander korrespondieren, dnrdber kann kein Zweifel obwalten. Ebenso 
sicher ist aber, daO hier weder ein Metrum noch ein gleichmäßiger 
Rhythmus nachzuweisen sei. Es liegen also Strophengebilde vor, die 
einander gleich oder korrespondierend sind ^ und keine gleiche metri- 
sche Form haben. Die Formendifferenz genierte also weder den Pro- 
pheten noch dessen Hörer. Die ganze Rede, in der diese Strophen vor- 
kommen, ist vom Propheten sehr sorgfältig komponiert und ausgearbeitet 
-worden und hat auch, wie es scheint, einen großen Eindruck gemacht. 

Freilich ist diese Rede nicht von einem Dichter verfaßt worden, 
sondern von einem Mannender ausdrücklich dagegen pi o{e5tiert,daß man 
ihn als Dichter ansehe. DieRedt^ wurde von einem Propheten genjacht, 
der sich das Siegel der Propheten — den letzten Propheten nennt. 

Ein Beispiel von abfallender Strophik möge aus Sure 56 hier 
noch folgen: 

»r Wir haben eucli gesohaffen. Ihr solltet doch glauben] 

58 Was meint ihr von dem Samen, den ihr aussendet. 
AS Seid ihr es, die ihn geschaffen, oder sind wir die Schaffenden? 
eo Wir haben unter euch den Tod l>estiinint — and uns kann man nicht 
entgehen — 

«1 Damit wir euch in euresgleichen verwandeln und euch hervorbringen« 

in dem wns ihr nicht wisset, 
«2 Und türwahr ihr kennt die erste Hervorbringung» ihr solltet doch 
nachdenken ! 

«« Was meint ihr von dem. wns ilir pflüget? 

<'* Seid ihr es, die es ausgesäet. oder sind wir die Säenden? 

<c Wenn wir wollten, machtteu wir es zu verdorrtem Grase und ihr 

würdet euch wundern. 
66 (ünd sagen:) Wir sind betrogen, ja um den Ertrag ganz gebracht. 

er Was meint ihr von dem Wasaer. welches ihr trinket? 

cä Seid ihr es, die es niedergesenUet aus der Wolke, oder »iud wir 

die Niedersendenden? 
68 Wenn wir wolUen, machten wir es bittersalstg. Wäret ihr doch dankbar! 

70 Was meint ihr von dem Feuer, das ihr anzündet? 

71 Seid ihr es, die das Hola hwTorbraohten» oder sind wir die 

Serrorbringenden ? 

72 Wir haben es gemacht zur ii^mueruug und zum Nutzen der 

Hungernden. 
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In den Versen 57 — 72 die.-er Sure habe ieh den Strophenbau 
zuerst erkannt- Dieses Stück, welches ein abgeschlossenes Ganze 
bildet, besteht ans vier Absätzen von j 4- 4 — 3 4- 2 Zeilen, welche 
alle denselben (Jedanken variieren und auch in der Form fdmlich 
gebildet sind. Die je erste Zeile beginnt: ,Was meint ihr von' und 
die je zweite; ,Seid ihr es . . . oder sind wir . . .* Die ganze Gruupe 
ist von zwei einzelnen Versen zu Anfangr und Ende eingeschlossen, 
die miteinander korrespondieren. Vers 56 hep'innt: ,VVir haben euch 
geschaOen* und Vers 72: haben es gemacht.* 

Was also hier niöglicti ist in der nächstverwandten prophetischen 
Literatur, warum sollte es nicht auch bei den alten Propheten möglich 
gewesen sein und warum hat Sievers auf diese Tatsache keine Rück- 
sicht genommen? Ohne eine genaue und sorgfältige Prüfung der Ab- 
schnitte über Strophenbau und Responsion in den Keilinschriften und 
im Koran, durfte Sievers über meine Theorie kein Urteil aussprechen. 

Nun wird man mir vielleicht antworten: Ja, man darf Mohammed 
mit den alten Propheten nicht zusammenstellen. Jenewarenunvergleftdi- 
itch origineller und dichterischer veranlagt. Ich leugne es nicht, daß 
unter den Propheten wirkliche Dichter waren, aber die Grenze 
zwischen Rhetorik und Poesie ist im Semitischen niemals so scharf 
gezogen worden wie bei den Griechen und unsere Schulbegriffe aus 
der klassischen Philologie passen auf die semitischen Literaturen nicht 
Mit dieser Terminologie habe ich ununterbrochen zu kämpfen. Die 
einen wollen die prophetische Rede nicht als Poesie gelten lassen 
und &ufiem sich mit einer gelehrten Entrüstung darüber, dafi ich 
bei den Propheten von Poesie spreche, die anderen, und dazu 
gehört hauptsächlich Sievers, wollen die Propheten durchwegs als 
Dichter behandelt wissen und dichten ihnen alle Regeln der Metrik 
an. Es hat in der letzten Zeit vielleicht kein Buch soTiel dazu bei- 
getragen, die poetischen Formen der Prophetie bloßzulegen, wie 
meine „Propheten" und dennoch nmß ich eben betonen, daß die 
Propheten sich durchaus nicht dem Formenzwang unterworfen, 
vielmehr daneben einen i'ai ailelismus der Gedanken gepflegt iiaben. 

Kein anderes Stück ist vielleicht so geeignet, die Form i>ro- 
piietischer Dichtung und Hlieturik zur Anschauung zu bringen, wie 
die Introduktion zum Schwertlied (Ez. Kap. 21, 1—12). 

1 Und es war das Wort Jahweh'» an mich aUo: 
4 Menschenkind! 

Richte dein Angesicht den Weg gegen Öüden, 

Und weissage gegen Mittag, 

ITnd propheseie gegen den Waldberg im Sftden. 
s Und spriok zum Walde den Sfldens: 



Digitized by Google 



Zur Öeachickte und Kritik meiner Strophentheorie. 



107 



Höre üa» Wort JaliweU's, 

Also spriolit der Herr Jahweh: 

leb zttnde in dir ein Feuer an. 

Und es yerzebrt darin jeden grünen und trockenen Baum. 

Xicht erlö^clien wird cJie lodernde T.olie, 
Und es versengen sich an ihr alle Gesichter. 
Von Norden nach Öüdeu- 
Und sehen wird alles Fleisch, 
Dass ich Jahweh es angesllndet, 
Nicht wirds erloschen. 

6 Da sprai.-h ich: 

Ach Herr Jahweh I 

Sie sagen von mir: 

Kedet er nicht in Gleichnissen? j 



Und es war das Wort Jahweh*s an mioh also: 

7 Menschenkind! 

Richte dein An c^e sieht gegen Jerusalem, 

Und weissage gegen das I Iciligthvim, 

Und prophezeie gegen das Land Israels, 
> Und sprich aum Lande Israels: 

Also spricht Jahweh, 

Sieh', ich will an dich, 

Und ich ziehe mein Schwert ans der Sclieide. 
Und ich vertilge aus dir Gerechte und i'rovior. 

» Weil ich aus dir tilge Gerechte und Frevler, 

Darum filhrt mein Schwert aus der Sehnde wider alles Fleisch, 
Von Norden nach Sttden. 

Und erkennen wird alles Fleisch, 

Dass ich Jahweh mein Schwert aus der Scheide gesogen, 
Nicht wird es wieder zurückkehren, i 

11 Und du, Menschenkind, seufze, als braciieu die Lenden, 
is Und bitterlich seu&e vor ihren Augen. 

Und wenn sie dir sagen: 

Worüber seufsest du? 

Die Introduktion zum Schwertliede ist eine Gleichnisrede, wie 
sie Ezechiel liebt: £r schaut ia prophetischer Vision nach dem 
Süden und sieht ein Feuer herannahen, da^ den Südwald erfaßt 
und irische und verdorrte Bäume verzehrt. Die Fiaimne vernichtet 
und zerstört Altes. 
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Als ihm aber seine Landsleute vorwerfen, daß er ein Rätsel- 
dichter sei, deutet er ihnen dieses Rätsel, indem er es fast in 
denselben Worten, Zeile für Zeile umsehreibt und erklärt: Der Süd- 
wald ist Jenisalem, das Feuer ist das Schwert, die frischen und 
▼erdorrten Bäume sind die Gerechten und Frevler etc. Stellt man 
Rätsel und Deutung neben einander in zwei Kolumnen, so erhält 
man ein klassisches Beispiel von strenger Responsion. Daß diese 
beide Kolumnen in der Tat von dem Propheten neben einander 
geschrieben worden waren, wird man aus der Vergleichung der- 
selben mit Sicherheit ersehen. Mehr noch als die wörtliche und 
gedankliche Übereinstimmung von den je entsprechenden Zeilen 
beweist dies die leichte Abweichung, wo der Dichter, am die Zeilen- 
zahl einzuhalten und den Parallelisnius nicht zu stören, eine kleine 
stilistische Änderung vornimmt, wie in Strophe II, Zeile 1 und 2; 

Höre das Wort Jahweh's» Also spriolit der H«rr Jabweli: 

Also spricht der Herr Jahweh. Ich wUl an dich. 

Es liegt hier ein Seitenstück zur koranischen Strophik vor, 
nur daß die ungleichen Verse nicht gereimt sind« aber die gedank- 
liche Responsion, die nahezu Zeile für Zeile zu beobachten ist, 
macht es zur Gewißheit, daß wir ähnliche Strophengebilde wie im 
Koran vor uns haben. 

Sievers (S. 136) gibt eine Analyse meines Versuches bezüglich 
Jes. 1, 2—17 und wundert sich darüber, daß ich die I. Kolumne 
(V. 2—9) mit der IL Kolumne (V. 10--17) zusammenstelle. 

Die Verse 2 — 9 wären ja in einem Mischmetrum, mit 
Vers 10 aber beginne ein ebenso deutlicher Abschnitt von Fünfern, 
die nur einmal ganz uuitasseiid von einer Gruppe von 3 Versen eW. 
dur('hbrochen werden. Dieser Beweis ist aber eine petitio principii 
echtester Art. Ich leugne eben die Grandprinzi[)ien der Sievers^clieii 
Metrik, und negiere, daß hier wirklich verschiedene Metra vorlie<jeii. 

Siever? ?iht 7.u, dnß ich hie und da (z. B. bei Ps. 119) zweifel- 
los Rifhliges gefunden hal)r, tilgt ab^j- hinzu, daß dies nicht auf 
Grund meines Systems, sondern trotz diesem Systeme geschehen 
sei, weil dieser Psalm in das Gebiet der Künstelei fällt 

Die Grenze zwischen Kunst und Künstelei ist schwer zu 
ziehen und die Künstelei entwickelt sich eben aus der Kunst Nur 
wo gewisse Kunstformen ablich waren, dort tritt an deren Stelle 
Künstelei. 

Unsere Philologen seheinen den Grundsatz der Naturwissen- 
schaften noch nicht genügend erkannt zu haben, der lautet: „Jede 
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Hypothese trügt so viel Wahrheit in sich, als >iH Rätsel lösen und 
Er.-foheinnngen erklären hilft." Die von mir aufgeslellte Theorie 
erklärt in der Sehrittforschung so viel Auffälliges und Rätselhaftes, 
daB darin allein schon eine Gewähr für ihre Richtigkeit im großen 
und ?^anzen liegt. 

Die Theorie erstreckt sich über bestimmte Gebiete dreier 
semitischer Literaturen, darf daher nicht einseitig vom Standpunkte 
des Hebräischen allein und der germanischen Metrik beurteilt 
werden. Meine Untersuchung ist von den Propheten ausg^angen und 
die Hypothese, die ich aufgestellt, hat nicht nur in Keilinsehriflen 
und Koran ihre Bestätigung gefunden, sondern auch in den späteren 
hebräischen Literaturprodukten, die zur Zeit noch nicht einmal be- 
kannt waren. Ich verweise nur z. 6. auf den Abschnitt mP3*is^& 
in Siracb, Kap. 41—42, der aus einer zweizeiligen kurzen Einleitung 
und zwei Strophen von je zehn Disticha besteht, welche durch 
Besponsion, Inklusio und Concatenatio gesichert sind.^ 

Ähnliche Erscheinungen können in den Proverbien nach- 
gewiesen werden^ z. B. Kap. ^ (Strophenbau und Responsion S. 65) etc. 
In den Hagiographen darf und mufi man auch metrisch und rhyth- 
misch gleiche Zeilen erwarten — aber das Maß und der Rhythmus 
sind noch nicht gefunden worden, obgleich nur in verhältnismäßig 
wenigen Fällen eine Divergenz über die Abteilung der Zeilen herrscht. 
Die Melriker leisten uns also in den Hagiographen wenig Dienste 
mit ihren Systemen, höchstens schlagen sie unnülige Änderungen 
vor, um ihren Priiizi})it'n Zuwiderlaulendes zu beseitigen. 

Anders lie^rt die Sache bei den Propheten, die allerdings nicht 
alle über einen Leisten ;j:esi:hlagen WLideii dürfen. Manche von ilim n 
legten auf poeUselie Form und Ulivlhniik mehr (lewieht als ander*'. 
Auch darf man nicht alle -cliriltsfellprischen Produkte eines Pro- 
pheten na(di einer Srhaliloni; behandeln. 

l'nzweifelliaft findet man bei Jesaia nieiir lihvihmik als \\. 
bei .lereinia und Ezechiel und bei Ezechiel selbst sind manche 
Orakel echt poetisch und rhythmisch, andere dagegen nur äußerlich 
durch gleiche Schlag- und Slichworlo zusammengehalten, z. B. 
Kap. 25 (oben S. 40 ff.)« Man mag die Form von derlei Orakel als 
Künstelei bezeichnen — ieh habe nichts dagegen. Man darf sie 
aber ohne Grund nicht zu streng nieti-ischen tiebilden umschaffen 
wollen und durrh die Form^ die man ihnen aufzwingt» den äinn 
und den Gedankenrhythmus zerstören! 



^ Vgl. Strophenbau und Besponsion S. 83. 



Digitized by Google 



110 Zax Oesdiielite und Kritik meiii«r Stropkentlieorie. 

Bei den Propheten darf erst recht nicht mit einem unbe- 
kannten Maße gemessen werden. Man hat bis jetzt weder mit den 
Silben- noch mit den Moren- noch auch mit den Anapästmetren 
wirkliche Erfolge erzielt — und man kann daher auf Grund dieser 
imaginären Metren eine Hypothese nicht umstofien, die von and^^ 
Gesichtspunkten ausgegangen ist und in der Erkenntnis des Geistes 
der semitischen Literatur wurzelt. Bei den Semiten war der Gedanke 
stärker als die Form. 

Ich glaubte zur Verteidigung meiner Theorie gegen Sievers 
dies vorbringen zu müssen. Wenn diese Verteidigung auch Oifensiv- 
stöfie gegen die Sievers'sche Metrik enthält, so liegt dies in der 
Natur der Sache. 

Im Gegensatz zu den sachlichen Ki iUken liuben's, Sievers* und 
König's bietet ein Herr William Henry Cobb in einem besonderen 
Abschnitt („Müller and the Strophe' ; seiner Schrift A criticisni of 
Systems of Hcbrew Metrc, Oxford 1905 {S. 129—151), eine Kritik 
meiner Strophentheorie, die voll gehässiger und persönlicher Angi'itfe 
ist^ Sachlich beruft er sich auf Königs Analyse eines Beispieles für 
strenge Responsion in Arnos 1, 2 — 2, ö. Dieser Punkt, glaube ich, ist 
in meinen früheren Bemerkungen jrenügend erledigt worden.* Er 
selbst analysiert das zweite Beispiel Jes. 47 im Anschlufi an Rüben. 
Auch davon war schon oben die Rede.* 



' Ich muß diese Bebauptuni^ weTiip:stens durch Ein Zitat ans Cohh 
sichersteilen. P 14.H: So wu must review with him the criti' al day 'in niid- 
November of last year". when for the first tiuie strophic structure in con- 
nexioQ with lieäpoasiou burst upon his sight; aud the 'sleepless night lu 

DoeemW*, wheii it oceimed to him tbat the <niiMif<»iii litoratoie had » like 
potie»! form; «id the memorable Ides of February, when ho was oxpUdmiig 
to bis dass th« fifty-sizth Sora of the Koran and 'as I came to veraes 
59— 7Z (strophic structare l+5 + 4 + 84<2 + l) these fall from my eyes 

as it were scales'. 

Thp?e revehitions. so caiefniy dat^d like Mohammed's lack alter aJl 
(in oriüutal tasliiom the eüstjiitial teinpüral element; from internal evidenoe 
the general reader wouid fix tUom lu the year of grace 1896 — 6, but there is 
invinoible ezternal proof tbat tbej oecumd in th« previous year. 

It is hard to be seriouSi not to say pationt, with such pre- 
tenaions (von mir gesperrt). 

Ich frage, ob dies der passende Ton eines objektiven Kritikers ist gegen 
einen Mann, der sich auf allen '^^ehioton der semitischen Philologie niclit ohne 
Erfolg betätigt hat, ob dies ein Anfänger, der die Wissenschaft und den die 
Wissenschaft nicht kennt, wagen darf? Ich tra^^t , oh dien eines GüiitleiiKta 
würdig ist und wer die Geduld verlieren und von Anmaßung reden muU? 

1 Vf(L oben S. 13 ff, ^ Vgl. S. 4» ff. 
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Gobb bestreitet zuerst die Neuheit meiner Theorie und be- 
ruft sich dabei auf Professor Briggs, worauf ich noch später zurück- 
kommen werde. Ich muß dagegen konstatieren und ich bin imstande, 

den strikten Beweis dafür zu erbringen, daß alles, was ich in 
den Propheten niedergelegt habe, von mir auch im Laufe der Arbeit 
gefunden worden ist. Ich habe keine aprioristischfii Aufstellun^^cn über 
Strophe und dergleichen gemacht, sondern iiai/e tu ich, wie ich es in 
meinem Buche geschildert habe, von den Tatsachen und den Experi- 
menten leiten lassen. Es war nieine Absicht nicht, den Leser bezüg- 
lich der Responsion etc. in Spannung zu erhalten, sondern ich selbst 
mußte en»t das Wesen dieser Erscheinung btudiereii und ihre Eigen- 
tümlichkeiten beobachten, bevor ich sie definieren konnte. Diejeni'^'fu, 
welche diese Arbeit in den Vorlesungen haben entstehen sehen, 
waren Zeugen all dieser Vorgänge. 

Aber, gleichviel, ob ich es gefunden habe oder nicht: wenn ähn- 
liches vor dem Erscheinen meiner Propheten ausgesprochen worden 
ist, dann muß ich auf die Priorität verzichten. Wenn jemand die 
Strophe in ähnlicher Weise wie ich vor mir definiert hat, so ist es 
F. B. Köster, auf dessen Definition der Strophe ich viele Jahre nach 
dem Erscheinen meiner Propheten von Dr. M. Berkowicz aufmerk- 
sam gemacht worden bin. 

Ihm verdanke ich auch folgendes Zitat aus Köster's Psalmen« 
kommentar, Einleitung S. XVI: 

„Die hebräische Poesie« wie sie jetzt vor uns liegt« hat gar kein 
eigentlichea Silben- und WortmaG^ sondern nur ein Gedankenmaß, 
und es ist blofi zufällig, wenn sich dasselbe hie und da als Metrum der 
Silben und Wörter darstellt. Jenes logische Maß, soweit es die 
Versglieder beherrscht, kennt man schon lange unter dem Namen 
des Paralleltsmus der Glieder: bei genauerer Betrachtung zeigt 
sich aber, daß die Verse untereinander in einem ähnlichen Ver> 
hältnisse stehen, wie die Versglieder; daß also auch sie ein Ge- 
dankenmaß haben; daß es auch einen Parallelismus der Verse 
gibt Die parallelen Glieder bilden den Vers und ebenso die 
parallelen Verse ein Ganzes, welches wir Strophe nennen.** 

Diese Deßnition der Strophe ist der meinigen ähnlich. Ich bin 
aber vollkommen unabhängig von Köster und auf ganz anderem 
Wege zu meiner Definition gekommen. Gerade das Auffinden der 
Responsion in Ezechiel war es, welches mich dahin brachte, 
strophische Gliederunsr feslzustellen — und eben diese Erscheinung', 
die wie ein Weu'weisei' mii h durch die prophetische Literatur ge- 
führt hat, niieb Köster unbelvannl. 



Digitized by Google 



112 



Zur Gesehidlite und Kritik meiner Strophentheorieb 



Dr. Berkowicz, der mich zuerst auf Köster's Aufstellungen auf- 
merksam gemacht hat, schreibt auch:* 

^Aber keiner von ihnen (weder Köster noch seine Nachahmer) 
hat die »Responsion* in ihrem Wesen erkannt und nachgewiesen, 
wie wir sie aus MäUer*s System kennen gelernt haben. Es muß auch 
hervorgehoben werden, daß bei Köster nicht ein einziges 
Beispiel der Responsion sich findet, wie sie Müller zu 
Dutzenden gegeben haf 

Immerhin hat Köster das große Verdienst, die Definilion der 
Stiophe i^i geben zu haben, wenn er auch die Responsion weder 
erkannt noch gefunden hat; denn nur durch ilie Responsion ist es 
möglich geworden, die Strophen zu ünden und deren Existenz zu 
sichern. 

Andel H stellt sich aber die Sache bezüglich Prof. Oh. A. Briggs, 
der nach Culib S. 143 in seiner General lulroduction Ibi^y (p. 399)* 
also sagt: „There is nothing new in iiis (MüUer's) theory but the ter- 
niinology and sonie of the illustrations. I have taught all these to 
my classes for years and referenccs of them will be found in niy 
earlier writings/ Cobb nennt diese Schriften: „an imporlant series 
ofarticles .... which werepublished in Hehraica (Chicago 1886—1888)'* 
und fügt hinzu: „but in some points he anticipates the work of 
Professor Müller." 

Da ich hier die Hehraica nicht auftreiben konnte, so wandte 
ich mich an meinen Freund, Professor Ad; Büchler in London und 
bat ihn, mir einen kurzen Bericht über jene Artikel zu geben. Prol 
Büchler schickte mir in dankenswerter Weise einen Bericht, den ich 
hier in der Note wörtlich abdrucke.' 



t Wiener Zeitschrift für die Kunde des HorgenlandeSi Bd. XVIIi 

S. 284 (19ü;V). 

- Das Buch ist mir unzugänfjlich. 

^ 18, Tavistock Sonare. WC London, den 18. Juni l'JÜT. 

Ich habe heuto dio Zeitschrift Hebraica gelesen und teile Ihnen aus 
den Artikeln von Prof. Brig^'s folgendes mit: Band III, 1886,7, p. 152 11".: 

Disticha aus Trimetern in t- 34. v 3 hat 4 Strophen zu 4 ZeUen, Strophe 2 
iet antithetisch su Strophe i, Strophe 4 zu 8. i^ 148 seohsseilige trimetrisohe 
Strophen, Strophe 3 ist antithetisch 2U Strophe 1; Strophe 6 steht allein, 
gehört aber zu Strophe 3. Der Bau der Strophen 3. 4 in den einzelnen Gliedern 
ist entsprechend denen in Strophe 1. 2. i;* 2 hat 2 antithetische Strophen aus 
je 7 Zeilen, in der 2. Strophe fehlt Zeile 5. i^ 49 hat Bzeilige triinptri'^chA 
Stroplion: Strophe 1 ist Einleitariir, 'lann folgen 2 Strophen. df>nen Strt'ithe 
4. •> )in /weiten Teile des (.'• entspricht; iler Refrain muii am Ende jeder 
gestanden liaben. t' f>l Buüpsalm aus lOzeiligen Strophen, 100 12zeilige 
Strophe. Genes. 4 besteht aus Uzeiligon (trimetrischen) Strophen. 9 24 
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Eine Prüfun(f dieser Stellen unter Vergleichung von Briggs' 
Psalmkommentar hat mich überzeugt und wird jeden Leser über- 
zeugen, daß die Zusammenstellungen Prof Briggs' gar keine Be* 
rührung mit meiner Strophentheorie in den Propheten haben. Nur 
bezäglieh Jes. 47 hat Briggs einige identische Worte in der ersten 
und zweiten Strophe erkannt. 

Wer die Verschiedenheit der beiden Methoden kennen lernen 
will, möge die Pa. 3, IH, 21, 44, 46, 51, 54, 64, 76, 77, 107 etc. bei 
Briggs und dann bei Berkowicz (nach meiner Theorie) und bei mir ' 
vergleichen und er wird den himmelweiten Unterschied erkennen. Es 
handelt sich hier nicht Strophen zu luaclien, wie es LiJggs tut, 
-uinlern vorhandene Strophen zu finden. Oder mau vergh'iche den 
uiii^h'icklichen Versudi Biiggs Exod. 15 strophi.seh zu gliedern mit 
Peries" su giuckhcher Lüöung nach meiner Tlieorie. 

Nach diesem Tatbestand miiU ich Herrn Prof. Briggs das Recht 
aberkennen, irgend einen hterarischen Anspruch hezügiicii meiner 
Strophentheorie zu erheben. Der Fsalmen-Komnientar Briggs, den 
ich jetzt durchgesehen habe, ist eine ungemein fleißige Sanunelarbeit, 
die alles zusammengetragen hat, was sich in älteren, insbesondere 



responsive trimetor: Chor 4 ZeileUt Fr»g« 2 Zeilen, Antwort 6 Zeilen, Chor 

2 Zeilen. 

Band IV, 1887 8, p. G5. Tetrameter: 

ip 4G bostoht aus H Strophen mit Refrain, i/» 13 ozeilige Strophe, dann 
4 Zeilen, 3 Zeilen; L>avids Totenkla:rt' in II Sam. 1, 19 — 27 drei Strophen; 
Strophe 1 und 2 beginnt mit Kefrain; der liaii ist folgender: 1. Strophe 2 Zeilen 
Refrain, dann aj 4 Zeüen, 4 Zeilen, ej 8 Zeilen, ej 3 Zeilen. Strophe 2: 2 Zeilen 
Refimin, fj 8 Zeflen; Strophe 3: Befinin. Bas Lied in Exod. 16: erst rrw» 
Refinin, Strophe 1 hat 6 Zeilen, dann folge ivvvh Refrain, Strophe 2 12 ZeUen« 
dann Refrain, Strophe 8 18 Zeilen, dann Re&ain. ip 89 in 7 Strophen von 
M trimetrischen Zeilen. 

p. 129 Pentameter: 

Threni III 22 Strophen ssu 3 Zeüen. i*' 119 22 Atrophen zu Zeilen. 
Jona 2 2 Strophen zu Zeilen, il» 120 — 13-* pentametrische 8 Zeilen, .lesaia 47 
Klagelied; in der 2. tstrophe (.«sr; gleichen die 1. und 2. Zeile der 2. und 
3. Zeile der vorhergehenden Strophe, so dafi es ein fortschreitendes Distich 
ist. Ebenso in Strophe 3 entspricht nssh nsvnvn dem hz2 r.i und entra na in 
den früheren Strophen; nah der ersten Zeile erscheint wiedw In neani der 
letxten Zeile; ebenso in der 4. Strophe. 

p. 201 Hexameter: 

Proverb. 31; 37 hexnmrtrische 4 Zeilenstropheu. Jesaia 60 12seilige 
hexametris. n»' Strophen. Jeremia ^ 0. 

Für Ji'tiinal of BiMical Literttturo hneu luir heute k^ine Zeit, ich 
woUte aber mit diesem Briefe nicht warten, bis ich wieder daxu komme, iii 
die Kbliothek zu gehen. 

8 
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deutschen Kommenlaren findet. Es ist eine Kompilation ohne Ori- 
LMiialUftt und ohne Auswahl, eine internationale Arbeit mit der 
Marke made in Germany. Solche Leistungen berechtigen ihren Ur- 
heber nicht, Reklamationen auf Ideen zu erheben, die er nicht einmal 
richtig verstanden hat.^ 

Ich möchte aber an Herrn Briggs die Frage richten, warum 
er in Ps. 119 auf meine Arbeit in .Strophenbau und Responsion* 
nicht verwiesen hat. Dafi er sie benutzt, geht schon daraus hervor, 
daß er auf S. 418 in seine Tabelle alle 22 Verbesserungen auf- 
genommen hat, die ich vorgeschlagen habe. Außerdem führt Briggs 
auf S. 164 zu Ps. 19 mein Buch Stropbenbau und Responsion 
bezüglich meiner Erg&nzung von arpn und a^w in Vers 11 an und 
polemisiert gegen meine Erg&nzung. Auf derselben Seite unten 
sagt er: This part of the Psalm was prob ab ly earlier than Ps. 119, 
Jedoch wieder ohne zu erwähnen, daß diese Tatsache von mir be- 
wiesen worden ist Auf S. 176 sagt er: We notice the absence of 
the most ancient tmis tran words, and vpn sta^Us given in tbc 
Psalm of the law 119. 

Damit er nicht etwa wieder die Behauptung aufstelle »that 
I taiight all this for thirly years" möchte ich einen verläßlichen 
Zeugen anrufen. Friedrich Baethgen in seinem Psalmenkomnientar 
(1904) S. 357 sagt: „Der Grund dafür aber, weswegen der Dichter 
(in Ps. 119) Abschnitte von je acht Versen formte, findet D. H 
Müller wahrscheinlich mit Recht darin, daß er acht ans Ps. ly, 
8 — 11 (s. dort) entlehnte Synonyma für den Begrifl" .W Ort Tiottes* 
nämlich ,misH ,irT ,D*pn rrfsra .d'sbtc n^Ty .omps .m'r /.usainiiien.-telite 
und aus den acht Aussatrcn über jedes einzelne je eino Strojilie einen 
Abscluiitt) hildetr. In den mit n;*z*rT;2 begini^ iiüt-n Abschnitten 
sind jeiii ;ti lit Stichworte anch im jetzigen Texte noch re^'elrechl 
vorhanden, ohne sich innerhalb desselben Abschnittes zu wieder- 
holen. In den Abschnitten rr-p'jk'cis": kommt je eine Abweichunjr 
vor und in allen 176 Versen im ganzen 22 Abweichungen von dem 
Schema der acht Synonyma. D, H. Müller hat den Nachweis er- 
bracht, daß diese Abweichungen aller Wahrscheinlichkeit nach ein 



1 Es tat unrichtig, wenn Briggs behauptet» „dafi ich Zeoner vorwerfe, 
«r habe eich meine Ideen angeeigD et''. Zenner bat mich Lrr n r.i »ugeführt und 
genau anf^geben, was er mir entlehnt hat. Mein Vorwurf trifft vielmehr die- 
jenigen, die, ich weiß meiit durch welche Mißverständnisse, stets Zenner neben 
und auch vor mir als denjenigen bezeichnen, der auf die Responsion etc 
■aersl hingewiesen hat, obgleich Zennerns Buch später erschienen ist und von 
eohten Responaionen, abgesehen yon Ps. 182, sehr wenig entfallt. 
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Sehreibversehen sind. Der in der nachstehenden ErUfirung gemachte 
VersQCh, die nrsprünglidien acht Synonyma in den jedesmaligen 
acht Versen Qberall wieder herzustellen, geht allentiudben auf 
D. H. MOUer znrack.' * 

Trotzdem hat Prof. Briggs ruhig die zweiun dz wanzig Ver- 
besserungen Hl Text und Tafel cingeUagou, ohne zu sagen, daß er 
sie meiner Scliüfi entnommen hat. Wenn nun Briggs in seiner Ein- 
leitung zu den Psalmen p. XLVII sagt; Raiher Müller hiniself was to 
blanie for not properly recognising the work of his predecessors, 
which would have shown him that his views were not as original 
as he supposed — so frage ich. wie das Vorgehen des Prof. Briggs 
bezüglich Ps. 119 zu qualifizieren ist? — 

Ebenso unrichtig ist die Behauptung N. Schlögels — auf die 
sich Gobb beruft — , daß Ewald, Meier und Delitzsch im wesent- 
lichen dieselbe Strophentheorie haben wie ich. Cobb begnügt sich 
mit dem Zitat, ohne im geringsten den Versuch zu machen, diese 
Behauptung zu beweisen. Aus seiner Darsteilung der Strophik bei 
Ewald etc. geht sogar das Gegenteil hervor. Er yerschmflht es auch 
nicht auf das Iftppisohe Zitat Beyans aus Heine zu verweisen. 

Nachdem nun die Säulen, auf die sich Gobb stütz!, beseitigt 
oder zusammengebrochen sind, so bleibt von seuier Kritik nichts 
übrig als AnmaOang und persönliche Gehässigkeit, die temperament* 
voll vorgetragen, meistens den Mangel an Beweisen leicht decken. 
Es ist bedauerlich, daß ein Buch, welches für Leser geschrieben ist, 
die, wie der Verfasser sagt, nur drei Dinge wissen müssen: Htbrew, 
English and poctiy, so wenig von tiefem Eindringen in die Form 
und in den Geist der hebräischen Poesie zeigt und in einer so 
unenglischen, weil unwürdigen, Manier geschrieben ist. 

Nachdem ich meinen kriti^f'hpn Standpunkt bezüglich der Ein- 
würfe, die gegen meine Stroplientlienrie p'* richtet waren, festgestellt 
habe, werde ich es jetzt versuchen, in aller Kürze die verschiedenen 
Urteile der Kritik, soweit sie mir zugänglich sind, zu buchen und 
es dem Leser überlassen, sie gegeneinander abzuwägen. 



t Vgl moh E. EAQtsseh in Theolog. Stadien und Eritikeik 1899, S. Su9, 
in einar Anaetge meiner Schrift: n^Tnter den Belegen aus den Psalmen 
yerdient in erster Linie die Analyse von Ps. 119 Hervorhebung. Was der 
Verfasser hier entdeckt liat. kann iu keiner Weise mehr al« bloCe Hjpotliese 
bezeichnet werdpii. vielmehr gibt er eine unant'echtbar© Erklärung des Üm- 
Staude^), daß in diesem alphabetischen Psalm jedem Konsonanten genau acht 
Verse zugewiesen sind.*' 

8» 
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An die Spitze dieser Revue möchte ich die Anzeige R Smend's 
(in Schürer's Theol. Literaturzeitung 1896, Nr. 9 1 stellen. Das Urteil 
ist kurz und bündig: ,In Wahrheit enthält das Buch kaum irgend 
eine Beobachtung, die neu und irgend wertvoll wäre." Die Art aber, 
wie der Rezensent sein Urteil begrOndet, ist charakteristisch. Er 
verdreht und entstellt meine Worte in schlimmster Weise und 
schreckt vor persönlichen Angriffen und groben Unwahrheiten nicht 
zurück. So sagt er: «Offenbar ist ihm das Wesen der Poesie 
gänzlich unbekannt Deshalb entgeht ihm, daB die Wiederholung 
derselben Worte m parallelen Sfttzen keineswegs eine Eigen- 
tümlichkeit der Poesie ist,* daß sie vielmehr oft rhetorischen 
oder didaktischen Zwecken dient, daft sie oft auch rein zuWKg 
oder in der Unbeholfenheit der Schriftsteller begründet ist" Natür* 
lieh müssen die Schriftsteller unbeholfen sein, damit sie die Ezegeten 
ausbessern können. 

£r ffthrt fort: «Ihm gilt Ezechiel, der so oft in seinem firm- 
lichen Schematismus Gleichnis und Deutung, Einst und Jetzt u. dgl. 
in einander genau entsprechenden Satzzeilen behandelt und dabei 
stets die parallelen ^?ütze aneinander anklingen läßt, für den gröliten 
Dichter/ J)ie5e Behauptung ist, gelinde gesagt, erdichtet und zeigt 
vüii der groüen Einsicht bniend's in das Wesen der Dichtung! 
Und hat etwa Siiiend in seinem Ezechielkommentar, der aus lauter 
Zitaten von passenden und unpassenden Parallelstellen in usitm 
ddphini besteht, das Scheniatisehe in Ezerhit ; i kannt? — Das 
Schematische bei Ivedii«'! hat niemand deutlicher und schärfer her- 
voi^ehoben als ich in meinen ^Ezeehielstuilien'"; aber der S«'hema- 
tiker erleichtert el)en das Aultinden bestimmter Kunstgriffe, welche 
die Originellen meistens verhüllen. 

Eine weitere grobe Unwahrheit ist folgender Satz : «Mit größter 
Willkür behandelt er die von ihm untersuchten Texte." Das Gegen- 
teil ,das Kleben an dem Massoratexte" wird mir von anderer Seite 
vorgeworfen — was allerdings auch nicht zutrifft.' »Die koranisohen 

' Von mir s'e'äperrt. Das Gegenteil vou dem. was ämend sa^t. ist 
wahr. Die Wiederholungen sind zunächst poetischer Natur, weil sie ein 
rhythmisch musikalisches Element enthalten» eist sskimdllr treten sie ia den 
Dienst der Rhetorik oder gar Diktaktik und sind dort etwas gaiw anderes, 
qualitativ TerschiedeiieB. Wiederholungen kommen schon im alten 8ap' vor. 
Vgl J. Goldziher, Wiener Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes. 
Bd. XVI. .mr ir., Abhandluiigen 1, 77 und N. Rhodokanakis, Al-Hans& 
und ihre Trauer! er, 4*)tf 

^ Das Richtige sagt Kautzsch (a. a. O. S. 309): ..Und Müller hat, ver- 
anlaßt durch seine Strophentheorie, In verschiedenen Fällen Umstellungen 
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Texte kommen nicht besser weg. In Wahrheit findet sich auch hier 
fast nirgendwo das gesuchte Gleichmab der Strophen, obwohl hier 
über die zu zählenden Einheiten (es ist der koranische Vers) kein 
Zweifel sein kann." Eine solche Versündigung gegen die offenbar 
zutage liegende Wahrheit ^ ist mir noch niemals vürgekonunen! 

Aber auch in Einzelheiten zei<it Smend, daß er entweder im 
höchsten (irad oberflächlich ist oder es nicht genau mit der Wahr- 
heit nimmt. Er sagt: „Diese Einteilung (von V. 57—72 in Sure 56> 
ermöglicht er aber nur dadurch, daß er lil-m^ikinnä ohne weiteres 
,für die Hungernden' übersetzt, während es ,für die in der Wüste 
Reisenden' bedeutet. Es ist unrichtig, daß ich das ohne weiteres 
so übersetzte, sondern nach dem Vorgange der arabischen Kom- 
mentare, die Herr Smend ja hätte einsehen können, wenn er sie 
zu entziffern imstande ist. Übrigens hängt die Einteilung durchaus 
nicht von der Übersetzung dieses Wortes ab.* 

Herr Smend fährt fort: „Der des Arabischen Unkundige er- 
filbrt auch nicht, daß die CtmectttnaHo ,abwenden* Sure 02, 16, 17 
oder die Gleichheit der Heime in Sure 75 lediglich in Rüekert*s Über- 
setzungy nicht aber im Korantext sich findet." — Also eine direkte 
Verdächtigungp als ob ich den Leser irre geleitet habe. Wie ver* 
h&lt sich die Sache in Wirklichkeit? — Ein des Arabischen Kundiger 
wird im arabischen Text zwei Worte wa^tawalla {V. 16) und 
wa-8aju^nnabaha(yA7) überstrichen finden, beide sind synonyme 
Ausdrücke für «abwenden". Weiß das Herr Smend nicht, oder will 
er nicht wissen? — Und was den Reim in Sure 75 betrifft, so hat 
die erste Strophe (V. 1—6) im Arabischen und bei Rückert gleiche 
Reime, die zweite Strophe (T. 7 — 13) hat im Arabischen gleiche 
Reime, schwankt aber bei Rückert; in der dritten Strophe (V. 14 — 19) 
haben die zwei ersten und vier letzten Verse in beiden gleiche 
Reime; Strophe 4 (V. 20—25) in beiden gleiche Reime; Strophe 5 
(V. 26—30) in beiden gleiclie Heime; Strophe 6 (V. 31 — 35) im Kuian 
gleiche Keime, mit Ausnahme von V. 33, der aul alla lür tdla aus- 



und ErgKnsong«!! yorgescUagen, die um so beaobtenswertw sind, als sie 
sich von gewaltsamen Eingriff«! in den Text selbst tiuUiolut fenibAlten." 

i Vgl. oben S. ioh ff. 

' Ob wohl Herr JSirpTid, der sich in letzter Zeit viel mit Sirach be- 
schäftigt bat, für die Kouseijuenzeu. die sich aus diesem Öchriltsteller für 
meine Strophentheorie ergeben, das geeignete Verstäudnis hat? Die kunbt- 
▼oUe oder kflnsttitdie Gliederung von Kap. 39 mfißte ihm die Augen Offnen: 
(1 + 2) + (tO + + (2 + 1)* Aber Berr Smend gehört eben xu Jenen, die 
Augen hAben und nicht sehen! 
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lautet, bei Hückert haben die drei ersten Verse und die zwei letzten 
Verse gleichen Reim ; Strophe 7 (V. 36—40) hat im Koran gleichen 
Heim {a\) und bei Rückert schwankende Reime. Wie steht's min mit 
der Wahrheit der Behauptung Smend'Sr die noch dazu zu einer Ver- 
dächtigung mifibraucht worden ist? 

Den Gipfelpunkt der Kühnheit erreicht Smend in folgender 
Äußerung: „Die griechischen Ghorlieder kennt der Verfosser nur 
aus den Übersetzungen von Droysen und Donner und hiernach kon* 
statiert er in ihnen das Vorkommen der retpontio, eoncaUmoHo und 
inclu9io,* Was berechtigt Herrn Smend zu dieser Behauptung und 
was gehen ihn mdne griechischen Kenntnisse an? — Ich hatte so 
?ie] Selbsterkenntnis, daO ich in zweifelhaften F&Uen einen gutoi 
Philologen, W. Jerusalem, zu Rate gezogen habe. Herr Smend 
täte gut, bei seinen Versuchen auf hübiaibclieni Gebiete — seinem 
eigensten Fache — einen Hebraisten zu Rate zu ziehen; dann würden 
ihm Dinge nicht passieren, wie er sie bei seinen Sirachstudien 
erlebt hat. In habe ihn an anderem Orte chai iikterisiert und kann hier 
diese Worte nur wiederholen: „Er ist ein lieißiger Kompilator und 
kann Texte, die grammatisch und lexikographisch in erschöpfender 
Weise behandelt worden sind, leidlich kommentieren, wobei ihm 
niemals das Unglück passiert, einen origineliea Gedanken auszu- 
sprechen. Er hat weder ein Auge zum Lesen noch auch ein 
richtiges Sprachgefilbl, wie dies seine jüngste Sirachpublikation be- 
wiesen hat* • 

Ich f&ge noch hinzu, daß seinerzeit von Prof. SchOrer mir die 
Aufoahme einer Erwiderung auf Smend*s Rezension verweigert worden 
ist — eio richtiges objektives Verfahren! 

Ein ganz anderer Geist weht ans der Rezension im Literari- 

sehen Zentralblatt vom 29. August 1906 — ein Geist der Objekli- 
vitiU und des echten kiitischen Zu tifelns. Die Rezension ist S — y ge- 
zeichnet und rührt von Friedrich Schwally, Professor in Giessen, 
lu*r. Ich kann hier ruhig die wichtigsten Stellen dieser Kritik mit- 
teilen, ohne mich weiter ausführlich (ia[iil)er zu äußern, da meine 
Stellung zu den hier aufgeworfenen Fragen schon deutlich in den 
früheren Auseinandersetzungen präzisiert worden ist: 

„Referenten ist selten ein Buch in die Hnnd gekommen, zu 
dem es so schwer war Stellung zu nehmen, wie zu dem D. H. 
Mölier's über die Propheten .... Sicher im Rechte ist Müller mit 
der Analyse von Ez. 14, 12—23. 15, 1—8. 21, 1—22, 25. 31. Arnos 
1. 2. 7. i 4. Jes. 9, 7—10, 4 Habakuk 1, alles andere ist nicht 
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überzeugend* .... Eine andere Frage ist die, ob man bereoliÜgt ist, 
die vom Verfasser in den gegebenen Stücken umgrenzten homo- 
genen Abschnitte »Strophen* zu nennen* .... So unbekannt wie 
der Verfasser meint sind diese Erscheinungen (Kunstformen} doch 

nicht geblieben 

Der Referent will die Strophenbildun^ in den Keilschriften 
nicht anerkennen, der Leser kann ja jetzt darüber urteilen. Was er 
über den Koran sagt, drucke ich ganz ab, weil es die einzige sach- 
gemäße Äußerung dar ii her ist. Auch hierüber muß das Urteil der 
Zukunft überlassen bleiben: 

„Was den Koran betrifft, hat der Verfasser Recht, daß das 
Schweigen der Tradition über eine strophische Gliederung desselben 
und die moderne Literarkritik an sich nichts beweisen. Referent ist 
auch überzeugt, daß die großen Suren des Korans noch recht radi- 
kale Kritik vertragen können. Doch kann dem Verfasser nur in 
wenigen Fällen und mit Kautelen zuge?!immt werden. Sure 56 zer- 
fällt von 8 — 56 in drei Teile von 16 — 17 Versen; eine Scheidung, 
die innerlich begründet und äußerlich scharf markiert ist V. 57 — 72 
zerfiült in vier Abschnitte, die mit den gleichen Worten beginnen. 
V. 73—96 werden durch den Refrain V. 96 = V. 73 zusammen- 
geklammert, obwohl man V. 73 besser an Y. 72 anschliefit, und 
obwohl V. 87 — 95 ans dem Zusammenhange des Vorhergehenden 
herausfallen. Dafi V. 87 t auf den Anfang zurückgreifen, beweist 
doch nur, daß die Verse wegen dieser innerlichen Verwandtsehaft 
hieher gekommen sind, oder da6 sie von Muhammed als eine Re- 
kapitulation Ton V. 1—56 nachträglich gedichtet sind. Richtig ist 
dagegen, daß die Homogenität z. B. der Versgruppen V. 8—23, 
26 — 39 (-7- 2), 40—56 von Sure 56 keine zuiallige. sondern von 
dem Dichter beabsichtigt ist. Ob sie aber von vurnheiein nur 
literarischer Komposition entsprang oder erst durch nachträgliche 
Redaktion geschaffen wurde, ist nicht zu sagen. Die These Müller 's 



» Andere Kritiker haltoa andere Stücke l'iir absolut sicher, so z. B. 
Dr. Paui Kubens Jt^K. XJ., pag. 436: Thesje are at least twent^-tbree examples, 
wliich will, I «m Bure» stand the 6ey«re6t critfcal tost 

> Ich habe genau geaagt» was ieh unter .Strophe* ▼erstehe und in 
welebem Sinne das Wort von mir gebraucht wird. 

t Man sieht hier den Kritiker förmlich mit sich innerlich kämpfen. Man 
vergleiche meinen Ixoinmentar dieser Sure, der jeden Punkt aufklärt und 
keinen Zweifel darüber labt, daü die Sure so aus der Hand Mohammed"s 
hervorgegangen ist. Zu 1)0irierkeTi ist, daß Referent meine Umstellung der 
Verse 24 — 25 (nach die mathematisch bewiesen ist, akzeptiert. Andere 
■weifein, weil das Zweifeln ein Kennseichen der Kritik und gar so leicht ist 
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vom literariäi-hen T''rsi)rung von Sure kann noch auf viele andere 
ausgedehnt werden; denn Muhamnied liat es gewiß von vornherein 
auf die Schafl'ung eines OfTenbarungshuches abgesehen. Wenn der 
Verfasser die oben erwähnten V^erRgruppen Strophen nennt, so ist 
diese Bezeiehnnnpr ebenso zu beurteilen, wie oben bei den Pro- 
pheten geschehen ist. — In Sure 19 können nur die gi-oßon Sinnes- 
abschnitte V. 1 — 15, 16—34 anerkannt weiden. Die Hesponsion, 
welche der Verfasser entdeckt hat, liegt ganz unbefangen im Stoße, 
nicht in der Tendenz einer Kunstform, und es ist vollends unwahr- 
scheinlich, daß Muhammcd der letzteren zu Liebe die Überlieferung 
gefälscht haben soll. ' Solche Respektwidrigkeit gegenüber der Tra- 
' dition beiliger Geschichten darf denn doch dem Gesandten Goltes 
nicht zugetraut werden.* V. 76 — 90 bilden wahrscheinlich ein selb- 
ständiges Stück, das wegen der Berührung mit V. 74 hier angesetzt 
worden ist Sure 26, 1—191 zerflUt in sieben Sinnesabschnitte von 
ganz verschiedener LAnge, aber mit demselben Refrain. Hier kann 
nie und nimmer von Strophen die Rede sein. Von V. 191—228 ist 
es unmöglich, irgend eine Gliederung vorzunehmen.* Trotz aller 
Einwände, die erhoben wurden, muß dem Verfasser das Verdienst 
zugestanden werden, daß er den ebenmäßigen Bau vieler Suren 
zuerst deutlich erkannt und deshalb unsere Einsichten in die Ent- 
stehung des Korans erweitert hat. Es ist ebenfalls zu billigen, daß 
der Verfasser sich nicht mit der alten Annahme begnügt, daß 
Muhammed seinen Stil eben erfunden hat, sondern daß er nach 
einer geschichtlichen Vermittlung sucht, und es ist wahrscheinlich, 
daß die Orakel der Kabine seine Vorbilder gewesen sind. Das 
scheint dem Referenten besonders aus den Schwurformeln der 
älteren Suren hervorzugehen, l'agegen ist es, auch wenn man an 
der Strophik des Korans festhält, unmöglich, dem Verfasser zu- 
zugeben, daß es auch vorgekommen sein möge, daß Muhamnied 
bisweilen bei regehnüßigem Stropiieubau diu'ch Hinzutuguiig oder 



* Vou einer i alscbuiig der Tradition ist da niclit die Rede. Wie oft 
hat die Form Aber den bihalt gesiegt und bei Mohammed von Unbefangen» 
heit SU leden, beweist, daß der Pirophei seinem Wesen naeb noch Immer 
nicht erkannt ist Wer eine Sure wie „Die Fallende* (58) verfaßt bat, 
rechnet und ist nicht unbefangen! 

3 Was wird aUee von der Kritik liose und den Propheten auge- 
mutet? 

» Eine PrUluug meines Kommentares wird das Gegenteil beweisen. 
Man darf die Sure nicht alB gescbloeaene Einheit betrachten und daran nicht 
d«i Uaflatab eines Kunstwerkes anlegen. Sie ist durdiwegs gekflnstelt und 
der Zusammenhang durch ftuBerliohe Mittel heigesteOt. 
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IVeglassuDg ein» ZeUe den Saehverhalt zu verbflUen gesucht 
habe."» 

Gegen meine Aufstellungen bezüglich der griechischen Wechsel- 
gesAnge und der ftltesten Form der Propheten erhebt der Referent 
allerlei Zweifel, bringt aber keine Gegenbeweise. 

Gegen meine Auffassung von I Sam. 10 und 19 (S. 247) be- 
merkt der Referent, daß es sich dort nicht um einen Chor, sondern 
um eine Schar von Propheten handelt, die vom Geist ergriffen» 
Tasim und tobten etc. Das eine schliefit aber das andere in keiner 
Weise aus. Der Chor kann zun&ehst einen beslimmten Gesang an- 
gestimmt und gewisse Orakel verkündet und dann nach und nach 
sich in eine Extase hineingearbeitet haben. Übrigens Icann Samuel 
sehr wohl die Phrophetenjünger zu höheren, edleren Zielen lieran- 
gebildet haben, so duü aus den tanzenden Derwischen ein Propheten- 
chor geworden ist.' 

Ich halte es im lntere?Re der objektiven Erkenntnis für an- 
gemessen, auch einige Auszüge aus Kritiken zu preben. die zu- 
stimmende Urteile aussprechen. In einer ausführlichen lU^spiecliung 
in den Stimmen aus Maria-Laneh. März 189i). S. 'J70. sa«:l Zenner: 

„Das Heispiel zeigt audi, daß c? sieh bei Müllei- in erster 
Linie um objektive Beobachtun?-. nicht aprioristisebe Konstruktion 
handelt, nach dem mit Reclit gelohten Beispiele und Vorgang der 
klassischen Philologie. Daß Jahrlausende hingingen, ohne daß man 
der mit Händen zu greifenden Tatsache die gebührende Beaclitung 
schenkte, erklärt sich nur aus dem Umstände, daß von altersher 
die Texte im Fortlaufenden geschrieben wurden . " 

Dieses Geständnis Zenner's, der in vielen Punkten von mir 
abwich und seine eigenen Wege ging, darf hier als Erinnerung an 
diesen Mann, der schon in vorgerückten Jahren durch zwei Semester 



< Der ZQ8atsB oder die Weglasauag kann ja aueh auf andere Weise 
erklärt werden, womit aucli die hämische Bemerkung C, Brockebnann^s 
(Glesch, der arab. Literatur S. 84) erledigt wird. 

- Eberh Baumann r a. O. 8. 2 sagt: ,,Ks läßt sich keineswegs ieugnen. 
*oii i(^ra binreichen<l I i legen, (laß nnoh der kanaanitir>ch»' und hc'brnisclie 
Kultus Chöre gekanut hat .... Ks ist aucb durchaus verbürgt, daü ÖamueU 
(Propheten* im Chore anfltraten.'* .... Aber, daft diese letzten Stellen ge- 
eignet wlren, blitaartig das Dunkel zu erhellen, das tlber der Vortragsweise 
der Scbriftprcpheten liegt, will Baumann nicht einangeben. Ja warum denn 
nicht? Ausdrttoklich habe ich Arnos als Übergangsperiode bezeichnet, bei 
Jesaia und Jeremia habe ich den Chor negiert und es zeigt sich da wieder 
bei Baumann die Lust gegen Windmühlen zu. kämpfen. 



Digitized by Google 



122 



Zur G«Mbiclkte and Kritik meiner Strophentheorie. 



meine Vorlesungen besucht hat, und jetzt bereits m die Ewigkeit 
eingegangen ist, hier Platz findend 

Aus der feinsiniiigen Anzeige Wilh. Jerusalem's (Die Zeit, 
14. Dezember 1895) möchte ich eine Stelle herausheben, die einen 
Widerspruch gegen meine These enthftit auf emem Gebiete^ wo 
Jerusalem als klassischer Philologe ein kompetentes Urteil hat, wo- 
bei ich ausdrücklich betone, daß seine Kenntnisse des Hebrftischen 
die manches Exegeten fibersteigen: 

,Von da aus wagt nun Prof. D. H. Müller einen weiteren» 
sehr kühnen Schritt, den ich vorlüußg wenigstens nicht mit ihm tun 
kann. Die Chöre der griechischen Tragödie sind bekanntUch in 
StropiitJii und Gegenstrophen geghedert, welche miteinandermetrisch 
genau respondieren. Neben der metrischen Übereinstimmung war 
schon früher hie und da Wort- und Gedankenresponsion bemerkt 
worden. Prof. D. H. Müller hat nun gefunden, daß diese Wort- und 
Gedankenresponsion in den griechischen Chören viel häufiger vor- 
kommen, als man bemerkt hatte, und teilt zu diesem Zwecke reiche 
Proben mit. 

Nicht alle angeführten Beispiele machen den Eindruckt daß 
die hervorgehobenen Beziehungen vom Dichter beabsichtigt waren, 
allein es bleiben auch nach Abzug der zweifelhaften Stellen noch 
genug Belege übrig, wo man die Absicht des Dichters deutlich 
merkt. Auch das ist zuzugeben, daß die in den griechischen Chören 
vorhandenen Wort- und Gedankenresponsionen denen sehr fihnlich 
sind, die in den Strophen der Frophetenreden das wichtigste Binde- 
mittel sind. Prof. D. H. MOller glaubt nun, aus dieser Ähnlichkeit 
schließen zu dOrfen, die Griechen h&tten durch Vermittlung der 
Phoeniker diese Art religiöser Poesie kennen gelernt und in ihrer 
Weise sich angeeignet 

Der semitische Einfluii auf aiv griechische Kultur war allerdings 
ein groLer und wird jetzt so ziemlich allgemein zugegeben. Er z.eigt 
sich in Schrift und Sprache, in der Gewandung und im Münzwesen, 
in der Religion und der Philosophie. 

Prof. D. H. Müller's Ansicht steht also keineswegs im Wider- 
spruche mit unserer Ansdiauun^' von der griechischen Kulturentwick- 
lung im allgemeinen. Für die Entlehnung der Strophenform, wie sie 

' Zeuner bemerkt in einer Not«: „Es liegt wohl in der oben berichteten 
eiligen Entstehung von Müller s Werk begründet, dal» ihm diese und andere 
Leistungen, die Verwandtes brachten, entgingen." Das stiount, wie ich schon 
oben gesagt habe — «ber (Um sind eben yereinaelte BeobsiebtungeQ, die ao^ 
fielen, aber niemanden zur Erkennung des Frinaipes geftthrt haben. 
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in den Cborgesftngen vorliegt, müfiten aber trotzdem zwingendere 
Beweise erbracht werden." 

Ich mofi mich vorderhand damit bescheiden, eine Hypothese 
aufgestellt zu haben, die einen gewissen Grad von Wahischeinlich«- 
keit hat und lasse hier einem anderen klassischen Philologen von 
anerkannter AutoritAt das Wort über diese Frage. Prof. K. Wessely 
fiuflerte sich über diese Frage in der Wochenschrift für klassische 
Philologie 1896, Nr. 30/31, folgendermafien: 

,Es ist nun klar, daß wenn einmal die Strophik und Responsion 
als das Element der semitischen Chorpoesie (p. 247)^ konstatiert 
sind, sich die schlagende Analugiu mit den Formen der griechischen 
Chorlyrik von selbst ergibt In der Tat erkennen wir den ähnlichen 
Struphtnuau wieder, insbesondere auch die Responsionsformen. 
Die Responsion im engeren Sinne ist aus zahllosen Beispielen wohl 
bekannt; sonderbar genug finden sich all ihre beobachteten Varia- 
tionen ebenso im Semitischen. Aber auch die hiclusio und Con- 
catenatio ist nicht unerhört; letztere mußte wegen des verschiedenen 
Baues der Verse zurücktreten. Ein Beispiel bringt der altertümliche 
Ghorgesang Oed. Rex 168—159: 

ibts fM» CD x<fvaeue thefow *E3bd8os, äfißgort ^(Ut. 

Wir haben hier lautliche Übereinstimmung in ^(^ßQor-, Asso- 
nanz in ^^a, A^dva, 'Ehitdos und —xbq Jiog; Sinnesahnlichkeit 
|ioi — 0€, knh und xexildfiayog, tixvov und dvyaxsQ. 

Es fragt sich nun, sind all diese Übereinstimmungen bloß ein 
W^k des Zufalls, oder erklären sie sich vielmehr durch Mülier's 
Hypothese, daß die Griechen die Chorlyrik bei der Berührung mit 
den semitischen Kulten zuerst gelernt und dann durch ihren 
Formensinn gekl&rt haben. Gegen Müller wird man vorbringen, 
daß die Entwicklung der griechischen Lyrik bis zum Ghorgesang 
sich noch von Stufe zu Stufe verfolgen lasse und den Gedanken 
an eine Entlehnung des organisch gewordenen zurückweisen. Auch 
die Responsion, längst gekannt und beobachtett scheint im Wesen 
der antistrophischen Dichtung begründet. Aber ausgebildeter, origi- 
neller ist sie jedenfalls im Semitischen. Und wenn die klassischen 
Philologen einen Angriff der Orientalistik auf die Originalität der 
Griechen erleben, so erinnert dies an längst überwundene Verhältnisse 
in der Kunstgeschichte. .Kunst' — sagte einst Wincktliiiaim — ,ob- 
wohl bei den Griechen weit später als bei den orientalischen Völkern 

1 Das Zitat besieht sich auf meine Prophetea. 
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entstanden, hat dort mit den dürftigsten Elementen begonnen, einer 
Einfachheit, die uns leicht einzureden vermag, daO sie nichts von 
anderen Nationen gelernt hätten^ und die ersten Erfinder derselben 
in ihrem Lande gewesen seien.' Längst ist diese Ansicht angesichts 
der Errungenschaften der orientalischen Kunstgeschichte fallen ge- 
lassen. Der orientalische Kultureinflnß existiert eben unleugbar. 

M01Ier*s Buch ist jedenfalls wichtig, da Ange und Ohr zur 
Beobachtung der Responsionen, des Godankoiiiiau^i.. , der Hand des 
Dichters geschürft weiden. Die zahireirheii feinen Analogien der 
semitischen Poesie erleichtern das Auftinden und Aufspüren: es 
verdiente die ganze Frage auf griechischer Seite nach Möller':« neuen 
Gesichtspunkten einer neuerlichen Untersuchung. So hat schon jetzt 
Mnller vermöge seiner T'bunf? eine Anznhl von neuen, nameiitlidi 
Sinnesresponsionen nachgewiesen. Es wird auch darauf zu u' hten 
sein, daß eine hAiifigere Verwendung derselben in einzelnen Gat- 
tungen von strophischen Kompositionen besteht, so in denen, die 
altertumlicher sind; weit weniger bei Pindar, wozu auch stimmt, 
daß bei ihm der Sinnesgegensatz von Strophe und Antistrophe weit 
weniger hervortrete« als hei Ghorgesängen des Dramas. Hftufig ist 
sie in Klagegesftngen, und zugleich mit den ersten Spuren strophi» 
scher Gliederung derselben bei Homer erscheint auch die Responsion. 
Vielleicht erwächst uns in ihr ein neues Kriterion.^' 

Ich wurde gegen die historische Wahrheit verstoßen, wenn ich 
einige weitere Anzeigen und Kritiken unerwähnt ließe, so z. B. die 
Josef Halevy's in der Revue semitique 1S9G, p. 169 If., die von 
B. Duval in der Revue critique 1896, p. 330 IT., die von David 
Kaufmann in der „Neuen Freien Presse" 13. und 14. Dezember 
1895, Friedrich Müller im Globus 1896, Nr. 1, >o\vie die von Prof 
G. Beer, die mir nicht voiiie;.'!. von der ich mich aber erinnere, 
daß .sie mit einem liijivveia au! den Walzer begann, aus dem Bickell's 
metrische und meine Strophenllieorie zu erklären versucht wurde, 
und die Bevan's, die mit einem Zitat ans Heine geschios-en hat 
Die vier ersteren waren durchwegs zustinunend, wol)ei mein Freiiii i 
Kaufmann doch allerlei auszustellen hatte, die beiden letzteren 
waren ablehnend. Die großen Schwankungen in der Beurteilung 
charakterisiert Kautzsch a. a. 0. mit folgenden Worten: „Manchem 
erschien die ganze These von vorneherein so ungeheuerlich, daß sie 
eine nähere Prüfung derselben für überflüssig erachteten. Andere 
gelangten durch die PrCifung zu einem ablehnenden Ergebnis. Noch 
andere aber wurden von den Ausführungen des Verfassers m solchem 
Hafie überzeugt und hingerissen, daß sie die epochemachende Be- 
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deatung der £ntdeckung Müller s nicht hoch genug anschlagen 
konnten und von ihm durchschlagenden Gewinn für die Ge- 
schichte der Weltliteratur und in letzter Instanz der Ethnologie er- 
hofiten.' ^ 

Nachdem ich mich mit den Kritiken meiner Strophcntheorie 
auseinander^» otzt und die verschiedenen Urteile gebucht habe, wird 
man es niclit uu* unangemessen halten, wenn ich hier auf einige 
wichtige Arbeiten Anderer hinweise, die sich aus meiner Theorie 
ergeben oder von lirr angeregt worden sind. 

Auf die Arbeiten meiner Schüler Dr. Felix Perles* und 
Dr. Berkowicz habe ich bereits in „Strophenbau und Responston*' 
S. 1 und S. 46 ff. hingewiesen. Der letztere bat inzwischen eine 
Reihe weiterer Psalmen mit vielem Verständnis und feinem Sprach* 
geföhl strophisch gegliedert veröffentlicht' und wird auf diesem 
Gebiete noch weitere tüchtige Arbeiten, die mir zum Teile schon 
vorliegen, publizierea 

Desgleichen worden schon die Arbeiten von Max Löhr* und 
Eb. Baumann besprochen. Hier sei noch ganz besonders des vor- . 
trefflichen Kommentars des leider viel zu früh der Wissenschaft ent-- 
rissenen Richard Kraetzschmar gedacht: «Das Buch Ezechiel* in 
W. Nowack^s Handkommentar des Alten Testamentes. Der Verfasser 
dieses Kommentars steht durchwegs kritisch und selbständig da, 
wideispricht oft in aller Sachlichkeit meinen Aufstellungen, hat 
aber an vielen Stellen meine Ansätze tale ffiiaie oder mit leichten 
Abänderungen herübergenommen. (Vgl. seinen Konunentur S. 8, 9, 
U, 21, 22, 24, 30, 32. 39, 42, 63, Ü-A, 66, öö, lÜU, 100, III. 112. 



1 Eantasoli hätt« auch dorei erwftbnen sollen, die weder gvas ablehnten, 
noch ganz anerkannten, zu f^enon er ja selbst gehört. 

3 Vgl. Wiener Zoitschritt liir die Kunde des Morgenlandes, Bd. X, 103 ff. 

' Vgl. Wiener Zeitschritt für die Kunde des Morgenlandes, Bd. XVII, 
n. und Bd XXI, 2. Heft. 

* Iflh möchte hier noeh das Urteü C. H. CornilU in der Theol. 
Bondeehau von 1901, S. 416, auf daa ich nachirftglich aufmerkMm gemacht 
worden bin, mitteilen: -Lohrs Formalprinzip ist eine Metrik, welche, trotz 
Löhr's Protest, doch als die D. H. Müller's bezeichnet werden muß: Das weit- 
'^ehende Zxisammen treffen beiflor isit nicht zufällig, der wesentliche Unter- 
schied zwischen ihnen nur Jer. laß Müller sklavipcli an dem massoretischen 
Text klebt." Abgesehen von dt in stii.'-kt n Ausdrucke gebe ich gern zu, daü 
ich ohne Not den Text nicht ändere und daü anderseits mein Terebrter 
Freund Coinill hierin, wie ich es ihm bewiesen habe, in seinem Eseehiel 
▼iel SU weit gegangen ist. 
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135, 139, 142, 143, 178, 182,» 213, 227. 231, 251.) Icli uolUe dem 
jungen Gelehrten seinerzeit schreiben unc^ seine Objektivität an- 
erkennen, schob es aber hinaus, bi^ lu plötzlicher Tod e> mir 
unmöglich gemacht hat, was ich lange nicht verschmerzen konnte. 

Ich erachte es gerade als einen äußerst glücklichen Zufall, 
daß bald nach der VeröfTentlichung meiner „Propheten" das iie- 
bräische Original des Sirach aufgefunden worden ist. Schon in 
„Strophenbau und Responsion" habe ich auf diese Tatsache hin- 
gedeutet und den Versuch gemacht, Strophen in Sirach nach- 
zuweisen, an welchen genau dieselben Kunstformen zu erkennen 
waren, wie in den Strophengebilden der Propheten. Ich sehe darin 
einen neuen Beweis für die Richtigkeit meiner Theorie und jeder 
nüchterne Forscher dürfte mir hierin zustimmen. 

Nivard Schlögi hat in seinem Ecclesiasticus (1901) die Strophen* 
gliedening aus meiner Schrift „Strophenbau und Responsion* her* 
übergenommen. Ich gebe eine genaue vergleichende Tabelle: 
Sirach Kap. 39 (Müller): (1 + 2) + (10 + 10) + (2 + i)j S,78-79 
„ 39 (Schlögl) : 2 + (10 -h 10) + (2 + 1); S. 7—9 
In der Konstituierung des Textes weicht er dflers von mir ab, 
' zerlegt auch noch die Zehner nach Zenner'scher Manier in Strophe 
und Antistrophe. 

Sirach Kap. 40 (MflUer) : (10 + 10) -r 10; S. 81- 32 und S6 

, 40 (Schlögl) : (10 -r 10) ^ 10 ; S. 11—13 
Auch hier kommen Textabweichungen vor. 
Sirach Kap. 41-42 (Müller): 2 -f- (10 4- 10); S.83tr. 

n 41—42 (Schlögl): 2 — (10 -f 10); S. 15. 
Auch hier sind Textvarianten vorhanden. Dagegen stimmt er 
in der Hervorhebung der Responsion in allen Strophen vollständig 
mit mir überein. 

Dr. Schlögl führt wohl mein Buch in dem Literaturverzeichnis 
an, unterläßt es aber zu sagen, daß er diese strophische Gliederung 
mir entlehnt hat. 

Es liegt noch eine andere Arbeit üher Sirach vor, eine der 
besten, die ich kenne: Der hebräische Text des ßuclies Eccle^ia- 
stirns .... von Prof. Dr. Norbert Peters (ll«0-iV AI »gesehen von ihm 
vortrefi'iichen Kommentar zu Sirach, welchen dieses Werk liefert, 
scheint mir die strophische Gliederung sehr glucklich darin durch- 

i Eigentdmlich hat mich folgende Stelle zu Ez. 21, 33—38 berülitt: 
.BaB auch hier Gedichtform vorliegen muß, ist bei einer Kftehdicbtung des 
Sohwertliedes von vorneherein klar und doch erwähnt es nicht einmal 
D. H. MttUer ab Gedieht.*' 
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geführt ZQ seiD. DaB der Verfasser meine Schriften benutzt hat, 
bekennt er ausdrücklich und ich halte es für angemessen, die Stelle 
(S. 91*}, welche sich auf die strophische Gliedening bezieht, hier 
anzuführen: 

.Endlich hat D. H. Müller (Strophenbau und Responsion, Wien 
1898, S. 78 — 86) yerschiedene Zehnzeiler nachgewiesen. An seine Er- 
gebnisse habe ich selber in meinem Aufsätze ,zar Strophik im Ec- 
clesiasticus' in der Tübinger Theologischen Quartalschrift 1900, 
S. 180-'193 angeknüpft, eine Reihe weiterer Zehnzeiler, sowie 
diverse Achtzeüer statuierend und im übrigen für 39, 15 bis 50, 24 
konstatierend, daß eine einheitlich durchgefülirte Strophik nit-lit vor- 
handen isL Dieses Resultat ^rgab sich mir auch für die seitdem 
hinzugekuninieneü Partien .... Meine Gesamtauffassung ül)er die 
strophische Gliederung eigibt aus der Art des Druckes in dem 
Texte und seiner Üliersetzung (S. 321 ff.) ... . Für die Ghederuug 
war mir an erster Stelle stets der Inhalt maßgebend. Außerdem 
schaute icti nach der Anaphora, Hesponsio, iDciusio und Conca- 
tenatio aus."^ 

Ich betrachte es als eine Gunst des Schicksals, daß ein so 
gründlicher und bedeutender Gelehrter wie Peters, durch meine 
Versuche angeregt, dieselben in so glücklicher Weise weiter geführt 
und gefiOrdert hat. 

Während die Kritiker sich noch ihre Köpfe zerbrechen, ob die 
Propheten Dichter oder Redner waren und mir Schritt auf Tritt 
Schwierigkeiten bereiten» hat ein Dominikanemidnch meine Pro* 
pheten studiert und aus ihnen Anregungen geschöpft, die ihm zur 
Abfassung zweier wichtiger Arbeiten den Weg wiesen. Dieser Do- 
niinikaner, Pater Thomas W. Wehofer, von Haus aus klassischer 



' Auch Peters hat die erwähnten Stroi)hon lierübergenommen, aber 
jedesmal auf meine Schrift verwiesen. So sagt er S. 163: „Für c. Hl» ist 
bezüglich des Staropheubaues grundlegend D. H. Müller Siropheubau und 
Besponsion, Wim 1898, S. T8ff/'; S. 172: „Die kunstvolle Anordnung des 
Torstehenden Absehnitte« hat D. H. Malier ». «. 0. S. 80-^1 erschlosseo.*' 
Ibid. „Zur Strophik von 40, V. 1—7. Vgl D. H. Müller a. a. O. S. 81—83"; 
S. 191: ^Zur Strophik von 41, 14 bis 42, vgl. D. H. Müller a. a. O. S. 83 
bis B6". Ich führe diesen vertrauenswürdigen Zeugten an. weil N. Schlö^'tl in 
in seinem Ecclesiasticus S. XXXIIl, Note 2. sagt; ..\'iiklt' inirati smiius, cum 
legeremus tractatum Dr. Norberti Peters de structura strophica Ecclesiastici 
(Tübinger Quartalschrift 1890, p, 180) ubi Doctorem D. H. Müller contra 
Doetorem Glimm quasi defendtt* und dabei stiUsehweigend meine Strophen 
in seine Schrift htnflber nahm. 



Digitized by Google 



128 



Zur Geaohiehte imd Kritik meiner Stropbentheorie. 



Phiiülo^'e und Theologe, beschäftigte sich mit der aitchristiiciieii 

Epistolugrnjjhie. 

Es interessierte ihn aber nicht der theologisclie Inhalt allein, 
sondern auch die Form und die Koniposition. Es suchte sich dar- 
über klar zu werden, nach welchen Prinzipien gewisse altchristliche 
Literaturerzeugnisse kumponiert worden sind und erprobte seine 
Methode durch eine Untersuchung der Apologie Justins des Philo- 
sophen. Er fand, daß diese Apologie ganz nach der griechischen 
Rhetoriktheorie entworfen und durchgefQiirt worden war. 

Als er aber an andere Erzeugnisse dieser Literatur herantrat, 
so z. B. an den Barnabasbrief, da ließ ihn die hellenische Theorie 
der Rhetorik ganz im Stiche, da war ,,keine propositio, keine di- 
visio, keine probatio, keine refutatio, keine nairatio, keine recapita- 
latio, kein excursus etc." 

Ein Zufall spielte ihm meine Propheten in die Hand und da 
fand er die Gesetze, welche in der altchristlichen Epistolographie 
walteten.^ 

Aus dem, was dieser femsinnige Forscher sagte, könnten 
manche Kritiker lernen, denn hier spricht nicht ein einseitiger Hebraist, 
sondern ein klassischer Philologe, der sich auch mit HebrAisch und 
der Bibel beschäftigt hat und die Verschiedenheit beider Literatur- 
arten auf sich hat wirken lassen. 

Es klingt wie eine Antwort an König und Andere, wenn 
VVehofer seine Einleitung mit folgenden Worten beginnt: 

«Wir sind heutzutage gewohnt, Poeaie und Prosa strenge zu 
scheiden, und daher geneigt, diese unsere Scheidung auch in die 
alte Literatur hineinzutragen. Von diesem Gesichtspunkte aus wäre 
es freilich nicht gestaltei, ivunsUuiüel, welche wesentlich der Poesie 
eigentümlich sind, in einem nach unserem Gefühl prosaischen 
Schriftstück zu vermuten. 

Allein eine solche Scli« idung ist nicht historisch Die 

Theoretiker der Literatnräslhetik haben sich jederzeit daf^egen ge- 
wehrt, daß diese l lüerschiede zwischen Poesie und Prosa verwischt 
wurden. So b*'kla;jt sich Aristoteles l)itter über Gorgias' Ver- 
such, rein äußerliche poetische Kunstmittel in die rhetorische Prosa 



' Untor<^n<-hanq:en zur altckristliriien lOj istologie von D. P. Thorrtas- 
JJ. VVehofer, Wien 1901 (Sitzungsbtrii iit Ii i kais. Akad. d. Wissenschalien, 
phüos.-histor. IvJasse, Bd. CXLIII, Abiiaudluag XVII). Eine weitere Arbeit 
W«ihoter's: „Untersuchungen zum Liede des Romanis auf die Wiederkehr 
des Henn** <aiiB dem NedÜMse des Verfassers heraasgegeben Ton Albcst 
ßrhard und Paul Maas) wird demnftchst erscfaeisen. 



Digltized by Google 



Znr Gescbidito und Kritik meSmt Strophentheorie. 129 



za dbertragen (Rbet. 3, 1; 144* 24). Tats&ehlich hat sieh aber die 
Prosa von der Poesie beeinflnssen lassen." 

Wenige von memen Kritikem bekimdeien ein so tiefes Ver«- 
stftndnis für die Gesetze der semitischen Komposition wie dieser 
klassische Pliilologe und ich rate den Herren die wenigen Seiten, 
in denen er sie charakterisiert, zu lesen und viele ihrer Einwürfe 
werden von selbst verschwinden. Ich werde hier wieder ein kurzes 
Zitat aus Wehofer geben (S. 7): 

, Unter , Strophe' versteht D. H. Müller eine Gruppe von Zeilen 
oder Versen, die an und für sich oder im Verhältnisse zu anderen 
Gr uppen eine abgeschlossene Einheit bilden (Die Propheten I, 173). 
Dieser Begriff ist festzuhaiten; er muß nämlich, obwohl D. H. Möller 
die« (soweit ich sehe) nirgends ausdrücklich sagt, auch auf die 
Prosa ausgedehnt werden, denn auch diese erweist sich als 
^strophisch' gegliedert, wenn auch das Metrum fehlt. Wir haben 
also eine doppelte ästhetische Funktion der Strophe zu verzeichnen: 
einerseits positiv Bildung einer (zusammengehörigen) Einheit, 
anderseits negati? Abschließung der so gebildeten Einheit 
nach anfien." 

Als Beispiele der Responsion wählt Wehofer Jesaia 43« 9 — 13 
(Die Prophet I, 173), Arnos 7 (S. 66} nnd aus den Evangelien 
Mat 7, 122 fr. (S. 217). 

BezOglich der Inclusio sagt Wehofer: ^Was zunftchst die 
Inclusion anbdangt, so ist sie zu definieren als der formale 
Aasdruck der sachlichen Zusammengehörigkeit (Einheit) 
einer oder mehrerer Strophen. Als Muster diene Anfang und 
Schluß einer der gewalligsten Reden Jeremias Kap. 9: Schluß der 
eröten Strophe: 

Und nicht nach Treue schalten sie im Lande, 
Sondern von Bosheit zu Bosheit ziehen sie hin 
Und mich kennen sie nicht, ist Jahweh's Spruch. 

Schloß der letzten Strophe: 

[zu )ifi'>en 

Nur dessen rühme sich der Rühmende; mich erkannt und begrill'en 
Denn ich Jahweh übe Liebe, E.echt und Gerechtigkeit »uf Erden 
Weil ich daran Gefallen tinde, ist Jahwehs Spruch- 

Die ganze Rede lese man bei D. H. Mflller. Fflr uns kommt 
hier nur in Betracht* dafi Anfang und Ende den gemeinsamen Ge- 
danken aussprechen» daß Sünde und Sündenstrafe nur durch Gottes- 
erkenntnis vennieden werden kann* Damit wäre insofeme ehie 
Analogie zur klassischen Rhetorik gegeben, als auch in letzterer 

9 
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das Theraa eingangs als (propositio) angekündigt und im 

Epilog durch die (hfanffpalfufcam^ ( reeapitulu! io , wieder genannt 
werden kann; aber gerade die Li klüre der ganzen in Frage stehen- 
den Rede Jeremias wird ieu himin Iweiten Abstand des rhetorischen 
Kunstgeföhles hei Srniiten und Hellenen klar empfinden lassen und 
zur Warnung dienen, zwei so heterogeae ästhetische Standpunkte 
ja nicht zu verwechseln." 

Über das Gesetz der Goncaienatio sagt Wehofer folgendes 
(S. 14): „In der Praxis gestaltet sich die Concatenalion so, daß 
der Gedanke, mit welchem eine Strophe oder Strophengruppe 
schliefit, am Anfange der nftchsten Strophe oder Shraphengroppe 
unmittelbar wieder au%enommen wird, so daß der Leser nicht die 
Em|)findung des unästhetisch Abgehackten, Aneinandeirgeklebten hat, 
sondern deutlich sieht, daß die neue Gedankenreihe mit der vor- 
hergehenden m Zusammenhang steht Das Bild von der Kette, auf 
welchem der termfnus technicu% Goncatenation beruht, bedarf wohl 
nicht einer eingehenden Eilftuterung. 

Eine Reihe hübscher Goncatenationen bietet der Prophet 
Habakuk, z. B. 2, 11 (Strophenende): 

Df^nn der Stein aus der Mauer schreit, 

Und der Balken aus dem Uolzwerke antwortet ihm. 

Damit schwebt dem Propheten ¥rie dem Leser das Bild von 
einem Gebäude vor. Soll also das Nachfolgende durch Goncatena* 
tion als Fortsetzung erscheinen, so muß dieses Bild festg^alten 

werden, 2, 12 (Strophenanfang): 

Weh dem, der baut die Stadt mit Blut 
Und herstellt die Burg mit Freveil" 

Die Schilderung der Kunstforraen seitens eines feingebildeten 
klassischen Philologen unterscheidet sich wesentlich von der Königs, 
der die klassische Terminologie m ganz unpassender Weise auf die 
Erscheinungen der semitischen Poesie und Rhetorik überträgt. 

Wehofer, der die Kunstgesetze in der christlichen Epistolo* 
graphie nacfawdst und so zum formalen Verständnis dieser eigen- 
artigen Literatur gelangt, fQgt noch hinzu (S. 16): 

^Übrigens hat die hellenische Literatur schon längst vor der 
christhchen Zeit einen nachhaltigen Einschlag semitischer Kunst - 
formen erhalten. Denn, wie I). H. Müller (S. 24-iff.), meines 
achtens, seiilagend naclisveist, die griechischen Chorgesänge, dieses 
herrliche Erzeugnis hellenischer Poesie, weise auf den Apollotenipel 
2U Delphoi hin, wohin (nach der in Euripides 0oipio6ttt erhaiteuen 
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Tradition), auserkorene phoiniicische Jungfrauen aus Tjrros geschickt 
worden sind, den Gottesdienst zu leiten. Es ist ganz klar, dafi der 
griechische Ghorgesang, aus dem sich die griechische Tragödie ent- 
wickehi sollte» m der Mu8ik-(und Literatttr-)6e8chichte denselben 
Weg gegangen ist, wie die griechische Malerei und die griechische 
Plastik.'* » 

Ich hin mit meiner Übersicht zu Ende und bitte zu ent- 
schuldigen, wenn ich etwas Wichtiges übersehen haben sollte. Man 
wird aus dieser Darstellung merken, dad ich gegen objektive Kritik 

nicht empfindlich bin, dagegen aber einen wahren Abscheu habe vor 
persönlichen und gehässigen Ausfällen. Zum Glück konnte ich nur 
wenige derartige Exempel vorführen; von diesen aber sa^^e ich. dali 
sie eine Schmach für die Kntik und eine Schädigung für die 
Wissenschaft sind. 

* Andere Arbeiten, die durch meine Pro]>heten atigeregt wurden sind, 
kenne ich nur aus Literaturverzeichnissen, so den Jesaiaskommentar von 
Condamin, den Brief an die Hebräer von Friedr. Blasa und eine strophische 
Studie von H. J. Cladder — sie sind mir bis jetst nicht fen Gesieht ge- 
kommen. 
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'300 o'ianTj *rpo rnsn -r nrrin orc nnp nxar 
«au^a TysKa na^ 

•njjö 7vm imt rfttnn unp'OBn mc mn^ ranesn oann rwy ma» Thm rrsutha 
»«»rann »rnrh nai r m ra p pn) mz-i »man law ."bow m-j ov^td^i 

D'-iS'^n TC -rr aczb "3 .n:»» i:*? Kirr -rs: t'tk — r'-r'r" .c*rm rc -r 
TT blüh r.T ^2 ,n'?nj rihrn .•■•rrs s^sds itk le^Dintt' .jots onfr^a 

OTW *yp rnbio B^to ^'iö^ rnra .ifn» woisa . w vmar^ aip 

B*nBDn mhv ^ 19^ n^i'Ti mstq .iwiti itrip*sfi« Dvrt rvnvt iiroMte^ btsw 

wo TT —Ka crr (K:ro Krp'CE^ xr^cr »ra^ i<np'cc> 'xrpTE- ara ans-p:"^ 
a'"^ rx 'b rr-rax" TK'pai -nx: "n—ara rr*> na^n' .a-'an |a*a" arrrra 
Da ICK ,niQ:pöno r.'iO'Kn 'nr i:"? jn: c: -xrp-Dcn tk "^rans? oTöipna moipat 
itnp'CB nx B^p^n x*30 cac maporra nnx na-arn DpS'm -jnrn «rra ]r\2 'n mn^r 
^ rncTi nzbn pcc*? j^n xr.p'cca D*r.OTpn ijran npK ^a dk "tnx'? nnx nam .täi 
o*-ioKD ans MSiav ria^a «n *yd-i itnpvBS ansm btid itnj^isfe mrad orcvs^ 
OK s)it ns&d IT w uran am fVana m^i |^ imp'DBa tmimi asrm unp'OBrT nra 

a^xiTSsn Tn 'ara rra"X rrar »ria*? ar .inaTt? a*r:rn "nibaa 
-ra* .xa^B ""a (t /'^lo-a ^ccpx "a (= .b-iv. t anr (m ta:m Knp'CBTfO 

'*as mnonn npOBm onnxn ^-ßp Tmx nficn n^-itb is'.«?'? isr-i ''s nx "b 

/•riö-ta ^'3ö p-ppn "^-Tsn 
nccn bv n^BCu jrr ra';ß »ip- xa ,-.nTnB3 io«? ppnn 'nnK 
^ m "na*» to riwrt waioi B*a^vn rjipni wwn asn ron irrrt 

mwron »rrm piri omaf^m ^wai D'imöa rT-»aroa mobsrr mmoon 

jiiapwi maw rnm mSan nn a-a nia*) onmc Dvnoa 
ib'n "sr" nöx3 nan r^Tprai D*r"n ^a rnrr bvt. nrx r^T raxSen "^p n:m 
a'-ra -ta'r*? raa 'b \n" 'Tara •t' "^xt* rarra rT":* -p-r "^a" .xr'^TK'? 
oibbt'?! nnpan as«; nnr rwpo "rzsnb *«nir;3 osok .".'?ap ""«b rm "jx ".ck .^Jin»^ 

> Vgl. Hasohacbar (irwn) Bd. n, 8. S86£r. (1871). 
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nnni sma nwi*M Tpn^ aa an *a mtß^ ravh vhv nainn .ncK b&bvd 

r:~r "^scs rr~. ^n* r — ■ -cc -'zr^ .;r* -cc b'^Q mn ncc "i2n02 k"? 
-»«^K '?"io 'T ncra p K*? .n*?2 nr bnna i^-im i:k"*p nrn ""^rrK "tcn*?T b2b6 ibbüq 
nrn iprr ,r*?r c^ncn r« nie nsrpn "uin nx p^i "nK*? k'sv onrtK n'?y?c 

^ .Bttma omn wpa ni ran^ vooiaan p ^ »ds nvr i6 mm &nni6 
.p 7iB^ SM pns^ rwDWM wwn nipa 'nnn WBr6 'fm nbaoa mm rab^ larh» 
•TO^ ttTK Bvppar Tana ha *9f tPK nr > n p nm fi trrpm r9 nKn ran nei 

-"p-':n ^p nnv "nr man nnc nrs .o'b^r*? nrsnn n'jr:^' t-* r-"?:'!: r'orn'? 
na'Äi'i n*?n: nirpn t-.k'jo jr- hed b'^Q m^pn xip: d^öpe*? "2 .na« ;:cca K'nn'? 
npi ,D''t3PB'? njt? DK d: rnr i*? nbc:^ nsnn ir'^TpB '?P'i ^lon nb sm ooirs?:i 
ns-m niirpan -irpo '2 nut-ibi racon r» n'\b:b "ttn^s nn'?r -a k'^etü siwj .-liJ^iiK 

*«Kata* anntt n&n -noa larm i6Brvt ,t^v im rromm 
mspn nah nra nsM^a^ laroaa mv -irra a^ pp g^v^ ir^y p ^ 
^'^arn »paa pn^ hp ai an ^ eevaa rmm rar6 i6i »^nan 

/3 f:i:r iMOC*^ c'n mn o^tmcn-yn^sm la^ nyn^ npinn nsto Vi"un wnn H'oo .pion 
BW onan o (L. Zum, Gottesdienatlicihe Vorteige d«r Juden.) Vinn ^p *iptn moa 
pjn» «3 urvrai unpoen nrut lanS uiwja p wn *udq np^ nioipan an oji fmym 
imt onann n3 impn ^nv jpoV Anna nii» ipun^ n2in^ uavn |äS .fsnr «naiS aiV3 pr>^ 

c:cK r"?n '"-.t! c?nn c»30 k?*: '2 ,12^2 n'^i;-' -.t^w rSw -■r.'phi ^»in?: 

niy B»oyD noa wenji i:nK i»n nc« r.inp'son »ntrS '3 .m-ma m'ma n»3inS inorn )^ msy 
)an nnaon .nninoa mvi ww niwn »inp^con '3 ,1^:0^0 poiyzi vn^pn urty^ nori hT»*'» 
Vi*un sm non 'wno tmrmn mo mm imnn vno iA »ai rnioasn funpveRa rtMun 
ran .nsr» m rmnpain twtnut ait *a (.7 inpna im <» msmn ^ -im pp) 
e» p»y lai v*w pnn /t'tr« nnown a"» Spi vnm mö mar .0»^ irana» igsrm jnsün 
bh: r:2nr p'K -♦-»yn ""tk hSks n^:"i ^r^jm: t:':^' r^;rpDn ler"? nn nVyn Kin .i"nK3 
i:riK-2 rrv ncx^ «in is-k^ nnK Kpoo'5 'er!" cnnp^\ H;:Dßi 'nsicn. «pcD nsnai j^n Knp'coS 
Knp'oon DK niKi «Sao n» SkS n»n iCKi n:«'2n:r aneci moipon sn nn p^-in rocn hk 
^3 »3»5a n^B» TW .»AS«3W »poi pyon nnv •jchs rwryi ^ya niai min oip^sni -piyn 7ns pi 
aMV *«ni oipon Saa inaep yivpos p non ^aa mn ein 9*nn ath piai pM 19 ,ifm m mp 
ain fiSroa oHspa 0*^03 N^nn ipinn iw itatn maon cpea vom pmn f »»mpoa ^icn 
am ^-un innn Sit imn nnS «Sp m ncMC mnnK msai. inaiin niioS nrw mn jaraH 

hH noipö n^?5 J"'«! , C'3'3y n032 Ci'yS '"^ n»r: '•: yy'i jn'^c''' k'"?:" 
hr.in D3nn nH"'.^'; nn»n nsr^n «np^cDn; ny'or^ r.'«"i r.cr. u'k a-^yrn "!» y:?p 
nay ntn i^apat K'ssa «iny osm nSnn nw3 1^ '3 ,miK nna fsz crn ::':o^ k'hp 133 ^nrn 
nw«JO Vp Tpn "«« pvmn rw mm n»a n»Sana n^n: cnnK csa ^»st n^iaia ncKn *r>' 

Vui na np nfl^» nsiae nn<n imi ,i'3 iinpvfi 
anm ^ tk »3 n*ar nun ri-oeo npS uwe amn ^ wnn csnnS Sia;n um nm 
p^p 16 ona mi raotpon uS nmn 16 pnsi .niDSn pit pSp B*ByeV «a i^iaita pev: 

f3i» noan npoa CSI C»a intr -ry r*:«-^ r'^-' r:r3K iTi-V-'" '•X 
cmiT nasna nnonn tthi psaai »iwia lac-; -m2 ur: -r« '32 ncn c'::ya5 ".er r.K :"'2Tn 
,)r\2Hhc2 nain na^ uaa ick nn« nai ,^'ian r« mts pmK nw ^33 ,C2^ nasna ck '3 
naa nicmn b*j neo nn»rj)a i'an jfjix nim k3 .naiK cra izi taK^ zji uaa Tiat>^ 1^ n»« 

rma man ii^aa im nisipsn Saai rman ^aom ennMMn Wina pmn ov nii snast 
tvs ma nana nviia) nan ti^ mvp^ inanit *3 ns^ nmn istm Vian sanni ,nnyna lav riit 
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7vn 7ÖH r» .um .rirpn apo ^2 -i'rnb: niz^ai mitnojn nn Dpa te Tns^ 
•TOvi «r 0« rnm^ irm rabh w^n ws»^ tmt «mrowt rat ^nen os 

rann in taTBoob rrr3*T?i raw »iica irvt) rtjw mna warn »j^?k 'jb^ rmw 
^pi im<a "flBra ran nana «np nsn^ moan du .raic WBva 's otibw rnnuö 
*-inK n'-nb una nesji .KpQvm io-«t nsiwi V* am ^ap» m rhsp out :Taio ns 
rrm^ -ABl lam 13T3 wi naa mn p« "^üh ""»rai BJön /na-i o-ia ck r^x-"-- --^ 

Krpxcn *3 ( K r-an"? niir i^""» /nan rc'Ki na-i K-ijT'i ,nsn n*iPK-c Brno nnc -jtk 
*a o la-QT 'WH firvmana nwv nrni iirp<6Bna *a m^Bm xiaanoS 
itn[yBBn n . •bnr'a b^b na*>n .van wia^% : noSn "aia mV» wian npBB na rmaBn 
rrifa o nnm nneu*? toi «np-oBa cn »pn na^nno 16 man nn»Bn oea mpr 

OTBiBi nrrtK*? 6 r.-r rhn ho .öneoob irratm rata "ith wp'CBn -rrTn 
rwrw ^3 Mb ^ nru nai f?r mpa pp a^w cx b»ic ."^r; -"k r'^-r ^^c: Krp'csr 

P'nrn "o ick'? hv it r*c^ n; "o 's -unp'Dcn je? -inKS na pK - n".>Q 
nK zrz niTK r-rs p"» jok: nie nir: n'.Kn ?xr.p-cßn |o mion ipT-rn res 
9 ransi ir3B^ MTp^an nrna nnp a^ 'fvr ^b ^j^.nv nnms n!? tcnp^am i^bd 
raonsn) rnxr ^»^avb «mm npaa nvr i6n »"ia^*ia ni^nna nipaa w p^ 
rW iipin Ji'^*^ ^3 ™™ »nanaa m n^wra tin^ 161 •nwepie ' =- 

ö'nr p^ *3 ^nnK pwbn raa mbwian nijSBB 'nw )0 .tki K^anb pK *3 na*? 16 
KTp'ccn "^npai -ippko p^nyo "t br rrhT *n£r: -'-s* Tt: 'r nipm r**x^ r* -r ck ^ 
'= nnxa .irn nnn'-KO ^3 rasKZ .-ik"".: nniT "rac"? ^n'^nu Kpccn .|Taa nnr vh 
-r*3 103 r.^xp -roc'? «pocn c: Ksen k*?:^ '31 i^ccpK '"aa pn c^nKn "33 motoj k"? 
ITH naa nipici p'n» a pwn niKncj 'nü rn p^ryen ':b'7 ^2 pra nirci /'ai 
nm laav rn /Tun *n inir no la-r. man d^b na una" m c^nan 

'•hnora "aa pn •u^n is-ra^'. rfhoa rhntia «na-on «m. n*j»n Mpeam ,rn mraiw ^a 
avnian irre aran anan nw pTur- k -3 nvn iran^ pt ra *"aBi «nran vaaubi 
Ton lOKM KHpTBaw VBnn nmai .i*?n^ rrvm itPKa naicn mob'o ik Koipom jo' 
»3 nnain r:"K --r. rnor3 rKnp:n nsnan hkti Kpcc nK«s: '3 ni*n nnoc"? 
p^nKH n'K.-o a-i /nanan riKr pmp -ino'?. :K*tk (kt k-S» nb-ao) ^^22 ToSna c: 
-nc: nai rrpK-n cn-ro c: p ,n»K-i nrK n^recn hko 'jd^ «np-ccn rx K'an k*? r'nr 
mbn: r.iabn 'jra 'sb*? r"K iK'an nnr 'raain'tprnnKoa (jTßixmsrnn^r) v\sih 
w WH an fiinbiwra ia» rnai rna^ «00 «wa naa m nan inra im .tp) 
-irnt j^rm tob imm '3 bw «im ^ n'v) itnp^BBn s'j airaa mtftvn rata mie 
*)*Da wn Bnp'CBn nian jat ^ üb ina*? na n f 11 pa aa n»« /tsu b» jprveh pi 
ruT bp an /to Tabn Tna Trat n-ncs itrpTDn *a ir» nx-j tk: pni -rrarn nxs 

.rnrat mvnn fra^*? ranapn br pn nnain n ona pi 

T3ina ruer kS »3 r-tort '»^a er nn iTior «ra k*?) c^^ n« oikdo no nsr (p.T? 

: Qouroi US? o rwin po": nansT nx k'S' in» onsann mc 
SM *d mn ^ns^ 16 matn pre^ cm^ \s»n moA laaipn nViin mapon onann n» 
ruMSa nrai o <o*jsnxn ov otjnpai .unp* sQvai is^« onnK nsan nw^ *wit b^sS 
«3^72 ira* M^i u>3«r3 wa 16 ivn nit nna ynsvno itfw w^a 16 ?a^ us*va maaa ^'nn 

♦in« an» Va 
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n^KS sr'^ü Knp'ccn ja: c-tpnr '?".an Bcre*? fr« p*;x m'Kn'? nnTcn 

n-TKO .-173 !,'5^x 'pis '-CT 'S nnKS /m 'C^ p-ix rn c: '2 .p::i' b'zx'^v \ütb rcr 

m*s3 BiiS insi vn^ on& «ibhb w iijsob ^si «oroisre «vS 

TOD enmpn cnmch imixa anpn ro-i mwro sn-na p i6 .rr6 ntr-ci "rir:.-: 
^ T^F Tpn rm warn apwi tid rmmun mo »m iir."?To: -cc 

.irn D-ip'Ä 

rronra k"? icnp'DBnr .*?""!an npn na .fpins p:*« nritn »nip -nj? n:Tarn n':r 

.iio'?nn -mo OTip 

B'iKQSit BfnoMBTn nua^^H rrncnsn o^py mo iptti irsr^if 
nn*TD9 Knp^Bfen *a anvon isb mt m na-t rmnaai nan mp^ nwm unp^ssa 
*» m -rswi OTB P32aK .nan inp^i c-^^:'? onipi nai nTK-ia r-iia mit 

nQ"?: "ip2on vnK na "jy .-ih-^ji -«KOn nrö'jca ptsn: cx jr« m Pi'*?:n '?x'- .oxnöi 
rix bnznh bp:n tx ,aw-iüi D-Q-n -ipa xyco^ -«'ts n^p -lüxai .nin cipM X3m 
"ipmn Twn conn nt ^ ^pn naan tT*^ wids nnnc msoinn rat Tfw^i ^mocto np^pn 

1*30! 1 it^ mt Wffth nsv^ *viit ^so *m p^fvs ba *a 9^ mv 

2*3? nCIO D'T'*"" ~"~*"~ S*""*""" ^"ilT"! k'"* in*' 'JC*!!' VC3 TJtr -ITTK i'tr''^ 

nsi-xn nx "^zzb bz'n tö nr-JP" nn? .-i':5P.T. rü?'.";''! rcrnx nnxn rratncs 'nip xxö; cx 
.pc*? prS P'*? ?öT i's S-Tan*? mn n^n* n-i-nr ins tk .rr-irsn sBüe w:©*? ^ 
nrcT'Xsi n"«ins x'n ntaiipB n'TiD'n rnjxn 's ori op ^2 r.n:H2 x*."! P't n's?''?» 
arw ^p nn p?7innBn rrhn* ojn ^tiitoi ^rbo »a »pin -j-ixa amnm ^nam 
on«D3 B Tw r r vn man 1^131 »w cnrnwam non o'natp oniT3iai rormaa 

— »BTpiDini 

ava nt -W itpcon :0TP-na2 -.nixan": c-r-'^r rr"*r pz: n'r'xr c'r^'rrr • 

ybt -i'ss 3*3 nn:tp: nnbnnm rsc -."u nb: nxxsa 
rcn Dirrn -[tacro "rx -i-hd "inp-tx std .'i:'! rrnn "js nxi nj nx D'n*?x mrrv 
ir.".-ia cp-nri nx biro «r*? -1 -.ox 'm^ xs-pp m '?xpoBr -1 ,-i rr'n nonri cn« 
ena nnai an^x np-ix sia np-ös -umüc jnina o'pnatn nx ,\rnrQ o'wrn n» 
r^y TOD 'n^ain n^w» um cra "iiiMt na .jnma O'wnn «p »amj htno* 
uhi tjoa ^ •16 rrra^ «ma fw r« 'S'ra 'rtaw nem w -o '-1 .n^-rnn n« 
— r- "c'pr"^ -2 ,n:'ca crrr :'*?-x) 'nr*xS c~.n x"?« rrr: "r^r ab' zr- bv 

.-rn .102' "{em »cinrn nx D.-r'?p 'n'D2T ijcnb STr- -n'^zi.'n .-irn oi.-in ^rn cjrrr 
no na-i ff.-tn bv b» n-i-o Yttcra 'pp ^npTi: s-p cnca rrw '-1 cu2 p;" 
•tnp' xbü n:xa .pccos pc'2a cniap pn xan "umb p'bc •'?"si .'di 'öbn cnm 
poxi noin 46»io vnnz -;'-i2a pca -in xan xpx2 -j^rmmn ^^ ippan' x'?ü 2~ü21 

itT5 w w ^p .PBrx nann p nnna TnpTX mp amajjn jn^it 

mnn^ rsp «r» jnpio ümscahvt »m mvn p »non oinn ywen 

'cSiy 1:17133, :t]<Di3 'C03 » ."TKa 'T .-.'^'.i; cDi • .in.-tK D'K2ni i»i TS n'v ' 
.^nuno ^KB•o xSr i'J^a -inm nio r»i3i Sna ^ir h^i ^na hv xSi :c|»Din 'oor * .•Sro. t'is: 
•»m awi Tvn n*sv^ imxi ttw 9j? pioe x»aa t«i3 • .was j«a wnp »jbs 'cer 
*i p^DU o««es pi mxi inx Va Sp p»B mpsö vnt 'm» 19« ynai ivn Ban«j .enwpa lernoa 
Ynw ^Di» »»pp *w büptaen *i ysm »»^ nrn nousn DipD vna ^ ,1« i^ iwia? xa bna 
« .ppqn nxi« uma nam nwom iits v« w pi 1» nAm p iW ^jm am pops^ 
B»*OJ i»aj ^ e*3p rfrmon trw .n«- -t ^v -r nm trr-n pty^a rv2^ coa icrc: .-tm 

.*pTp-.3, ar.3 irno? pan x^ "n^j, otpaa ^ax psr^a 



Digitized by Google 



130 



Anhang. 



13K i:iDO*? :'?-K srm cpcn 31: rrn «'o«.t: ppo Ktm ,Tb p*B3 n*^ n'^wi irr 
»rrs k'jk r-PK K*^ H -'"^rb -^b rrmr, "ir^x^ b^z'n ra "n nb" .b'K 
K-c: pn n'-cn b^p a?: "n kpk mn k!:" :'r' "rn pnK yrt p-rc^ 
>6 K:a^D n'J2T nn^p^p ."lOK pn rm Kno*B m:s n-rrrrK- -Krhph^ mn ^ p: 
■/-c- -?2 i*? n*K aT'oo Tn*? tdk '»n^JST nuai nrn Kribp*?? -«ait jan mm n":2t 

tr ]"ib p ^ :|V1^ TBK s^'» ?IOpl3 »Tß ^ HU :IOn™b "«» fH 

paaa mrt i^ .pt iVii m'n 16 no nnn rn- Tnan /iwnn^ pwa 
pSM mt .prTnnrr rai&o naes «rra^m pn p »rrbap furo -p 

k'tk .p^'jp nnn Krau pnwa 161 "ibö r—: -rp-rT 'T' -.''^ h tt: -bo 

»03? k'jk :ar 'top «•? nrna ro nr "rmv np-ia: n'spn -«k .re: jc'^p nnc jaT 
pme- ,rD"i D*nn "j'^BBca "c, ^rzjert vmz ro'm nx.i -laKjw '?k nnn ibv Vx» 
1^ i6 .1^ wswsn 'Ol vpas tsiov tot bw« i6m p^jr vwan 16 im ^ r w sr m 

ffr^ Tian rnn nyna w feVi i^ vhm Tran rvh 
^xt TOQ 11/1 1' LH vyipfi T'as 393 IM TTp MpDB ftf^fwi^ pnsfi irt|3n rm'v nsm 
b'sna "frntn .c-neo xarn'? k":- ctü D'p^ce "rr r-^rroi "c* n; pk ct^s* -•r-' 
.□•^p^ D^"i:32 Bn'2 ^JB*? lüK o'T.ayn o: ccsew rr'?ipn o^ia on-cy 'a'" nmc 
ic*?a DP ci-s-t:d3'?ro »irm ,n-ipm -ipn -jca onra nxD*? pKW a-r-« c^r 
HBTicn pu'ö "CT nis K"ip mc pa^o na K"n.x -1 tn^^cai anan p:p^ -im ej^an iratp 
nav T«T Bma rmn Knpvsn wd pn ^V3 w tw psp*? |Ka naT ji« ro ^wn p 
m o'Tp" D^siv (TuniD t jrwn nansi duc pic« wrn^ isrn 'b? wmn ttd ni 
«nm ^nom ne nrnan f am ra pn ^3) dw3bs*>» Vam omeon ir*? n: ^ rmn 
="K uera ^OK :r7a ■T!:*rr -r-s- p*>rr naa c'cai (-•^•x k'?'? - -5 
^'awn onsi nona Bceai m^u? lara 'pia* Tarn orsi b";x acca ,pTrc nana aerai 

.m:a-»pn p:p3 "tai nrr raj^-n 
TWt r» rram'? jan .-aa p'npn »ai o-iain -pa nc*K ma pm K^n 
^ 3'3 rnnn tt» '&b3 waoBs tvk niBevm tm -va vno pv^a «Ttibm 
Tstei rTnu» nt tst^ fo-ian -a .^vro yb\ ra p pvipn mimun znm 

t^fv Tt3vn anr pv^a t't cnntn 'osn Tina i^nan nw nuinDis loi&n ntBCvn 
nur *a n'a" 'at "a trirr T'-ai »rp*z^i' -nreaarrr rr.'K'" ^""a 
nwn unoun ^ Taa nKxajn kc-uh }a o'pTran lix -xTia "ai oma^nr; 'ea -rxo 

.'ni^pn *?r pr laira o'pa nx wcan pi 
ltnp*Dcr6 '3 "i*? a'iPK n-'i ma ut Krp'ccn prKi mc: aT:ca ^a 'jiwn ex-. 
rman nmt «atu tt3 n>n nan rmv am ^9 btsv tvßn ^ .mosn m«q 
BTTBon 13 ttrm uhv 16» w m aini .j^w^ i v rraw umo unp'Mn nmt -onrw 
3*3 jcactu TTSi 'oBa mnun wa-n niBBWi p ^ .na-na nr Tja 16 ^^len Bn 
-"xi'^rrr c— ccrr «rr ^r-: K*"re-(p net?"t xma irrrS "^tk-t cn-:ca'?Ka ttk i:bd 

--^Tub 'K"J9 «rba 'z:b ^tk pnpia cn"T:ca*?K tmai Knp''ccn 'j'n -i'aa 
r.K "K rrb paw .^"jaip"? ppBSi parn .if?Ta niiT. »icraip nacn «nsno Kir6 -^n 

:Vtiii 'CM « «narm an^ai arm t^&nai an-n pr.ma n»aic-:p ,'poa i*»i3i 'Ofia » 
ma n«nvm 'low tuvraa *p ,Stj itpa *wiso nm naa, ism ititmin :ciw vna * .«raw 
Olpe n*nai 'oia * «nvn ano »Vnai 'psa • .nu^:: ^nsn 'du « «^wn rm 

.fjnh 1H2K ir«^ -r-^K -lOD TtS «|pi:i r:".-i:c2^'Ki rs") ^i? cnocn ':=• ^rs'? ntn iSKSn 
ci2:kd n:no3 nn pDts • ."i-w^r k^? ;k2 cj nun^ nn S'iani h» nina t'öi cos » 
f ^K fiKisn) mrT;n H«vp ^'y poo 'n?2 K»ni x»:»x«p E2iff^2 riKipjn nVnjj i'y c^ins-n c«S T'2n) 
K"? pKn fin:sf) ^ys am oii yn»n K;u<a')Np S jon tr-josr ica k^;; c^b*:;! -i»y K»n • .(r ap -ni 
nn «mmia wivn b> «pna navi« r\*3iim niMn «V QvaKMato awn naSco ii*ni (rar p 
'Ai«x. 4«) an)*n nan ania ywa/rt an .pm cpaa nan *a ü^sim \smmw Dimpnp nn nan ^n 
nvmn rat^m it*nn npn *nai |a uoa mfh nttna maoaSii paKWicn na^a naa »a tkt 



Digltized by Google 



Anbuig. 



137 



^er pzT ]:h 'K* rr-n k'c:- kitct obips p't: -"^r .j*? nn»! K2ip tcsr 'r-r 

rrnm xrin k^ös:? p-ipia cnxcs*?« k:k .'^d rnn 'pp 2ra pc: '2 .«bo c-.p 
rrroTp [-.pc;! "p'^DK kobh -irnnK unr-iöS »mwa nap rre^ «to^tö ua«*»p*? 

.Yaa Tsi arm pima 

-flBon mt w^wnai mtp »c^oi Dmsoa'jK bv -ncon rxcK:: n'ccn rr rr^* -'rt:! 
••?a "^pncK ncm Tnnx Knnab 'rm.. -CKer:* x^i'p Kzb^ er iriP*? "i7n cTpjn n^y 
'•^aa Tiö'?nn 'cb iiBcb tec p-cnn r-Kbo*? ni'-ss? Hin t'kq p'r^o nccin pcc 
n'jpen nr vjb"? -jnr Ki:e ncic Krp'CD-a pwi t^t Bmon-! .ar p'j? s'*? 't Tan 
mm "|b «^'car! (nnpon n-^ßn cn-vz ih'a 'o 'mb pK "3 «'"f^ö ni ipnpj '3 nremm»» 
ho iran^ hb ^nun^ pfirnt i6 ^ r^nn menpaa nip na ^nniv m&p&a armw 
rmn :BfT wait Brroi6 n-apn nmn D^n tob irirva .wwte onsTn 
"«II» ."nnn jinw irw *n bv p^db rata nm »tpccai nva*?»! ojrr: n':::"pi 
o 'B me n tttw mn* wame am mm cü Ki'or'! s*:: -r*rri rr:-" r'cwn pp) '121 rn 

.(on2i2 T^Kn'?! o''i'!B?K"n bv ^cr^h D'nmj«n 
rnpK 'töi r"!2K nSnj pm n^s nnc m2K '"i 2pp^ kxv p-c-i: n'CB "1*2 Brnos 

SpP' "BT ■J'?»« »Q "UIVT pnr .1*?a£K K2 WnS? ü*l "DIVT bSK ■^'tM KTJÜ st '121 n*?3«« 

•131 nrra tTTir 3« ttrhk sWib rwr .app' itas^i yröi wvi ^«1 ^fyv\ 
tmh 7h neu ?to^ m .rapn ro w naa^ une^^n -tt w n rm r6iw nyii»ö 
grniöi aw .Tapn r6 "Bau ?nTaff "nn w nnmo rwnp i*? nne« "si ca^ 
'BBa K*?! ri'in p3P2 nanon Kin n"2a -iiccn -•^•i pTon mipn hkt n;m c*rvT 
-prr on' rm ^Br« m pioin ^^^^ asiB sn-nn n^Kn moipB2 ^2 n-B -;'p^i2i o'bpc? 

.HttnBn p:ri2 'rr nis'eo 
'121 Dm2K2 mp nriB rrnip n 'i2i prn Kscrni pnat raiK ikd'k t'E 
e*'Bi» nri n&Man nava i&na iipDBai »^tap 1611 a*ita b» ^rroi 16 thm ip ov 
-o pr '1 Bva ."TW «t^woi nrntaa oiait ^ n w rrn nSun onam tict 
^ « 'M T*Qi -nrwi p»a o a ^ H b n nor 'öf wo pm 'W rrwra r-ip nre ita'D 
Ctt73 n*2-:2 "n nv ^z^r rr—rr Krp'ctn '*--t ir2n inK t32 hri pnK tk rp p'CB 
n-aa o^-mn -iipa *2 .c-nan -^-n -i-jb*? ^-n '121 pixa xnp -ir.B K;n2 12 k2K n 
.13 "tapw n-nrr 'b'?i ^^i* •a':? rj^cin nni« "jn "^"i wmo njaai uaa np'npn Rnp'cem 
ns2i T'i Brna*?i Knp'OBn'? Kin oipia -i'a s;-na ^a p'pa '?3 nm"' n'?xn o^amo 
rrnw ^ iv n**! mo^ rn wnpita «np'OKi "o rmim mna a-a lamn 
am a w a w >i*Dua aai b«a i'n ttmaa.*TMava aa^ annpbi npaa «tin naTi nK rmh 
«npwo DWBaa asm (rrp mpn> % -1 DBa^wmna na firaw bbd tnin o^t-tj 
•j-wn ff^wm p»ran ^aro *'a ^ nro f^"6v iir- - = p':= ^'--^-r ' 22 pn 

.(DT.s: c'cma "iTia s'-äks o'aPB^ 
.-TKiri n"2i T'a .t3 n^pn Kpeca p*pi a'3E ^-^2 npnp: 'P'arn »-»na KpoB 
•» Xfia .o*« TK j^x*? T^^i pa Kxr2i n'pKn niapan bnz O'picB ej^ca i-ia "a 
ow 'lai pDnp'tti 1^ rrvw nan ^ana na bnasa n ava pt* -1 :p'0T3 a^pv 
X«b ja tbi*m bat nw Titan ja p»^ anai raana rm lauan msaa s*b t'ui 

,nsr.ni; — .n 'i nax rÄxai nnKi .inan cs-.*ip r.TK-'. -ö'j? cnKsm n*nn 'lai 
|Dia. utansn qv {bnb pri .'•Tan dp tp 'i3i hwvk a'ns 'a"a ppaa? "na ^n; hbo 

fiiim TMim navna 16 «finrnm m nviin \s» *nan roo ^^Mwaiino 
>n nnr omu 1« ^ npivnn 'n^ pi «» 9*11 <ojtt roa nunn^ rvamsi nvnavna 
«^v iQMff -ip imrera ova «9 nminna ^nsosfm -naa nii nimm rvvhan ^ wn ni* mw 

.191 nsnn 
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Aobang. 



.pna bnon n» ^ wi ^as\ vwn pw nran t6 arnu jwwrr 

*/w mra .nba nm na« mn maw :i»Dn paiai dnanrairmD i"^rqw 

n*xpi D'ö^r DnoKö nö^orm -t-'i crmoo npTm Knp'ccn *3 "iökS pr* "2» 
-iTK m-;D: Knp-ccn rn nr:: 'n-ipcn »31 •rnV '?':-n pr'?n ja nn;rr .-^•r^r 



nr ^sö% :nr zrzv -az Krp'ccn -ncc K*n jXK-n x:ra nun; r^z'-> bbzw^ pp 
I^n^ "131 um an mn «np^ctn nana "a 'vsvsnp bxnt tra nan 'rrv vrrpn Tvrr 
«•pnr '-n ai w rro^n pwnn lena ai im «npwr mca : er 
viö*»*? cj 'jsK .mn Tan aa nexpa n^iaa Knpmn nian jon 'b*? njn: 

~ce:c <K'i*i r*? pnnso -an To'^r, icnr n "nc pit njn "2 •n-.-icö'? K;."Tr 
pcn; p'P) 2;i7 n;r: :r*n ircsrn ma'rn pcc ""32 c*:ü "^cr "t n-ca*? 247 rzTz 
i'C'j »"pci Kn'KTS birz'^ }r»b n'rn '?22a mni*? p*?«: 2-1 --ir -c?' c-t p'rr 
TiK tran 0*0" ntxro sn ^m^n -a now dk »jk: .pm* n ksi niBcwa w pr re 
wrrb va-n nin pc nt la^ai ^p^oen rmoj lar jon tp ica 13tv pnr 

- mi» rmon ^lön »naTi nfcKi -cro^ 



-.^L. », 5 .. -g- -,.j^.L. Pitts n2K'?a "^k "ric 

.c"^"r:*^:2 r"^^: rz-.-^ *z .p-j sj< tk pt "2 tp 0^12112 Tpn p'apn'?^ c.t^p jn*2 
K"? *K rrrs Kc-i:n ck p2n 'b2a K"n "irK2 '"2n nx 3^r2'? ^zh nx pt" -stk p'rpa r* 
ipm v:fi'? irK bv *ip''2n pp dx' irx pTjra ,v:b'? -^ip neric p'npnb irpe ^2* 

'ix D*wn vnn^ lyoro "ibbtt ms ennn enwa snaitB raai trem y t e i h 
/CO ^1 mo rrr ipnw >6 du bwmm »aro nx praf? b*»n bp rrw .b?t^ ■fort 

2-*? CTpn inKrr ja B':m pnp: xS .^'prS r'?p .-ra m d*?2 iprr: =r 
rr;^ m D^^'-r- rx p2p'? v'rp nz-r - -zrz "jb*? er cki .rnn'rvi nan cpan fp 
Knci; XTK K'anb '»•ji d2tp nn pi; jpab 62» ppa pa^ "»btio mp'rnQS ca^t?*?i 

.n;*n2n -i*c2 

rn"pr2 •^'7 p*i' «2 riK-i: ' 2 -»2-12 b lan t bvit nx mm'? "^rrp npßj ok aarn 
baK &*ia nvcaBun r me nm raoewn rmann ^vhn ba tut xmh tan anran rm 
OK rm -ipn 03i c-Tp^npo nnaai oa-^ m^a^oa w 16 ^ tbott p non ipiw 
#iniD TTo Dx if? rm nwia omp^noS dttk pbn xbi ,16 "i« nte m prr: 

".:er lor p'.a*r lapo cx — :* r-: x"^ unsr icc crü'^ T-rr^ S'tt-^ t r2'n22 
n2T2 "2 CK »oKsa cxccan nt?*?u7 n*?KT n*n *2r.2 -j-r *-.r:x rn-ibi "rpH"? '.zzh 
c^nxn ^'2 •:üa nar D':ira: anrana Txa nr*? n: E'ai-pi ran -niBqjir b-tsn t 
'e'?'. 2": m'? D'anpi c*an Ha"".Bi ^'?"a-i2 ^'Z ('2 .•P23 "iptk mpaa nurcr: ^tb p br 
"aa Buxas onw nipoKi pwi 'bwio "a ♦hoi T^*?rw5 ttw ^ a'J 

oan pti i*n3 aawr iir;:^B3 snowo onnoa b^s^tiV nvit «atvS i«naii nant ■ 

»phqtA enrr «mit .eno mn u^zrh ov Tp? .nita e*ape 
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Q-^JSKO cne pTjm -r:a'?nn': rzrn-;?:n '^v vri- c-j =i^£- si-£2' c'r.u.* " za Ksnxo 

«•r^er; imvD «s-w na ninj nnir: lana ^3iacvT*m a^eaetan nan i6it 

n^i aqscBa a^^na amw .rnr no Tiftepin ^nw-j »•ab xiaio pwnrr öbwsS paia 
ns"i:.-i nxTi Kpcc2 d*o'*coi njcn nro "nc -cb npccrt rmo nnrtKi mbr cra 
""-s r.ip*?n:m nincnn n'pCE* .(r.^*^CEnn o*^*nnöü ko^äci "b'iöns p x''?> 
c rnp"? vcc .Dn'ncs nncn Kpcc an "t"»icBpK ""22 2'3 ntp*?n3i nncr y-icn 
•.•".CC2 prx bn^n D2rn Tpn "122 nwa naK2 nn« cjrti mpcu •n©'? 2.12 np'rn: 22"? 

'2 .Kin -THK nbKn "2 '3ü tic^ *2 m'.e: rr-Kn ntai ,b'ien r-injti m mwmn bv 
^3«s ttm nnio MKOsm mapan niMvim «mpaa amva "mi AVfi^ "ttit^ prr 
jsjnpj nt. ♦♦•an »n^aa am bs lana neio wn anmica a^p^npa t nw» 
B'iynpan w arjaipa «wjjoa naaa .onwi-n "an naoa. "imioai6a >cw irea 
c-!*? rrr 'x c'^zTrr rx c-iai; c-rK-j ''221 "Krrap Kmi2n nre'p ^Kr :c*2n:2i 
"'22 c.""» KXiB '2 ppb HKi: HT '72a .jaTTHm *npn ^'Sip nvn ^2v k*? 2": nn nns 
.••2^2 cm's: crnr ■'nK2 c*r"'2tt? i'^n ma n: i:nr: •'?2 "rx ^'?:ö piins? ^^hk -tk -imc 
Ka-Kfi " 22 J21 n"!it:Bn n-icr D*'nr2 "jn- '''?aii2 "•2 "2 iisk; "irn tttca'7Pi'):2 
•»^•«13 "331 wpcan n^n -nba mr Kxa^ xanxfi »^22 ^2 p'i .irT3ü2 nnn T!C2 i:m 
<nn'n*i nrrero aa f *w en*9v Mpaan rhKz .nnm hipaa *iv motan 

p'mia »VT! 'lai trn nnpa ^aF ^ piean nn» ^wia ♦nm -01 p upDaa 
-Tpua pwao vrna nn nawani maepm yi«n ^-aa isw na) /iai bin»» "fj© na^ 

b ^ur^ "22 .-K2:ar «pccn rirK n^Kn "2 •:ir2 r^Kxa:.- -.t'^k kt-,;:; xpce 
Ksa' rrrrc: nn'Ka |aT2 ^2 n''?r tp' nra?*? pjjc or r-rr'xa pBC •'72^ iTiCcpKi 
c.t:c2 i2ar3 nipp »sn KpCE2 .(n 'cc 3'" r^r^^r^ p'P) uraaarcn ps?^^ nan -lana na 
npoB «mn t:*^« .on^sra mKxajp npcan apaa 'a nms «^n .(re n^n) ^jru 101» 
inaB> B-avi ana ffpvip m a^a^nwipn 'a '^lena ♦■aa nj-ionn nwmm nw 'a 
m ^» la«^ pm6i no aa »law non nia «jawn -lanm urmt^ imt i-ja (40 

,Dm2"T nx •!2Ku -tnx mpaa *2 e'^n3 p"i xt- s-pa ^'bp 
— .■r'2n2 r-tr'??P2 Ksan ¥h ib?-i-: xpcE ;*tr'?rrT *^Ercn rx n*2^•^'? x-i: nnpi 
Ka:r3n2 pn i3ip'?'2i 'T5ip2 nR2ia nj^K nxin Kpocm <K'^ mx in2a> ''?iai2 "■22 pi"; 
n;'KU rrpr- lex "12'?" nban .k'h r-sn-xo rr'^p -rp^ x-ic^ p33Di CK n-tpn im> 
•"13'ßS DB? ^ nxTni n2'ic?i "lans 'cb p*p> ri'2- capo ra nKxa: Krp"CB2 n'?3-.'a 
s-j aam rmrn icpDBa aser ppb ffro bvdv nv^ .fna^- B^pca ona pieen m 
Mcn npaan prvn '^lana "a »a 'npna n? *?3a ctd .'i msn) irwmna 
nsnc nvp*?Bi Mpea rn 'a rr nrioann a-w m» ttpaa nan» niaw »wnama 

~s rfT> pri' "T" "oa 
Ki*a3 \z' •'?:ai2 "'22 n^ccin u* nca 111^2 ors .rnnn .rr2'iw mpDB2 
c'P'npaa pn n^sc^rr» -2 '^••an T-p n'pn -021 n2'nit nbcn ^tp^Srn nn2 xpcc ^1102 
K'n: •'?',a"n2 '"22 ck "2 n-x o'an ^icj m2'?n 'cc .□"nriK d'-iec c p '.bci: onn^Kö 
c-tx rc"?."!. -«?iai2 ■"22 nbnna -212:1 nxn 'db .^°ian 2*: -»'pn ns?« nTnuea 

•paa Kainana npnpn an tnrmei "aa p t6 '^Mnra 
r»w nwwn 0^-1 ananaa nmai-t ma ^to "mn an 
yem tmit .""a nfva aioEaa arm ffnnw a-we o^np^ rem "Vsoio "aa ffKasow 

.nc c'r'r nK )!czrb iT 7-XK xSi p*pa.T x^'pn 
TCP pna pmr •2 e^,x) mtpp^ 2B*n "^-lan »a x-rpn .tk-s" c»cB«:an n^xa 
, p'npnr nar ^'2 '53"n ."lEcn c^rB*? ^axb 2'2'2rt "2 -se^a ipik hk "nr22 (p 
^a "HP •.•3B*? "n k"? "3 ".ap pia':i lapis hm .1:2 c; -^^a-a "2a niicnn npcBn 

•Tl^BDpX 
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Anhang. 



mmai ntsm nnrrt m r'-T'-*? •r'?r -;- -^2 ns-rx tv^ p-u-irrra rxc- 
D^"'.ecn i'? |*x nrK K-np"? tkö b'rr nx-pan r.*.au?T ni-iTn ni'jo i^K's c: ti rzn 
.BTcrr. nr'r '"ra *^:üh inp 'jrn tk ksö^ hei n:n rnm n:n rnx rtnb rrtz o-c"Tcr 

HK^ K^ipn •= .nnp km -ickq mv nbT^oi nmo %nrK'?o rriM m n'^K vmipn^ 'r'rs 
r^ra rrsm vntb ixfira mwn ^ nvsipa 3*3 »sm «d^-d-i arns 

JMS r» KoanSi ,"nw i6i d-ott «)id '«o 1016 biyrv xsutn te« »vr-^ 

*o3prh smm tnvpQ rw^v 

,n:i"£:s x*? nr^-'^ nTy TwC nc*?» '-r -^.ok hd .pb 'n'jn k*?! cn";'? nrctJ **srp2 
K*? np2-^ '?p'! pran tb?b mr"?» -ök ro •jn'? irfm k*?^ rnTO*? rmi'? ^cpz 
n3 .inb in'jn ubi ]iSiXb rrrcb iippz .□•^k'? -i':cn^j ncbc? r'.*?: cm*?:n .rzzrvK 
mz rat >6i ne^ rnbi urspn bv ijrrK npaiK "nx t^b nw^s? bp n -«k 
DW mrriK w^sn aipa ira a-va mtd vrn 161 nnaS tjppa .or« 
nna^ iwpa ^'xai n» w ctto «iiSn. i*yn t< .toto umi m bm b'sr 
^yr D nwbw bv n nan na rmö^ nna^ ^»j» ,pwsi TW« rw^w "i iok na am^ 
Bmb:n "rr x~pcn c"c w or oiapa mpb o"?"p prs-re K^pe- -rs* -r'-- -r rtr 
püon *2 nsn D'pioBn "nco "r-i k's^ '?-iön n3m 'rr,vi unpaz Kin -c >c:an "r. 

KC-J.T. n-iTO^ in^a u^i's -.i«?"? mp »js ii^s* nbv 102 Dm^ pt-*.:'? cn^x-c harv 
bv n lOn na. ij^vr oiora «vw -aa pioen tk pn*? -px p-i k'h nrr: '.r;£S -ric 
an'o nai "^sn nn bfran wanna orn bp wwc njan« br» pven *m rvB*7v 
VBp2 nBKöm ,bmr p« nTiaa vm ip^a w len^ pran rvitax rr:fiK «morr 

*.a^a Mva bp Tvtbo t^i wn "01 3*a?ab nrna^ 

ana ■TO '5 nmn .oAw vi» irto "»pvin »rm ^ nwn nipnn »n»inn «wio * 

*p» ap wm «a moi msipo noa hp Yai«vn *wm -um lat nm nana nan «lai 

«na ojnw ope man 

nn ^^L-M -'r-rpn ctp n'ST' c»:K'ai croy 10:22 :Kn»n »aJH »a:K Kpoea 

itfnm cana na«an Saic .cuina '»n »atr cnp-^^r ^ii^n n^^m .n^'bs ci:n3i carsn 

(cc '"t?^21 K ;r Kai>) n»3n nn»p2 c»p)pnn 
nana <a j'y'? nn-a cv o „tki j'k Ksra: »Kp pcKi n'za «im nr hsh ^nv 
IP« !i«rip*eBn nit*aotr pwoni pwn n»aa vnv D»a«:si c»:iaya lancc ins ja tnpaa 

«nt p Qjt ntaia on n'a httpurv) lat T]ffi ama -vsm 
fnn 1'»^ .w j*^ai ppwi fvm isi ;n nnor nww6 rwy mpp »ai itpDBa 
nanan irjav nmn ifa iir>yn pnr itn«an Timopn «Vioia »raai man mta npinpa naan 
n2»n r^r i>;e3^i ''S T"D^ n=Nn ici.nn n'non ^'«r anpm riKia pnnni .«ra^n 
ninn c'-^-n air.i« totra ick oann nyi^: (n^non "py ir*' p'v) r^tricnn fnn jr^i^'n *:sS 
nb ^a >^ nona w 'nsKi pnn i»:d^ »na nsn ppcai 'hh^i, »nson mna nysnpa »jb? -^cn 
— .Ttpn lyiTBiP 'nyaip::, majnm nnac py^o n»n o»»noony naK? jan» 
inotT' "iay Kni«*n -«le ,ia mots" layi w»nn an?n nnic «^n ;B'»rK yir 'aas 

nnav» "iom vhno «mn *p nenan ini«o pM »lai o^aino snain ana <a mpna ^ara .-p 
na ^ aoiat <*rm} mm vWn* ntpa u«*nn am laiip wn ms« pav «"^a -|3 na»« lapi m 
.-p inoB" iDjn (n'e c^nn app» nw na» i»Tit 1 nvi ,'wpn wro ainaw 
»er triDe rrr >n •'^•v'^r - .y — v r<-: r;':'cn:s c"Pm nr wpoD r\ic2 
anai a'p nn»a a"n o^^cn* :atr inoa «:r.ff »a ?a M^a? Tny? la iia: i«n»a a«n n'apn <9 
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S'j i^rfe pr .man i6 ymn -rapn m ran fnj t ^ wn *i»jn 'S 

m r^un wwpon '«ei «w wn *i^n i:*? nn: wn mvi i^ fa^ wwnnmmman 

Kc-;r- '^rr ^rrr -r tk"* r":-n •*? nn: ckt 'ibn s^n »r-r-r rrn- b'^on 

'pn O'no» 1C2 Kbssp njiisn '? ?r •C2i .d*3C ronen "nn"? b'm j:s?^i". th? 

♦(•jt"? ^"S- xiÄjn 'n^'rep. nnn n-iai srr ik -itr xpDfiS 
o'-tp .nr nbir rcJ'K TTurr pipi k*? d'OtcS -jk r-no*? ü-neo snS n':n tit 
rwD "3« «na ^ rnnre tob nre n-apn im int .'^ 'nne. «nnrr Mpoes 
^•n oTno fmn o«a ^'lan -pro m Sri »'is ro»» wnMmai w^nt nr« osS 
mn T|30 bVi3 fsa rrsi* |ivS3 nrirm nmi mnunn vso trni nvnxisD missn Mnsn» 
t:*xr 'cr •r-^'E" tc-: b-'z *rK rrrr er- cm er r—rc: 2': r^rT .er nsc*? nrn 
n*n mioz nrei. i-itsir n-iynz er i'Pi .ppo ^2 mti* nrna or mecn "e bz'ü 
DK 'r¥nz "12-ts K*?n ynx •:k n^K^nucj nvnK pmao on no üikh nK nnoK ,n =c 
rrns^xsT nvSnK "?'a: jks c:r ^na .o'^ipn p oniK n'^aei K^no ':k .o"!Kn 

KTTB? 102 .13133 KD-«.-! TPl"?! »ITH KO"jn 'C"? mon BTITB "300 o'7P31 "^"27 

.(rcorw:» r^wi> la-i rnnMj nSoni 'lai ennn pk 
•M irfft mö» m wva mnn pi :non mrh »|W dv n-wna 

r— r^'^nn m*x ='2po rn \nh nc ir-o VmK no ct-^* r-K •Vk n":Bn2 
"^rx KC"i3m n!:^ rix Hb "lo .^'2P nrneTrr n^K bzz jpnb *rr-b' ••2' 

rn ■ittr-i'Bi (n:n2 (^astra) -an ]\wba npiT ni^-iocp n'?o nimm ,tikö nr**^ •r;c'7 
•'^sa nna? iry nrK2 x*? .s'ixn nono vbs -ptc"? aTxaxsi on*3n)C2 töhs rx ccpo 

.•«Ta'-inn''. 12-11 n-ip^ nx ['2n 
-tw6 Dipa 0nni6 irj« Tip am .Vian Spb b9 '»awe nn rrp i"? «n 
ra^oa TT» Tip ■»'DT' ipa*? nru rr ^toi 1 wa Sp 'siaa o^t innr rxt »is 

•VTpn 

wpan Trr 12 menö n rcro ane Trm tob »barn S rrnuo rm npSn pson 
ona Twt own nan an ^ ^"31 nnit towp ath r^p ira'* an ww Sp Tiapr pio 
orrao apm an^p tttw .an» iwp' «S jpaS ninba artp i^n am» rac itw 

p K*? .crT*? — rz -rx non2n ix n*nn nx nm^t'jz' :r= 'S"*^** p-22 'i*!—' 
xSi c'3r nii^n yaon nsns x*? cn"? .-ira i"?2X' x'ji hh' nanxn -naxa •'.rx "tr -r-n 
hr c'3"ipi v:na2 i:ix nirn .na^Ki «321^ aba fn*.» pipnS cn^*?:"! *3"icx nx nr'abn 
o^.n2 D':2im vbo "bv^ .nnnp*? »rpa^ irc3 nx ncx n3:* ravx nx orc i*? -nn irxn 
n"T3: nix .pnx:ni nnian rix^ crn ^nmra'? ppn nn^n j2b .rnxcni cnb tp crsnp 
laa Taam ai« *«o aijy rm mpa pT anS". nappai naTaa ¥h tbh ^ tdj 
nar aw ana ra^ am 'jTpi iS nnn nw Toa'in j«S anaT) nva naraa TBiar 
na TPm *aip tTair B*ap vrv twi TpaS pat na nx wara iraam »pn ^aa» nn» 
•-r ' ~*-> D'ap n-sp-ni Twr: cts -;r*p-iBi bi-z ctk -*:ip *2 ji'i* 
isnp*? :;pTn2 xbr! cnaixn ^21 x*?*? 2*nir.- :n2x* cr'!^ r— 221 n2 *i -rx cnx 
rX'Sjn —2-2 ^2 raa o'snp - D^zip rH^.ir. cpa '722 xb bax .C^ '1 Diap> c'3np 13^ 
n::n yc c*x3r'n -iixn ^3np o':-.p nxnin cn pip2n) ito c-3np n*nn -11x2 n::-. 
naz r- px .orn *:i82 cnpn •2n2 nxaai cmcai ixn ™ nxT '?2 nx «m-i ^2^ 

px tnox vanon ouff pn*n i«vpD fa lae^a ^Mr »*Jn^ nru i^irpaa nnpna V10» 
.^•:n ornn nnj?n 2':: -'n:r: cnaini ,1» mrw »c vr Vxi nxns myön 
1 Vgl. Miminftb u-Mi-Ma'arab (airoQi nima) Band 8, 63 ff. (1894). 
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pp reifTi pp an laki o'jipb «rr »inn n«pa iwt wp« m mxjp « T ra rrr 
M3S or6 rm mna dv nrna cnp 'sra 's .vmn raip nsnn Dnrrn irpcB ^w» 
amp wm ^pc? 'hnsa rfwtb^ öwn w nt SKVih rmrhnb oraha prh Bmerr feS 

"^D'n^i 3"iKn m"c:n."ni |in«.-i n*4< x'n c':":pn na-m z'^trt hv non *rBr6 OTip 

riKbcs ncc CKbcin oniÄKon p-.'. cö'n -lain ort*? -er pK iük D'ra'^p c*a'a 
'r'K bv 'D 2nn 'na ^;"ip no-i n:n nnan pbi »orn zbu ipcr: -123 nrx cnp "c* 
i3"ip onn 'ar2i dt c*'?nn) ■!3:np omn ";rx-aT ick* ex '3 'k "rK-ao 

nna^ >önn ^ .er» n*op) pp dti <•« t^} toos o^nn '.s-ip (rra d-w 
♦C' '3 'K ^&v> nmwö jnp on^i w cn rrv> pp lö^^n ^Koran*« a-p) osj -!p 
.a*^n^ B^n^ vrswpt wrw w in v&o pp inmn n*rr 16 r^icn mapsn «äs 

forz 'mx nran*. cxi ^:np3 '.no^-r.i 'ük*. "^pb? no'n i«nn*c "rx (k*^ s'X '-^rn) pm 
s-inrn P|1c .cr^*?: cpö2 ':nbz jpnw irrnc'?K "jn:."! pipncn Krrrn 'b*?) py-i 
"b^"!: röpm tt'xnn ly?? raen rn ppn rann ^r'nTpa jar: nn'cam *n's?K"^ "^r rro 
n^a "bp 'rrwi pv ibzua nair -^stk arn xm 'sm "irm .pnxr m-cjfn n-itb tctt 
pwn rmhn ^ in»m« piottn wm tpo rm avoa crsa na am) ^np -«ra v,*?Sjn 
*rov ^snp *i«a *nbb V mci bznh rmn rm pican >i«3 tu ^a mnn ^ai6 im 
ornnn ley Tpnn (*i 't rwvr) ovin ^p w i^n n6 wm w iw» 

\'w':r, nix2n nx nny'? "bm :vüv^ xSi nbxn n^nixn ':vb cxnpn irax' xb sx^ 
'r:x c: .D'w-iBan'. ira^:'v.n "-isns nnb -;ec px irx D'nn an^xa 'jspb ^3K' xS*» 
ritvz *3 "laic rrinnxn ob? ':z riK'.vbz B^paw 'ncia nxi T^nix rx .-^-k 
rupo mo .Wim w nran mxp p-sp 0*3-13^ pp rmn w new^ moarrrwm 
♦nun n^n «J*at rtnW aa ok ^a lab OTJpn b9 rhsnb nrx pp nmvi ^a 
jTO'^ .159^ Trtc w jww *nte^ ea-» nn wpn arm xrrf tnh rwi üj em 
crv^zün pro 3n33 .T3'ii3 xm npTun ^33 px3 nxxar -an nirp "rr na'j-rn 
nutnou P3"Tic nwK nparnn pm /lan^ isw B*KT^pn rat ns rrnr 



n^a3 nbo map npnpn 

nar'?a3 c"ni*:an c'-t'!3: '^•p: (cnsiia) 
ncöi nn-uKsn (m*5TT) nr;rc?"i et: b'\p'\ 

.s?c;i pn-a n:n3:ai 

'?xp"tci .... "K j*^'?r T^'i 
cpbi mxi }n:x 3no '^xssnai 'jxcni X3"i 
irrwx"« in-sip ""-sn nra jn^x 
naxi {.Tni'j'n: rrx3 in".x inxi lan nrx 
.131 nbhpn ,10 Sp 



-iVMa '-ep area Drp-i:o fw^ 
mt2 r"x "npran 

x'^ZKT'^T KT*'-- '?xp* rs":-r rrbxp '-x- 
xnF:p ^xpi X3x-p3 x'i"x: '-i x'"iX3: "^xp^ 
imasnai |UBpnnKroi jxtc*'? xrar:-n 

.XTKsr':'! XTtna 

X3"i 'r'T'TE' . . « x:n 1« prfx:'?? P'n: 
pra:t>-. a'.ipi prcnxc b'ponci 'j'xcm 
pxttr-'.3 px:"ip -iX3m pxun -t x*p"^P2 
prx^'?':Tn x'p-:pa prrxxai xaxn 

.•^y; pökS in3 pr6 -toic 



.jnT*rp3i p'rxi ^wz r.icrran z'Z'ir, rx 'ra 3icn n!~jn *3 nx~i x^^n 
rvwp nx 'ppn" ix .-rfiTr n'r:n p3 "^rx üX"n npr n3an ^bm x^rr D*5'^pn nn'3r'i 
i;n3T '3X CS? nni3K '3) cmax-pb nb: 'a inari •.:ai'?n^ nirx o^"cpn o'xmpn rp^ 
BPi^ .Tn w rfiVTaa rn waBaan DTwn "3 nn Tion m (.na^^ 

D-an infiD nt p&K *3a bpk Bon^b nnan ?D^*art wa |avn ^-)pa mp 



.Sien nrm ww. » 



Anbuig- 
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"»300 Tuan TCr*?;! ^:*:e'? ^rm'zr D*'?n:o iktk^ickti |K'7K'!K:a iK'N:-Kp "tt 
'^VKZ*. ."i-nn r.x zrr:tb n»""? -j'?" ct;»:?' :;rp^i: ncra: "tsssottt» o:-ipi K-n c'^t'? 

.<?rB T» irw Olm n-ibdo iw aip& na w mnSi .w tbotti ^a« nwS 

-r"c .cmn ^rms O'S'in /twn Knrxc «"pn; .K-^nKc kk^^^c Kbn;^ »kst*-'? 

HAMM AA^Mk MBAJA M4Aia MHAAMifli ftAMMte iMMMUflhteM MUnftAA MAMMA U^Hftte^ 

«nnn ifTp nsMi nr »wina •wvn KnMps~ ^mtmi ^mtki «inp^ns 

•^c-n K-n D'*?'njn nenn hto nKn" pso rr^K^S crr iS ibtk >mp "jr 
n-mc"! cKTj -»rsr rcen Tacnrr pp nann^ j-ip cn '3 mri ppn nö-n 

nnK .Tvp nrnit pTji*« Tvhm Tibut *» r« warr yan vnri nnn .aion 
c^n^n nwpi bjn n»^jii rrra nro« raiDa rw« m« rm^ mrm hpsots 

»Hnn KTin: und KTTIB VhfXi. 

Im babylonischen Talmud, Tractat Maköth, Blatt 5% heißt es: 
„Rabä sagt: Wenn zwei Zeugen vor Gericht erscheinen und aus^ 
sagen: 1. N. N. hat an der Ostseite der Burg einen Mord begangen» 
w&hrend andere zwei Zeugen ihnen entgegentreten und behaupten: 
Ihr wäret ja (zur bestimmten Zeit) an der Westseite der Burg, so 
muß das Gericht untersuchen, ob man von der Westseite aus nach 
der Oskseite sehen kann. 2. N. N. hat Sonntag früh in Surft einen 
Mord begangen, wfthrend andere 2wei Zeugen ihnen entgegentreten 
und behaupten: Am Abend desselben Tages wäret ihr mit uns 
zusammen in Nebarda'ft, so muß das Gericht untersuchen, ob man 
in dem Zeitraum von Morgen bis Abend den Weg von Surft nach 
Neharda'ft zurücklegen kann. 

Ist dies der Fall, so sind die zwei ersten Zeugen der subjektiven 
falschen Aussage nicht überführt, im Gegenteil sind sie derselben 
überführt. Das ist eigentlich selbstverständlich! Weil man aber an 
K— 3 K^:r: (ad Xr. 1), beziehungsweise an Knnc ^bta (ad Nr. 2) denken 
könnte, wird dies ausdrürkhch hervorgehoben." 

Alle Kommentatoren erklären k-2 x-'nj als , gesundes Auge" 
und Kmaaba; als .sehr schnelles Kanier, bedenken aber nicht, 

t Wiener Zeitschrift für die Kunde dee Morgenlendefl, Band II, 
S. 286 ff. (1888). 
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Anhang. 



daß vom Standpunkte der geriehtli<;)ien Untersuchung ein „ge- 
sundes Auge' geradezu vorausgesetzt werden mfifite und ein „sehr 
schnelles Eamel" jedenfalls als möglieh angenommen werden könnte. 

Ich schlage daher vor irnmna «Wüstenlicht* (von w^^ deserium], 
d. h. 'die Fata morgana und ams i6d: „beflügeltes KameP, eine Art 
Wunderkamel wie das „beflügelte Pferd* in „Tausend und eineNacfat^ 
zu übersetzen. Daß das Gericht solche Möglichkeiten zur Entlastung 
der Zeugen nicht voraussetzen darf, wird jedennauii ^'rechtfertigt 
finden. Für diese Auffassung spricht auch der Unistand, daß im 
Traktat Jebainöth, Blatt 116* Knne >6o: vorkommt neben nrep, d. fa- 
dem wundersamen Enlgegeuspringen der Erde, welches möglich 
macht, daß man in kurzer Frist die weitesten Strecken zurücklegt 
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Druck von AJ<jIf Ifolrliaii^' ti, 
Hut- BnJ Uulvcr»iUU'BuebUrurktT in Wim, 




Vorwort, 



Rascher als mir lieb ist, gehe ich wieder daran, drei neue 
Belege fUr meine Stropbentheorie der Ofienilichkeit vorzalegen. 
Sie drängten aicb mir in einer Weise auf, daß ich sie, um Bube Air 
andere dringende Arbeiten zu gewinnen, abschütteln mnß. Diese 

Belege sind, so unglaublich i'S scheinen intv^, (hireh die von Eduard 
Sachau veröflentlichten Papynisurkundon von Elephantine hervor- 
gerufen worden. Die hOcbst seltsame Tatsachci daß Kambjses bei 
seiner Erobemng Ägyptens (625 r. Ch.) dort schon den Tempel in 
Elepli.'intino vor^^ffiinden liit, criniK'rte mich data.i, daß Lektor 
M. Fribdmann im Jahre is^jö in einer hebräisch i;cschriebeuun kurzen 
Abhandlung ,Ezecbiel, Kapitel zwanzig^ die Hypothese aufgestellt 
hat, daß die Altesten, welche bei ESzechiel erschienen waren, um JHWH 
zu befragen, ihn bewegen wollten, ihrem Plane, einen Tomppl nach 
Art des jerusalemischen iu Babel zu erbauen, seine Zustimmung zu 
erteilen. 

Durch den bedeutsamen Fund yon Mepbantine schien mir diese 
Hypothese in eine neue historische Beleuchtung gerttckt worden zu 

sein und ich hielt es für angemessen, das zwanziirste Kapitel auf 
diese Vermutung hin zu prüi'en. Kaum daß ich die inlialtlichc Unter- 

* Der hobräischo Titel Uatot: ohv v*M MD '9 p*D bupim ntixh inm tnn |m 

••lT3n 113^3 Vm XfSS TTOO 



Digitized by Google 



2 



D. H. Moller. 



sucbnng in Angriff nahm, trat mir die strophische Gliederung mit 
einer solchen Evidenz entgegen, daß ich nun ein doppeltes Interesse 
daran hatte, diese Rede su prüfen: ein sachliches und ein formale«. 
ZvL welchen Resultaten ich dabei gekommen bin, wird man weiter 

unten erfahren. 

Die minutiöse Untersuchung einzelner Wendungen in der Rede 
Ezechiels, insbesondere des Ausdruckes ,Qnd sie waren widerspenstig 
gegen mich' ina^), der sich dreimal im Kap. wiederholt, fkihrte 
mich aaf Xhnliche Wendungen in dem Psalm 78 und gab mir so den 

Schlüssel in die IIjuhI, diesen Psalm strophiscli zu zerlegen. 

Durch Zufall und weil ich mich wieder mit der Strophenfrag^ 
etwas intensiver beschäftigte, stieß ich nun auch auf die Spuren eines 
strophischen Aulbaues in Ezech. 28 und so stehe ich nun wieder 
vor dem Problem, welchem ich nacli Mögliclikeit aus dem Wege gehen 
möchte, das aber immer wieder an mich herantritt. 

Und wieder ist es ein eigentümlicher Zufall, daß diese drei 
Beispiele die wichtigsten drei Tjpen meiner Strophentheorie reprisen- 
tieren. Ezech. 20 ist eine nttchtem^prosaische Bede, wo der Gedanke 
vorherrscht und ein Schematismus vorwaltet, bietet aber so sichere 
Paradigmata der Kcsponfiion, wie sie selbst bei diesem Propheten 
nicht häufig sind. Ganz anders verhält es sich mit Ezech. 28. Es 
ist eine poetische Gleichnisrede, wie sie Ezechiel liebt, mit starker 
Hcrvorkehnn g des sexuellen Elements. Die Sprache ist gehoben 
und rhythmisch, die liespon.sioneii seltener und minder siuntiillig, aber 
doch deutlich genug. Der Ps. 78 ist endlich wie alle hagiographischen 
Stücke rhythmisch mit geringen Ansätzen zu Responsionen, aber die 
Absätze sind durch respondierende Wendungen scharf markiert. 

Kin sorgfaltii^^es Studiuni ilerartisrer Typen, von denen hier drei 
charakteristische vorlieiren, dürfte vielleiclit für diejenigen heilsam 
sein, die mit großer Gelehrsamkeit und großem Scharfsinn auf ein* 
spurigen metrischen Geleisen in falsche Richtungen sich bewegen. 



Strophenbau und liespoNSioN in Ezbchikl und dbx Psaliijbk. 



EsMchiel Kap. 20. 

«fln ruT riK vrh hvmtp 
löK^^^mrrww («) 

buw ^3pt-nK -im p (3) 
mT "jns n^x HD DH^'^K nnöKi 

DP'^tin DnnK nupin 



Ä, 0. 

orr^K moxi (&) 
m.T ^nx nOK ro 

Ä, 1. 

□nS -»-T^ TiKtr: Kinn dvs («) 

nixnun Sa*? R^n -»ax warn a^n nat 

DrpSRnöin (7) 

* Yielleieht sind die beiden ZpiUti ili iifril^ n : 

.0f6 *f«vi «WM pK ^« [aM«3,n^l 

1» 
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2. 

w ¥h onxo '•^'»^3 nio 
□n*»^!? ^Dön iBtr'? ioki 

A, 8. 

'•&vf9&Svpin (9) 



nanon ':«aK^aKi pnxo pKö dk"'3Ciki(io) 

□na onnn oniK nrp* itt^n 

D.T'rai -»^-a mxb nrn':» 

labn H*? Tnpna 

□ na "ni dikh dhik nwp'» nwK 

an^t»p Tiön tbü^ -iöxi 
_ anibaS -laiöa 

* MT add. B9ira nan nex 
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Ö 



8. 

D^un -rpS "^nn ^nSnb 

[onb] ^nn3 nr« pKn '^tj an*!« k^dh ••nSab 
matn«n •»aat wstt a'jn nat 

ibbn Tnnar riKi 



C, 0. 

nsTöD nbs Dm« -n^trp «bi 

C, 1. 

D5*rai ^3^3 nmS vni 

* Fehlt in MT, ist «ber am Y. 9> wo es fibenohOasig isl erginst. 

* Fehlt im MT. 
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C, 2. 

iDbn -mpna 
Dna onKn ddik nwp^ nvK 
Drr'fjp ■•Dön iBcrS -lom 

^ott? trw 
D-i:.-! -rr'? Snn ^nSaS 

C, 4. 

*»anba anh ^i'^ n« "nKtra -«jk ü:^^'^) 

D^iaa oniH pen'? 
D^a oniK xxnh\ 
W9ißh «Dfivd 

i'^'^'n Tiinatt? DK) 



ünh ••nrD ^3n oii w 

am IM f?a T»ajna 

m.T "iK ' ^a Tpin 

' MT ermi. i mT -wh -^ht ich 
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D. 

DTKp ^K'iü'» n''n ist 
nin^ '»an« iok na nrrhnmano 
DS^maK TiK lenj iiy 

onb nniK nrh ••t n« ^n«r3 -ir« 
map fp tei nön npaa um 
orrnat m ran 

crion QDK nvK nnan nfi 
I ntn om TP ntsa rw ihp^i 



mn" iö« hd 

DDTnanö nKrai 
tPKa Da':a Tapna 

Df n TP 

•oaS vnnK DK 

rmn v6 m oann 'pp n'j^m m 
cnaa nvu nnoiK orw nrK 
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Mb DM n^T "»aiM DM) ^IM (33) 

Dybp ^'?öM row nbrni ?fnD3 jnitai npm 

D-örn |ö crnx "nMitim (34) 

Tomf nönai miD3 pinai nptrr Ta 
DPbpn -13TO ^ oariM TiMam (3») 

d^:b Sm D^:a m D^n« "maßa^ii 

onato pM "la^ös D3\n'!:K r« n d b 3 lüto (36) 

niT '^nn dm oanM tamn p 

»aw nm DanM '»mapm (3t) 
n^an niwba oariM '•nMam 

"a D"'ya7'Ä.T. cnn?!:n cra -nnai (ss) 

»CiiMia'» M*? *Mn»^ nö*iM Smi 



niT ^:nM -iom na 
nap ysb rh^h^ «tm 
Q^ptsiv oas'M DM nriMi 

•tmrr "jm -a nnPTi] 

"üip nna -a (^) 
^Mittr« onö nna 
rrn" "Hm dms 

bunsr n^z hz ^:nay* c*^ 

DaTiionn nM «niM Dtn 
I Da^rnp *3aa oa^niMTO rmn rm 



' MT. Atld. *M 'S orri'v * Fehlt im MT, ist aber am V. 38 ergiüut. 
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asrm nanu mrra n^-n («) 

D*ün "»rp*? DDn ^nwnpai 
(ronDrti pitn 

ninrwan Da^m^-^pai 
I mrr ••jik d«j n^s 



Übersetzung. 

Und 6S feiehah im siebenten Jahre, im fttnften [Honal], am sehnten des 
Monats, da kamen etliche von den Ältesten Israels, nm JHWU sn befragen 

und setzten sich vor mich. 

I'nd es ward mir das Wort JHWH's also : ^ 
Menschenkind, rede mit den Altesten Israels 
Und sprich lu ihnen: So spricht der Herr JHWU: 
Um mich sn befragen Icommt ihr? 

So wahr ich lebe, nicht laae ich mich von euch befragen, 
Ist der Sprach des Herrn JHWH. 
Willst du sie richten, sie richten, Menschenkind, 
So tn* ihnen die GrSuel ihrer TSter kund I 



D. H. M0X.L8B. 



A, 0. 

Und sprich zu ihnen : 

So spricht der Herr JHWH : 

Am Tage als ich Israel erwählte, 

Da erhob ich meine Hftnd (jEnm Schwüre) dem Samen de» Uauaee Jakobs 
Und gab mich ihnen an erkennen im Lande ÄgypteDi 
Erhob ihnen meine Hand und apraeh : 
Ich bin JHWH euer Gott 



1. 

An jtmem Tage erhob ich ihnen meine Hand, 

Sie an fQhren aua dem Lande Ägypten, in daa Land, das ich ihnen 

erspähet, 

Das flicßcud vuu Milch and Houig, ciiiu Zierde ist aller 
Länder. 

Und ich sprach zu ihnen : 

Werfet ein jeder die Scheusale eurer Augen fort 

Und mit den Götzen Ägyptens verunreinigt euch nicht^ 

Ich bin JÜWU euer Gott! 

A» 8. 

Sie waren aber widerspenstig g^n mich 

Und wollten nicht auf mich liOren, 

Die Scheusale ihrer Augen warfen sie nicht fort 

Und die Gatzen Ägyptens ließen sie nicht fahren. 

Da dachte ich meinen Grimm Aber sie aussuschfitten, 

Ausanlassen meinen Zorn an ihnen 

Inmitten des Landes Ägypten. 

Aber ich tat es um meines Kamens willen, 

Um ihn nicht zu entweihen in den Augen der Völker, 

Vor deren Augen ich micli ihnen zu erkennen gegeben huttc, 

Sie aus dem Lande Ägypten herauszuführen. 



Digitized by Google 



Stbopbbnbau und Rmponbioii im EsBomu. und dbh Psauom. 11 

1. 

(10) Und ich fahrte sie heraus aus dem Lande Agypteu und brachte 

sie in die Wüste 

(11) Und gab ihnen meine Satzungen 
Und meine Bechte tat ich ihnen kund, 

Welebe der Mensch tun soll, damit er durch «ie lebe. 

(12) Auch meine Sabbate gab ich ihnen, 

Daß sie ein Zeichen seien zwischen mir und ihnen, 
Damit man erkenne, dai) ich JHWU sie heilige. 



8. 

(18) Aber ee war widerspenitig g^gen mich das Haua Israel in der 
Wflste. 

In meinen Satsangen wandelten sie nicht 
Und mdne Beehte verachteten sie, 

Welche der Hensch tun soll, damit er durch sie lebe, 
Und meine Sabbate entweihten sie gar sehr. 
Da dachte ich meinen Grimm fiber sie anssnsch litten, 
In der Wüste sie sn vernichten. 



B, 3. 

(14) Und icli tat es meines Nameuö wej^eii, 

Um ihn niclit zu entweilien in den Augen der Völiter, 
[In deren Mitte sie waren], 

Vorderen Augen ich sie herausgeführt habe. 



B, 4. 

(15) Und doch erhob ich ihnen meine liuncl in der WÜste, 
Sie nicht zu bringen in das Land, das ich [ihnen] geben wollte, 

Das fließend von Milch and Honig, eine Zierde ist aller 
Lftnder. 

(16) Weil sie meine Beehte verachteten. 

Und in meinen Satsangen nicht wandelten 
Und meine Sabbate entweihten ; 
Denn nach ihren Gdtsen ging ihr Sinn. 
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C, 0. 

(17) Aber ich (mein Auge) hatte liitleid mit ihnen, aie tn TerderbeUi 
Und ich mnebte ihnen niebt den Garao« in der Wflete. 

(18) Und ieh spraeb ra ihren Kindern in der Wüste : 
In den BatEongen enrer YSter wandelt nicht 

Uüd ihre Rechte beobachtet nicht 

Und mit ihren Götzen verunreiniget each nicht. 

(19) Ich bin Jahweh euer Gott. 

C, 1. 

[leb habe eure Tftter ans dem Lande Ägypten gefSbrt.] 
In meinen Satan ngen wandelt 
Und meine Rechte beobachtet 

Und tut sie. 

(20) Und meine Sabbate heiliget, 

Daß sie ein Zeichen seien zwisclien mir und euch, 
Damit mau erkenne, daß ich JUWÜ euer Gott bin. 

C, 2, 

(21) Und es warra widerspenetig gegen mich die Kinder, 
In meinen Satzungen wanddten sie nicht 

Und meine B echte beobachteten «ie nicht, sie in tnn.' 
Welche der Mensch tun soll, damit er dnrch sie lebe. 

Meine Sabbate entweihton sie. 

Da dachte icli ineineu Griinin über sie auszuschütten, 
Meinen Zorn an ihnen auszulassen in der Wüste. 

C, 3. 

(S8) Doch ich hielt meine Hand snrttck 
Und tat es meines Namens wegen 
Um ihn nicht zu entweihen in den Angen der ydlker. 
Vor deren Augen ich [ihre Vftter] herausgeführt habe. 

C, 4. 

(88) Aueh ich erhob ihnen meine Hand in der Wflste, 
Sie an lersprengen nnter die Völker 
Und sie sn serstrenen in die I4lnder; 
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(24) Weil Bie mdiie Bechte oiebt geftbt, 
Und maiiie Satinngen TWftditot, 
Und meine Sabbate entweibt baben 

Und ibre Augen naeb den GOtsen ibrerVlter [geriebtet] waren. 



(25) Aber auch ich gab ihnen 

Gesetze (Satsangen), die aiebt gut waren, 
Und Beebte» naeb denen man niebt leben kann. 

(26) Und leb veranreinigte lie doteb ihre Gaben, 

Indem aie jeden Dorebbraeb dei Mntterleibee [dem Pener] weihten, 

Damit idi rie itanr mache 

Und sie erkennen, daß ieb JHWH bin. 



(27) Damm rede inm Hanee Israel, Menschenkind, 
Und sprieb an ihnen; So sprtebt der Herr JHWH 
Aneb dadurch listerten micb enre Yftter, 

Indem de Trenbmeb an mir begingen. 

(28) Als ieb sie brachte in das Land, 

Welchea ihneu zu geben ich meine Hand (zum Schwüre) erhoben Imtte, 
Da ersahen sie jeden hohen Hügel und jeden dicht belaubten Bauiu 
Und opferten dort ihre Oj)fer 

Und legten dort ilire ärgererregen den Gaben nieder 
Und brachten dort ihre liebliclien Gerüche dar 
Und spendeten dort ibre Traukopfer. 

(29) Und ich spraeh zu ihnen: 

Was ist OS mit der ,Höhe' wohin ihr steiget, 

Und es wurde ihr Namen ,Höhe' genannt bis auf hente. 



(30) Darum sprich zum llauso Israel: 
So spricht der Herr JIIWII: 

Wie, auf die Weise eurer Väter verunreinigt ihr euch? 
Und ihren Scheusalen jagt ihr nachV 
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(81) Und im Darbrinprn rnrvv Gaben, 

Indem ihr eure Kinder durchs Feuer führet, 

Verunreinigt ihr euch 

FQr alle eure Götzen bis heute 

Und ich soll mich von euch bcfraj^en lassen, Haus IsmmIb? 
So wahr ioh lebe, ist der Sprach des Herrn JHWH, 
Ich lasse mich ntcbt von ench befragen« 

(82) Und was euch in den Sinn kommt, soll nicht gesebeben, 
Was ihr spreobet: Wir woUen sein wie die Völker, 

Wie die Gesehleebter der LSnder an dienen Hol« nnd Stein. 



(33) So wahr ich lebe, Spruch des Herrn JHWH, 

Mit starker Hand, gestrecktem Arm und ausgesebüttetem Qrimm werde 
ich euch regieren. 

(34) Und werde eaeh beraasfflbr«! ans den Völkern 

Und euch sammeln ans den Lftndern, in die ihr lerstreat wurdet, 
Mit starker Hand, gestrecktem Arm und ansgeseliflttetem Qiimm. 
(36) Und werde encb bringen in die Wüste der Völker 

Und mit encb dort richten von Angesiebt xn Angesicht. 

(B6) Wie ich mit euren Vstem gerichtet balie in der Wflste des Ägypter- 
landee, 

So werde ich mit euch richten, Spmcb des Herrn JHWH. 
(87) Und iob werde euch darclisieben lassen unter dem Stabe, 

Und euch bringen in die Fessd des Bundes 
(38) Und von encb ansscbeiden, die sich empdrten nnd von mir abfielen; 

Aus dem Land ihres Aufenthaltes werde ich sie hcrauftfdbren, 

Aber auf den Boden Israels sollen sie nicht koiniiien. 



(39) Ihr aber Haus Israels, 

So spricht der Herr JHWH: 
Gebet, dienet jeder seinen Götsen 

Und dann — wenn ihr mir schon nicht gehorchet — ferner 
Sollt ihr (wenigstens) meinen heiligen Namen nicht entweihen 
Durch eure Opfergaben und eure Gdtien. 
[Und ihr sollt wissen, daß ich JHWH bin.] 
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^40) Nur attf meinem heiligen Beige, 
Auf der Bergesb "bc T'^rtiel»! 
Ist der Sprach JHWH'e, 
Doli wird mir da« ganze Hans Israel dienen. 
Insgesamt werde ich sie dort im Lande gnSdig anfhehmen, 
Und dort werde ich enro Hebeopfer einfordern 
Und die Erstlinge enrer Gaben nebet all enren Heiligtfimera, 



(41) Beim liebUchen Opferdnft worfle ich ewch gniiilig aufnchnieD, 
Wc7in ich PHch aus den Völkern herausführ 

Und euch sainmie aus den Ländern, 
In die ihr zerstreut wurdet, 

Und ich werde geheiliget werden durch euch vor den Augen der Völker. 

(42) Und ihr werdet erkennen, daß ich JHWH bin, 
Wenn ich euch auf den Boden Israels bringe, 

In das [gute] Land, 

Welches euren Vfitern zu geben 

Ich meine Hand erhoben habe. 

(4d) Und ihr werdet eures Wandels gedenken 
Und all eurer Handinngen, 
Womit ihr euch verunreinigt liabt. 
Und ihr werdet vor euch selbst EIcel empfinden 
Wegmi all eurer Bosheiten, die ihr gefibt. 

(44) Und ihr werdet erkennen, daß ich JUWH bin, 
Wenn ich so mit euch verfahre meines Namens willen, 
Nicht nach eurem büsen Wandel 
Und nach enren verrachten Handlungen, 
Haus Israels, ist der Spruch des Herrn JHWH. 

Bei der strophiBehen Gliederung dieser Rede muß man von 

der historischen Übersicht (V. 5 — 24) ausgehen. Diese Übersicht 
zerfällt in drei Teile : die Israeliten in Ägypten (Kol. A), die Israeliten 
in der Wttste^ erste Generation (Kol. B) und die Israeliten in der 
Wttste, zweite Generation (Kol. C). Die drei Teile forderten ge- 
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wiBsermaßen m einer gleiehmttßigen strophischen Behandlung heraUy 
ganz so wie die Strophenlegenden im Koran (Sftrat ai-du arit*).' Die 

Gliederung dieses mittleren Teiles läßt sich mit mathematischer 
Gewißheit nachweisen. Der P.arallelismus der Strophen in senkrechter 
nnd wagrechter Richtung l«Ült so in die Augen, daß man einfach 
blind seui mnß^ tun ihn zu leugnen. BVeilich mußte der Anfbas 
erst gefunden werden und dies war bei dem fortlaufenden Text der 
Überlieferung und dem prosaisclien Charakter der Rede nicht leiclit. 
Ich aelbsti der ein einigermaßen geübtes Auge für derartige Er- 
scheinungen mir nach und nach angeeignet habe, bin oft an diesem 
Kapitel yorbeigegangen, ohne dessen Gliederung zu erkennen. 

Man wird allerlei Einwendungen auch gegen die strophische 
Einteilung dieses Stückes machen, ich glaube aber bei der Be- 
sprechung desselben weiter unten, diese -vollkommen widerlegen sn 
kdnnen, ich bilde mir aber nicht ein aHe Welt zu überzeugen ; denn 
vorgefaßte Meinungen sind, insbesondere wenn sie ein langes Leben 
im Gehirn haften, schwer zu beseitigen und das physikalische Gesetz, 
daß ein KOrper in einen Raum erst eindringen kann, wenn er einen 
andern verdrängt hat, gilt auch von psychischen Erscheinungen. 

Die Gliederung der Kinleitung und des Schlusses der Rede, 
Steht mangels scharfer Responsionen nicht auf der gleichen Stufe der 
Sicherheit wie die des mittlem Stückes. Die Zeilenabteilung ist, da 
Reimen fehlen, nicht so evident wie im Koran ; sie wird aber durch 
Sinn und Sprachgcfidd diktiert und darf auf einem hohen Grad von 
Wahrscheinlichkeit Anspruch machen. Der Maßstab der aus den 
sicheren Teilen gewonnen wurde, darf unbedenklich auch auf die 
unsichem angewendet werden. Der Maßstab ist nicht rein metrischer 
und rhythmischer Natur, sondern vielfach gedanklicher Art, wobei 
allerdings üftcr, wo es angeht und der Gedanke nicht scharf genug 
ist, auch ein gewisses metrisches Maß in Anwendung kommt. 

Nach diesen einleitenden Bemerkungen gehe ich daran die 
Rede im Einzelnen zu besprechen, wobei ich sowohl auf den Sinn 

• Vgl. Die Fropheien in ihrer urtprüngtichen Form i, Ö. 34 ff. 
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der Rede und ihrer einzelnen Teile als aacb auf die fiti*opht«cbe 
Oliederiu^ Rftcksicht nehmen werde. 

V. 1. Gleich die UberBchrift and in dieser die Datierung ist 

■von Wichtig:keit: siebenten Jahre, am ftlnft(!n [Monate], am zehnten 
des Monats'. Die meisten Erklärer nehmen, wie es scheint rah 
Xiecht, an, daß die Datierang sich auf die Zeit der WegftLbrung des 
Königs Jojakin beziehe und daß diese PropheBeiung im Jahre 691, 
süso vor der Zerstörung Jerusalems durch Nebnkadnezar stattge- 
t unden iiabe. Nur M. Fkiedhann bezieht die Datierung unter Hinweis 
auf Ka[). 40, 1, wo beide Datierungsarten nebeneinander vorkommen^ 
auf die Zerstörung der Stadt Was Fbibdbamn zu diesem ab- 
weichenden Ansätze bewogen hat, sind zwei Tatsachen. Erstens 
ist das Tag und Monatsdaünn : ^aui iVinftcu Monate, um zehnten des 
Monats* iioehst merkwürdig. Das. Datum stimmt genau mit dem 
Tag* und Monatsdatum der Zerstörung Jerusalems durch Kebukad- 
nezar tiberein (Jer. 52, 13).^ Man begreift die Wahl des Tages zu 
einem Besuche bei dem Propheten, wenn der Besuch nach der 
Zerstörung des Tempels stattgefunden Imt, dagegen wäre es ein 
h(}ch8t eigentumlicher Zufall, daß die Ältesten viele Jahre vor der 
Zerstörung gerade .diesen Tag gewfthit hätten, um beim Propheten 
vorzusprechen. 

Zweitens kann der Schluß der Rede V-33ft". vor der Zer- 
störung des Tempels nicht geschrieben sein. In der Tat sieht sich 
auch R. Krabtzscbma« ans dem gleichen Grunde gezwungen anzu* 
nehmen, daß die Niederschrift der Rede erst nach 586 v. Chr. er- 
folgt, bezw. daß der Schluß von V. 83 ff. erst nachtiilglich zugefllgt 
worden war: , Ezechiel konnte so, wie er hier seliiribt, nur schreiben, 
wenn sich zur Zeit ganz Israel (s. V. 40) im Kxil befand^ 

Zu diesen beiden Tatsachen tritt nun eine Hypothese FauniiAMNfl 
hiezu, welche sich auf die Deutung einer andern Dunkelheit dieser 
Rede bezieht. Die Ältesten kamen zu Ezechiel, ,um JHWH zu be- 
fragen' (.T1.T nK 3?"nbj. Aus der Antwort des Propheten geht nicht 
mit Deutlichkeit hervor, wortlber sie ihn befragen wollten. FBrnoMAMN 

* mrtntm ^ptn . . . purmu ns . . . rinV nirya «vvn.i wnnai 
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sprach nun im Anschluß an eine aggadische Überlieferang die Ver 
mutung üHBf daß sie sich die firlaobnis erbeten woUten^ in B&bel 
einen Altar zu errichten, um Opfer dansabringen. 

Frikümann formuliert seine Hypothese fult,^eiulermaßea : ,Die 
Israeliten (in Babylon) verfahren wie die Völker (in deren Mitte sie 
lebten). £in jeder errichtete sich einen Altar und opferte Gott auf 
demselben ; es waren auch^ solche, die nach heidnischer Manier ihre 
Kinder den Göüsen durchs Feuer weihten. Deshalb kamen die 
Altesten Israels zum Propheten und belVagteii ihn. ob sie in Habel 
einen Tempel bauen sollten (etwa derart wie der Onias - Tempel in 
Ägypten), um dort ihren Gottesdienst gemeinsam su halten^ sei es 
durch ahronidische Priester oder durch die Erstgeborenen, damit 
nicht jeder für sich selbst einen Altar errichte, sie vielmehr ein grein ein- 
sames „kleines Heiligtum" unter den Völkern haben, wo sie ihre 
Opfer darbringen könnten^ Er wurde zu dieser Vermutung angeregt, 
durch folgende Midrasch-Stelie : Wir finden^ daß Gott den Israeliten 
Götzendienst gestattet hat, denn es heißt: ^Und ihr, Haus Israels, 
so spricht der Herr JilWIT. gehet, dienet jeder seinen Götzen^ 
(Kzech. 20, 39); dann aber heißt es weiter: ^Aber meinen heiligeiz 
Namen entweiht nicht femer mit euren Gaben und euren Götsen^^ 
Eaechiel hielt also nach dieser aggadischen Auffassung den vorüber^ 
gehenden Götzendienst Air minder verderblich als die Errichtung eines 
Tempels in Babylon, welche die religiöse und politische Einheit des 
Volkes gefährden mußte. 

Freilich ist und bleibt es nur eine Hypothese^ die aber jetst 
durch den Tempel von Elepliantine eine neue Sttltse gefunden hat. 
Vielleicht erklärt sich daraus wie aus der ganzen Situation die 
Zurückhaltung und die orakelhaft dunkle Kcdeweise Ezechiels. Die 
Altesten sind gewiß in bester Absicht gekommen und glaubten, durch 
die Errichtung eines einheitliohen Heiligtums allerlei Mißstände aeu 

* Ftnp.uMANN a. a. 0., Seite G. n-iirt nirr 'va tsi Krp'ccs ^"n rnso m -i~ *r-r^' 
vi'nt» UKXs y K .,12^1 iV "von -nwn i3«rm -nrisna nrp in« 'rhwe ow tnpoK n"-! w k"- 7xr 
Tip er r«i rvtK aw wn *^x^ nay izb rhi?: bvno* P'a anm lamv t";« Hrw^ n'ap 
naio ntot *fi vnicat a'sD na^ sTi wen *vn itosn tm tws. s*^ ni* ^ 119 ishv 

•f "ps ^nr nn vsnn svr^ nos vff vi\ss/9 isv tid ^9 wft tpsxi ffistßv 
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beseitigen. Sie ein&ch 'scharf abzaweisen^ wie er es in Kap. 14 getan 

hat — wo vielleicht die Vertreter einer assimilierenden Richtung ge- 
kommen waren ^ — lag kein (irund vor, da sie das Beste wollten. 
I>er Hinweis darauf, daß vorübergehender Gdtxendienst besser sei 
ab der neue zentrale Kult in Babylon^ sollte sie nur von ihrem Be- 
ginnen abhalten. 

V. 8 — 4 entlKiltcn die einleitende Strophe, worin der Prophet 
erklärt: JHWH wuIU; sich von ihnen nicht befragen lassen, dagegen 
sei er ermächtigt, mit ihnen za rechten und ihnen das Bild ihrer Ver- 
gangenheit yorsnfUhren. Besonders charakteristisch in dieser Strophe 
sind die drei mittleren Zeilen, well sie mit tlen letzten drei Zeilen 
von V. 31 genau resj)(»ndicren. Diese respondierenden Zeilen markieren 
den Anfang und den Schluß der Hede: 

V. 8. V. 31. 

mn^ "HK dk: osb ir-nR dk 

Man wird vielleicht bei der Zeiienabteilung, die nach dem Sinn und 
entsprechend der masBoretischen Akzentuation erfolgt ist, gegen Z. S 

mn- 'HK "*öK na dh'^k mtam 
Bedenken hegen, da dieselben Worte in der folgenden Strophe (\^ 7) 
zwei Zeüen bilden. Man darf aber dabei nicht vergessen, daß die 
Zeflen der Einleitungsstrophe im ganaen länger sind als die der 
folgenden, so daß die Zeilenliingen nur relativ und nicht absolut 
zu beurteilen sind-, ferner, daß vielfach von der Forderung luetrisch 
gleich langer Zeilen bei den Propheten in allgemeinen und in gewissen 
mehr rhetorischen als poetischen Stttcken insbesondere gans abge- 
sehen werden muß; die MOgKohkeit, daß vielleicht die Oberlieferung 
da ein Wort zu viel oder dort eines zu wenig bietet, darf auch nicht 
Übersehen werden. 

> Mm vci^leicbe Ecech. 14, 8: ,1ieiuehenkiad, dieM MXii&«r tr«g«ii ihre 
OOtien auf ihron Hersen und d«n Anstoß ihrer Schuld stellen sie rieh vor ihre 
Aagon; sollte ich mich von ihnen befragen lassen?' Dies s.igtr- ihnen Kzrchiel 
auf ihr bloßes Erstlieiiion liiii, ohno «laß sie eine Frage au ihn gerichtet bAtten; 
ihr Äußeres sprach deutlich genug für ihre Uestrebuugeu. 

2* 
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V. öff. in Verbindung mit V. 84 — 86 zeigen^ daß dem Esechiel 

bei der Abfassung dieser Kede die Stelle Exod. 6, 3 — 8 vorge- 
schwebt hat^ 

y. 6 — 7 (A, 1) bietet wieder bezüglich der Zeiienabteilimg einige 
Bedenken. Die drei ersten Zeilen sind im Verhältnisse sa den fol- 
genden zu lang. Vergleicht man aber damit 15, 4 (V. 16 — 16) und 
C, 4 (V. 23 — 24), so wird man tinden, daß die drei ersten teilen 
dieser drei Strophen einander entsprechen. Die je erste Zeile lautet: 

A, 1. ort^ ^ ^flMVS Htm OTQ 

B, 4. lantsa or6 T ^nwj Jw Dfl 

C, 4. -anoa nnh -r» nn ^r\Hü: -jk d: 

Ein Zerbrechen dieser Zeilen in zwei Teile ist sinngemäß aus- 
geschlossen. Die je zweite Zeile lantet: 

A, 1. arh ^mn 'm pK ertm pwa oit t v\h 

B, 4. lan'rJ nrn pm ha c^-k K*nn 'rh'ih 

C, 4. n"usom«pBn^ 

Dem Sinne nach korrespondieren sie 7ollkommen miteinander. 
[Ich habe geschworen]: 

1. Sie herauszuführen aus Ägypten [und sie zu bringen] 
in das Land, das ich fUr sie ausgekundschaflct habe. 

2. Sie nicht zn bringen in das Land, das ich ihnen gab 
(geben wollte). 

8. Sie m zerstreuen unter die Vdlker. 

Trotz der verschiedenen Länge der Zeilen korrespondieren 
sie gedanklich miteinander vollkommen. Kbenso verhält es sich mit 
der je dritten Zeile. 

A, 1. nitnKfT h:h ¥m 'ast wr\ 'ahn nat 

B, 4. rnxiKn bzh ■•21: pz^t zbn ns? 
(\ 4. niX"iK2 omK nnibi 

A SB B ad vooem; B se 0 dem Sinne nach^ allerdings antithetiscb: 
fSm werden nicht in die Krone der Lftnder geführt werden, sondern 

I 

. * Exod. 6, 3: . . • nin« ':k ^Kir« «laV "an (<"•) • . « 0f6 «pyTi: .th' txn 
ttnb nie «ntcvj ^ni piin *9» asm nam (S) . . . s^rra vtme» n«ie) mta tüt» 
iumt 

I 
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^serstreut werden in alle Länder'. Da nun die zweite und dritte Zeile 
inC,4 UDtrennbaro Einheiten bilden, so mUssen die korrespomUerenden 
Zellen in 1 and 4 ebenfalls als £inlieiten angesehen werden. 
I>azu kommt noch der Umstand in Beti-acht, daß die Yier tetsten 

Z«eileD in B, 4 und C, 4 wörtlich und gedanklich naliezu identisch sind. 

Die weitere Zeilenabteilung in A, 1 bedarf keiner Begründung, 
sie ergibt sich von selbst; nmr das sei noch bemerkt, daß Zeile 6 
und 7 in A, 1 mit denselben Zeilen 0, 0 korrespondieren und sich 
auf diese Weise gegenseitig sichern. 

V. 8 (A, 2) beginnt mit nß-'i, dem in B, 2 hmv' n^a ^3 nöM 
■naiaa und in C, 2 aw *a i"idm entspricht. Desgleichen respondiert 
der zweizeilige Schluß yon A, 2 onica pK *pna ena ^bk nibs^ mit 
oni^s^ lanoa (B, 2) und -»atoa oa »bk mba*? (C, 2). Zeile 8—5 
sind sinngemäß abgeteilt und durcl» Parallelen^ wenn auch nicht an 
gleiclier Stelle, in A, 1; B, 2 und C, 2 gesichert. 

V. 9 (A, B) korrespondiert mit B, 8 (V. 14) und C, 8 (V. 22), 
hat aber einen aberschttssigen Stichos. Ich streiche caina narr ^VK, 
welches sich iie])en zri'y^h cr^'bü 'mu iB?K auch sehr matt ausnimmt 
und vielleicht nur ältere, blassere Variante war; es fehlt auch in der 
PeÜto. Es ist aber auch möglich, daß dieser Stichos aus V. 14 (B, 8) 
herttbergenommen worden wurde, wo er in der Tat fehlt. 

y. lOff. (B, Iff.). Höchst kttnstlich gestaltet sich der Aufbau 
»1er beiden folgenden Kuluninen. Das Gekünstelte tritt besonders 
hervor in den vier Strophen B, 1,2 und C, 1, 2. Die Kesponsion ist 
hier eine doppelte, vertikale und horizontale: 

Zeile 2. B, 1. ^npn tm arh inw 

B, 2. la^nnb^mpna 

C, 1. ^mpna 
C, 2. «Srtnb T.-.pna 

Zeile 8. B, 1. DntK *rp*m ^1BI>V& mci 

B, 2. iCKO ^öBTO nxi 

C, 1. "iizz'Ki nxi 
C, 2. cniK n^rj''? '^cr ah •'c t-rn hki 

Daß iiier nur gedankliche Kesponsion und keine gleichen metri* 

sehen Gebilde vorliegen, dürfte, meine ich, jedem einleuchten. 
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Wie ein roter Faden lenehtet aiu allen Tier Strophen in deren 

Mitte (Z. 4) der Satz herans cna *m onKn nniK mzrr "iw 

, [Rechte], die der Mensch tun soll und dabei lebe', der einen 
Protest gegen Menschen- und Kinderopfer enthält und die religiösen 
Pflichten mit dem lieben in Einklang bringen will In C, 1 fehlt 
allerdings dieser Satz in dieser Form, ist aber dnreh das kurse prflg^ 
nante cr*K 'rs" angedeutet; das vm ergänzt man sich ans dem 
Zusamiuculiang von selbst. Daß dieser wichtige programmatisclie 
Satz, mit dem Ezechiel hier sein Spiel treibt, mit Lev. 18, 5: 

ona omn on-ix nüp-» -iwk 
zusammenhängt braucht wohl kaum hervorgehoben zu werden. 

Zeile 6. B, 1. ürh^m *nin2ü nK 

B, S. nKO ^bbn 'nm^ü r.Ki 

C, 1. inp "mnap nKt 

C, 2. 'hhr, 'rr.nzv r.K 

Während aber die Z. 2— ö in allen vier Strophen doppell^ 
horizontal und vertikal, korrespondieren, zeigen die Z. 1, 6 and 7 

nur einfache, wagiochte Responsion, 

Zeile 1. B, 1. nenen bat amm snm pnKs aranw 
1. lorwän DsrnaK pk "Htm ^:k) 

wobei freilich diese Zeile, wie angedeutet, von mir ergilnxt worden 
ifit. Die Ergänzung stützt sich darauf, daß hier eine Responsion 
zn Z. 1, B, 1 und im gewissen Sinne auch zu Z. 1, A, 1 erwartet 
werden muß. Ferner bilden die Ausgänge der vierzeiligen Strophen 
inkludierende Responsionen zu diesen Zeilen: 

Zeile 4. A, 3. onota pMS DM^Xinb 

B, 3. ürvT^h B^nKatirr i»u 

B, 4. arrrvh annaiN ^nitxin iMt 

Mit rliusem Dmax und omsK korrespondiert deutlich D'':3n 
in Z. 1, C, 2, 

Noch eigentümlicher gestaltet sich die wagrechte Responsion in 
Z. G~7 der beiden Strophen 
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B, 1. cn'rsi «rn r.^nh nrn"? 

D»ipö reev "ym nn^ 

C, 1. oswi TS irah 

wenn man damit Exod. 81, 13 und 81 , 16 — 17 vergleicht: 

nöwn ' n 1 r 3 B? TK iK nzvn r\H hHiu* *:a nan 

oyn"i"tS c^-rsi ^:*z »in mn obij? nna omS nsrn nn rrwp*? 

Man beachte, daß auch Ezechiel diese Sätze einmal in der 

zweiten uud einmal in der dritten Person wiedergibt, allerdings 
in umgekehrter Reihenfolge. Daß er sie aber aus dem Exodus ent- 
lehnt und seiner Rede als Responsion eingewebt hat, darüber scheint 
mir kein Zweifel zu sein. 

Ganz eigenartige Erscheinungen bieten die Strophen 4 nnd 
C, 4, die ja zum Teil in ihrer Beziehung zu A, 1 oben sehüii be- 
sprochen worden sind. Die je ersten Zeilen sind bis auf eine Variante 
nK n*) identisch, desgleichen stimmen Z.4 — 7 in beiden Strophen 
dem Sinne nach und vielfach auch wörtlich miteinander überein. 

Nicht ganz aber passen in diesen Rahmen die Zeilen 2 — 3: 

Dr:s oniK ytrh 
tvoma oniK nni'^i 

Da0 Gott schon jetzt in der Wttste beschlossen hättOi die 
Israeliten später nach ihrem Einzug in das Land der Verheißung 
unter die Völker zu zersi)ring« n, steht mit der Theorie K/.ucliicls 
dnreliaus in Widerspruch. Freilich ist die Dogmatik Ezechiels oft 
recht seltsam, wie wir es bald in V> 25 — 86 sehen werden; ich 
kann aber die Empfindung nicht abweisen, daß hier auch die Form 
eine Rolle gespielt hat und daß in C, 4 eine respondicrcnde Strophe 
2U B, 4 geschaffen werden sollte. 

Auffällig ist ferner, daß in den letzten vier Zeilen, die mit> 
einander streng respondieren, die Reihenfolge der Begriffe npn und 
O'VftVO,' die in der Rede stets eingehalten ist, hier umgekehrt wird. 

* Allerdings fiodet »ich die uiiigekelirte Keilientulge auch Ezcch. 5, 6 und 
Lev. 1», 4. 
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B, 4. C, 4. 

Vergleicht man aber damit Lcv. 26, 13: 

8o fällt nicht nur das doppelte jy, sondern aucli die umgekehrte Keihen- 
folge auf, was ja wohl kaum Zufall sein kann.* 

Die Widerspenstigkeit der SOhne {aw), der zweiten Generation 
in der Wttste, wird von den Kommentaren auf die böse Nachrede 

der Kundschafter gedeutet. In der Tat }iat schon i-in aller PsaJm 
diese bteiie so aufgefaßt und parapbrasiert. Ps. 106, 3iÜ.: 

Torh imei vh man pno ^mcn (2*) 

i6 wv^^nno lani (-&) 

Daß diese Stelle unter dem Einfluß von Ezech. SO steht, braucht 

wohl kaiiui hctont zu werden, man y^.hz ist eine Wiedergabe von 
m^tnKn 'rat' KT! ■•sx; den Übergang im Geiste des Psalraisten bildet 
Jerem. 3, 19: ou rwM '3X rhm mon pTK pitv Freilich könnte 
man dies nicht mit Sicherheit erschließen, wenn nicht im Folgendes 
handgreiflichere Berührungen und Entlehnungen aus Ezechiel vor- 
lügen : So cn"? IT KT""; neben cnb n- r.K 'nKtr: in B, 4 und C, 4 (V. 15 
und 23), dann nsios oniK ^"fin^, welches dem om'ra'? -onoa und 
wna Da *bm mbsh entspricht. Entscheidend ist natürlich die letzte 
Zeile rmrtQ oiyrvhy B'isa opn? ffl'B.n'?!," eine Wendung, die nur in 
PJzechicl vorkonimi uüd nur aus iliui eiitlclnit sein kann. Interessant 
ist die Paraphrase cpn; für am« unter liUckbeziehung auf D*:nn C 2, 
(V. 21). Um die Übersicht zu erleichtern, gebe ich auf der daneben 
stehenden Seite in kleiner Schrift die V. 6 — 24 in drei Kolumnen, 
wobei ich bomerke, daß die V. 17—19 nur aus Raumriicksichten an 
unrichtigem Orte stehen. 

V. 25 — 26. Diese wunderliclien Verse haben den Erklärern 
große Schwierigkeiten bereitet» Der Prophet bezeichnet hier die 

* |>'2* IV Ivoiiimt nur ti'icli KTiPch 13, 10 und j;" 36, 3 vor. 

* äcliou t'KJKüMAJiM, BjiirnioKN und vor ihnen »ndcrc lesen |**e,-6 für ^«Ciif- 
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Voröclirift ,alle8 was znrrst den Mutterleib durchbricht JH.WH zu 
weihen' (£xod. 13, 18) als eine sekiechte Satzang, wonach man 
nicht leben kann, weil sie vom Volk mißdeutet worden ist und Kinder- 
opfer dargebracht worden. Diese Verse bilden anch den Übergang: zo 
den Küluiiinen I) und E, worin eine Schilderung von Israels betragen 
im heiligen Land und im Exil gegeben wird. Mit V. 32 schiieik 
die Rede. In diesem Bchlußsats drückt sich der Prophet, wie 
FaraDMANN richtig sagt, etwas zweideutig aus: ,Wa8 euch in den 
Sinn kommt, wird nicht geschehen; ihr werdet nicht wie die Völker 
„Holz und Steine" verehrend Letzteres bezeichne sowohl Götzen« 
dienst als auch den Tempel in Babylon, den sie bauen wollten \ denn 
in ihm werde JHWH's Geist nicht ruhen — er bleibt Hole und Stein. 

Was jetzt folgt, betrifft die Heimkehr ans dem Exil und kann 
nur nach der Zerstörung des Tempels geschrieben sein. (V. 33 — 38.) 
Wollt ihr aber durchaus einen Tempel, so errichtet ihn euren Götaen 
— entweihet aber dabei meinen heiligen Name nicht ;^ mir wird ein 
Tempel auf meinem heiligen Berge errichtet werden. (V. 89—40.) In 
vier gleichmäßig geformten Sätzen (V. 41 — ii) wird die Zeit nach 
der lillckkehr geschildei*t* 

Der gedankliche und strophische Aufbau der Rede läßt sich 

auf folgende Formel zurttekftlhren : 

Überschrift in Prosa. Die Frage: (V. 1 — 2). 
Kiiiloitmi^sstiuphc. Die Antwort: 7 (V. 3 — 4). 
Israel in Ägypten und in der Wüste : 

Kol. A : 7 + 7 -h 7 + 4 (V. 5—9). 

Kol. B: 7 + 7 + 4 4- 7 (V. 10-16).» 

Kol C: 7 + 7+ 44-7 ^V. 19 b— 24). 
Israel im heiligen Lande und im Exil : 

Kol. D: 4 + 7 + 3 (V. 27 — 20). 
Kol. E: 4 + 7 + 3 (Y. 30—32). 
Israels II<'imk(lir und Läuterung: 7+7 (V. 33—38). 
Der Kult in der Fremde und der in Heimat: 7 + 7 (V. 3d — 40). 
In der Heimat: 5 + 5 + 6 + 6 (V. Al—Ai). 

• Mau beachte in der je ersten Zeile der V. 41i— 44 BrjrTii erw. und crjrr» 
und in der je zweiten Zelle der V. 41, 43 nnd 44 dsdc vnmoi esnt wans «nd Bom mm 

* Hier folgt die ObergangMtrophe : 7 (V. 17— 19 a). 
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Diese Rede Ezechiels ist gewiß von großer historischer Be- 
deutung, denn sie wirft ein scharfes Licht auf die Zustände in 
Babylon und auf die Partciungen und Spaltungen im Leben der 
Hxilierten; aber der Aufbau der Rede und der Stil derselben zeigen 
^roße Schwächen. Sie ist ganz prosaisch, es fehlt ihr jeder poetische 
Schwung und jede rhetorische Kraft. Ganz besonders auffallend ist 
die Art, wie er die drei historischen Perioden schildert. Anstatt 
die wichtigsten Ereignisse, welche jene Perioden charakterisieren, 
hervorzuheben, beschränkt er sich auf die schematische Aufzählung 
tmd Wiederholung bestimmter Phrasen, welche die Satzungen, 
lieclite und Sabbate betreffen. 

Diese Rede bildet ein Seitenstück zu Jeremias letzter iiede in 
Ägypten (Jer. Kap. 44). Was ich tkber jene Rede gesagt, paßt fast 
wOrtUch auch auf diese: ,Sie entbehrt jedes großen Schwunges, 
welcher seinen Reden in der Jugend eigen war, sie ist fast ganz 
prosaisch und verrat den durch Leiden und Alter niedergebeugten 
Mann, aber die Zuverlässigkeit seiner Überzeugung, gelangt hier in 
den schlichten Worten geradeso zum Ausdruck wie in den besten 
Reden und die Art der Komposition ist dieselbe geblieben'.^ 

Sie unterscheidet sich aber dennoch von jener Rede. Ezechiel 
ist nicht niedergebeugt, er sieht und verkUodet d&6 Wiederaufleben des 
Staates. Auch fehlt seiner Rede das, was das Kennzeichen jener 
Rede Jeremias ist — die Schlichtheit Sie ist in echt £zechiel*scher 
Manier gekfinstelt. Aber gerade die Schwächen dieser Rede lassen 
das Gerippe derselben deutlich hervortreten. Freilich waren in ihr 
wie in der ,BciQervi8iou' die Gebeine zerstreut und der Aufbau 
nicht zu erkennen, so deutlich und scharf auch ihr Schöpfer ihn 
markiert hat In der strophischen Gliederung, die ich hier vorlege, 
kommt er zur vollen Geltang und gibt uns ein treues Bild des Ge- 
(iunkeuganges. 

*■ Di« Ftvphetmt i, 8. 93. 
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Ezechiel Kap. 23. 

Eine Rede ganz anderer Art als die in Kap. 20 ttberlieferte 

liegt hier vor. Es verlolmt sich, ihre Ursprünge und die Wurzeln 
ihrer Komposition zu verfolgen. Der erste, der Israel mit der treu- 
losen, ehebrecherischen Fran Terglich, ist der Prophet Hosea. Die Rede 
Hoseas (2, 4 — 17) hat Ezechiel vorgelegen und unzweifelhaft an- 
regend auf ihn gewirkt, wobei er allerdings aus ihr keine so deutliche 
Entlehnungen gemacht hat wie anderwärts, aber iSpurcn der Verwandt- 
schaft sind vielleicht noch wahrzunehmen, wenn auch nicht mit unserer, 
so doch mit einer anderen, ttltem Rede, (Ezech. Kap. 16) aus der sich 
die uuserige vermittelstBeimengung anderer Elemente erst cntwickellhat. 

In Hosea fordert der rechtmäßige Ehegemahl die treulose 
Frau zur Um- und Rückkehr auf. Er droht, ihr die nötigen Lebens- 
bedttrfnisse, die er ihr gewähi% sowie ihre Bekleidm - und den 

Luxus, den er ihr gespendet hatte, zu entziehen: Brot und Wasser, 
Wolle und Leinen, Korn, Mo;>t und Ol und Silber und Gold; 
denn sie brachte davon ihre Opfer den Götzen (Ba^alim) dar, &kr sie 
legte sie sich Schmuck an, Ringe und Geschmeide, und das Silber 
und Gold verwendete sie für die I^a'aiim. Er will sie auch nackt 
ausziehen und ihren Liebhabern bloßstellen. 

Genau nach demselben Rezept verfuhr Ezechiel, nur daß die 
einfachen Verhältnisse Palästinas einem gesteigerten Luxus weichen 
mußten. Korn, Most und Ol reichten für die jugendliche Geliebte nicht 
mehr ans. es wurden ihr Fciiuuehl, Ol und Honip: frereicht. Als 
Bekleidung erlüelt sie bunte Gewänder (nopn), Schuhe aus ägyp- 
tischem Leder (vnn), Byssus (w) und Seide (nro). Als Schmuck 
bekam sie Geschmeide, Armspangen und Halskette, Nason- 
und Ohrenringe und sogar eine prächtige Krone.* 

Man sieht, daß Ezechiel nur mutatis mutandis dasselbe sagt^ 
was Hosea vor ihm gesagt hat £)r trug nur den veränderten Ver- 
hältnissen der Zeiten und Länder Kechnung. Auch ließ er sie die 

' Vergl. Easech. 16, 10 ff. uud '61 S. 
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Gewänder auszithcn, den Schmuck ablegen und vor den Liebhabern 
nackt und bloß dastehen.^ Neben Hosea hat noch ein anderer Prophet 
das Volk unter dem Bilde einer liebenden und dann treulosen Frau 
behandelt, und zwar wohl auch im Anschluß an Hosea. 

Jer. 2, 2: ,So spricht JHWH : Ich gedenke dor Huld deiner Juijend, 
der brüutlichen Liebe, wie du mir folgtest in die Wüste, in ein unbebautes Land. 

Als Gegenstück dazu: 

3^ 6C Sähest da, vst getan hat die Abtrünnige, Iirael? 
Sie geht hin anf jeden hohen Berg 
Und unter jeden grflnen Baum nnd hnrt dort, 
leb dachte, nachdem sie all dies getan, 

Werde sie zu mir snrQckkehren, sie kehrte aber nicht surQck, etc. 

Hier in Ezechiel sind nun aus einer treulosen Frau zwei ge- 
worden, zwei Schwestern die einander an Bubierei und Treulosigkeit 
zu uberbieten suchen* 

In der Tat taucht schon in Ezechiel Kap. 16, 46 neben der Haupt- 
person auch die lUtere Schwester Samaria auf, aber noch so ganz 
nebeubei, so daß auch einer jUngeren Schwester (^öudüm) gedacht 
wird die Hauptperson bleibt aber Juda. 

Daraus erwuchs aber nach und nach das Qleichnis von den 
beiden Schwestern, Ohola und Oholiba, welches hier nun folgt: 

•TBi6 "hat nvr w tti (i) 

rn nm dk m:3 dto dtt d-ik p (-') 

irrSinn m wj? cm \rrw idpö ntaw 
rarm na''SnKi nSnan nSnn pism w 

Tinn nhnn pm c^) 
rranttö aspni 

* Vergl. Hos. S. 16—17 und Esecli. 16, 22, 43 nnd 60. 
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n^jjDi mnfi nt^an ^xB\2h («) 

O^OID '•351 D^tt^ne 

nsTy k'? o^nacöö rrnwn nw w 
n-Sina m ivp nöm 

rrarrws TS nTina w 

nmnp i*?: höh m 
inp^ rrnisai rroa 
inn anna nrnKi 

na it&p D'tdifivn 



n 2 ^ b n K nn™ xnm (i i) 

□■»anp* mvn "ja o«) 
h^bsQ ^ria*? «0^3301 nin© 

•Dba Tön mna 

-T'pn ♦trpnö »»tr:« K-im 
*JTOa Dpipn Dntra "öbis 

MT add. nnrn *sm mtm nn 

MT. o'STp o'jjoi mnc na^y. 

MT add. V 13: im yn miew « M^. 

AIT. ryna '»ac. 



Strophbnbau und Rbspombion in £zborwl miD dbn Psalmbn. 



aT3nö3 iitK man w 

baa "ja rmi 

TOP mno*? orrbp aapm o«) 
no^a «rb« D^arf?ö n'jrrvi 
a^m aatroS Saa ^•aa mS« tuai (") 
DmsTna nni« ix^io"! 
Dna n^fi3 ppni oa K&fisni 
nnnp n« Sani rrnwn o») 

nmnK '^rö -traj npp3 -iric 
n"m:n-i n« naim 0») 

o.TWj'pB ^pp naapm (20) 
ffwa ornan nwa 
ono-iT CW51D renn 

im D"-!!'»» mtrpa 
i^mp; *ipöi 

ni.T -löK na na^tiHR (2^) 
y?p •pamto m tpö 
DHö iriM nppa im rm 

D^ira 'rai "^aa ":a 
Dnin mwÄ -»aa ba pipi piwi -npa 
nba D-aaoi ninB nön mna 
oba D-DiD "-aa-i •□'•Knpi wwhvf 



MT arid. 0'->x= ["xs nWT IPK 
« MT. fW^» 
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a-sD i^Sp lö^ü'' 

I^Tia liö^trsm (26) 

onxö pKö ^mar ntn 
Tip •'nDin onxöi 



Übersetzung. 

(1) Und ea wasd das Wort JHWH*b an mich also; 

(2) Menschenkind, es waren swei Weiber, Töchter einer Matter 

(3) Und sie harten in Ägypten, in ihrer Jugend hurten sie; 

Dort worden ihre Brfiste gedrflekt, dort ihr jnngirlulieher Basen betastet. 

(4) Ihre Namen sind: Ohola, die Altere, nnd Oholiba, ihre Schwester. 
Und sie wurden mein nnd gebaren Söhne und Töchter, 

Ihre Namen sind : Samaria^Ohola nnd Jerusalem' Obel iba. 



(5) Und CS harte Ohohi unter mir 
Und buhlte mit ihren Liebhabern, 

Mit den Sühnen Asäurs, den nalien (Helden), 

(6) In Purpur gekleideten, Siitrapen und Statthaltern, 
Lauter anmutigen Jünglingen, 

Heitern hoch au Boß. 

* TM «Jd. »xa bstin ynnm inp» yrmy .ton. 
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(7) Und si« richtete ihre Hurerei auf me| 
Auserlesene Söhne Assurs nllzumftl 
Uod bei allen, mit denen sie bttblte, 

Bei all ihren Qötaen veronreinigle eie aich* 

(8) Und ihre Hnrerei aus Ägypten gab eie nicht auf; 
Denn sie hatten sie in ihrer Jagend beschlafeBi 
Sie ihren jnngfrftnlichen Basen gedrflekt 
Und ihre Hurerei Aber sie ausgegossen. 

(9) Darum gab ich sie in die Hand ihrer Buhler, 
In die Hand der Böhne Assurs, 

Hit denen sie gebuhlt hatte. 

(10) Sie entblößten ihre Scham, 
Nahmen ihre Söhne ond Töchter weg, 
Sie selbst töteten sie mit dem Schwerte 

Und sie ward zum Kxoinpel unter den Weibern 
Und sie vollstreckten das Gericht an ihr. 



(11) Und CS sah das ihre Schwester Oholiba > 

Und trieb noch Terderblicher ihre Bublerei als sie 

(12) Mit den Söhnen Assars, den nahen (Helden), 
Statthaltern und Satrapen, herrlich gekleideten, 
Heitern hoch sa Boß, 

Lauter anmutigen JQnglingen. 

(14) Sie aber trieb weiter ihre Hurerei, 

Sie erblickte Mftnner eingegraben in die Wand, 
Bilder ?on ChaldSem^ mit Hennige geieichnet, 

(15) Gegflrtet mit Qnrten an ihren Hflften, 

Hit berabhingenden Turbanen an ihren Häuptern, 
Insgesamt wie Hanptleute anzuschauen, 
Ein Abbild der Söhne Babels, 
Deren Geburtälaud Cbaldaea ist. 

(16) Da buhlte sie um jene auf das Ansehen ihrer Augen bin 
Und schickte Boten xu ihnen nach Cbaldaea. 

(17) Und es kamen die Söhne Babels su ihr sum Liebeslagor 

Und veronreinigten sie durch ihre Harerei. 

Und als sie unrein durch sie ward, riß sie sich von ihnen los. 

S 
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(18) Und als sie ihre Hurerei oflen trieb uud ihre Schain entblößte, 
Da riß sich meine Seele von ihr los, 

Wie Bich meiue äeele vuu ihier Schwester losgerissen hatte. 

(19) Sie Aber mehrte ihre Hurerei, 

Indem sie der Tage der Jugend gedachte, 

(20) Und sie buhlte mit ihren Kebsinännern, 

Deren Glied wie das Glied von Eseln 

Und deren Erguß wie der Erguß von Reugsten ist. 

(21) Und HO suchtest du die Unzucht deiner Jugend, 
Da die von Ägypten deine Brüste drückten 

Und deinen jungfräulichen Busen betasteten. 



(22) Darum, Oholiba, spricht also der Herr JIIWH : 
Siehe, ich errege deine Liebhaber wider dich, 
Von denen deine Seele sieh losgerissen, 

Und bringe sie von ringsum gegen dich, 

(23) Die Söhne Babels und alle Chaldäer, 

Pekod, Schöna und Ko*a, alle Söhne Assurs mit ihnen, 
Anmutige Jünglinge, alle Statthalter und Satrapen, 
Wagenkftmpfer und Helden, hoch asn Boß alle. 

(24) Und es werden zu dir kommen in HaoftBO, 
Wagen und Räder und YülkermeDgen. 
Schirmdach, Schild und Helm 

Werden eie ringe um dich au&teUen. 
Und ich abertrage ihnen das Gericht 
Und sie werden dich richten nach ihrem Rechte. 
(35) Und ich richte meinen Eifer gegen dich. 
Daß sie an dir mit Grimm Terfahren. 

Deine Naee und deine Ohren werden sie entfernen 
Und dein Überrest wird durch das Schwert fallen. 

(26) Und de werden dir deine Kleider ausziehen 
Und deine Prach^feschmddo nehmen. 

(27) Und ich werde beendigen deine Unsucht 
Und deine Hurerei aus dem Ägyptcrlande her. 
Daß du deine Augen nicht mehr zu ihm erhebst 
Und Ägyptens nicht mehr gedenkest. 
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Der Aufbau der Kede Ist recht dentHch. In einer kurzen Ein* 

leituDg (V. 2 — 4) werden die zwei Schwestern, die schon in Ägypten 
ihre BnhlktUiste getriehen hahen, vorgestellt Sie wurden heide von 
ihrem Ehegatten heimgeführt, wie es in Babylon ja möglich war, 
8wei Schwestern nebeneinander zu heiraten. 

Darauf folgt die Gescliichte der älteru Scliwester, der Ohola- 
Samaria in drei Strophen (6 + 8 -f- 8) : I. (V. 5 — 6). Sie wird ihrem 
Manne untreu und buhlt um die Liebe der heldenhaften Söhne 
AsBurs, lauter anmutiger Jttnglinge, Reiter hoch zu Roß. 

IT. (V. 7 — 8). Ks bleibt natürlich nicht beim Flirten, sie gibt sich 
allen hin — vergißt aber nach echter Art der Buhlerinnen nicht 
ihrer JugendUebe in Ägypten. 

m. (V. 9 — 10). Nun folgt rasch die Strafe. Sie wird ihren Buhlen, 
den Assyrern ausgeliefert. Sie stellen sie bloß hin, nehmen ihr die 
Kleider weg und töten sie selbst mit dem Schwert. 

Die Geschichte der jttngem Schwester Oho Ii ba- Jerusalem 
ist nur etwas yerwickelter» führt aber zu einer gleichen Katastrophe. 
Formell besteht sie aus sieben Strophen (6 + 8X8 + 8X8). Die 
einleitende Strophe korrespondiert mit der gleichen Strophe der ( iliula- 
Geschichte. Die anmutigen Erscheinungen der jugendlichen 
Krieger hahen es beiden Schwestern angetan. Die Ein- 
bildungskraft der jungem ist aber lebhafter; sie verliebt sich in die 
Heliefgcotalteu der Chaldaer (V. 11—15). Sie ladet bald die leib- 
haftigen Babylonier ein, hat sie aber nach kurzem Liebesrausch satt 
— aber auch ihr Ehegemahl reißt sich von ihr los (V. 16 — 18). Und 
wiederum tauchen die Ägypter auf; denn alte Liebe rostet nicht 
(V. 19—21). 

Älit einem Darum wird nun wie oben V. 9 die Strafe einge- 
leitet. Es kommen die Chaldäer und mit ihnen oder unter ihnen 
auch die Assyrer, die anmutigen Jttnglinge alle hoch zu Roß 
(V. 22 — 28). Sie rUcken mit Heeresmacht heran und yollftlhren 

das Gericht (V. 24 — 25). Sie bc rauben sie des Schmuckes und der 
Kle ider und töten sie selbst — so hat die Buhlerci vom Ägypter- 
laud her ein Ende (V. 25—27). 

8» 
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Es niögcn liier nocli einige Bemerkuncren folgen, welclie (iie 
Auslassungen und Umstellungen sowie einige autfailende Über- 
setzungen rechtfertigen nnd begründen. 

V. 5. vsrp ttbersetae ich durch ^Helden' nach dem Voigan^e 
von EwALD^ der es mit , Krieg* zusammengestellt bat. Die Un- 
sicherheit der Überlieferung (es steht dafür V. 23 o'Hnp läßt es als 
möglich erscheinen» daß hier ein babyL-ass} r. Wort cninp {f^urädu) 
Torliegt, wie Faül Hattpt glilckiich vermutet hat 

V. 11* ist von mir als ttberflttssig und die Responsion su V. 5 
und ,1 störend weggelassen worden. Die Umstellung in V". 12 erklärt 
sich aus den Paralleistelleu. 

V. 13 unterbricht die Erzählung in der dritten Person und 
scheint eine Glosse zu sein, die mdglicherweise von Ezechiel selbst 
herrahrt. 

y. 19c halte ich ebenfalls iUr vom Propheten selbst eingefügte 
erklärende Glosse. 

y. 85 e — f scheint mir derselben Kategorie von Glossen anzu- 
gehören. Der Prophet Ezechiel^ der sich mit der Glossierung des Ze- 
phanja versucht hat, mag auch am Kande seines eigenen Manuskripts 
manche dunkle Wendung gedeutet haben. Diese Erklärungen sind 
dann später in den Text aufgenommen worden und stören so den Sinn 
und die strophische Gliederung. Der Prophet drQckt sich hier dunkel 
aus: ySie werden deine Nase und deine Ohren entfernen und den 
Uberrest von dir in Feuer verbrennen.* Da Jerusalem weder eine 
Nase noch Ohren hat, so erklärt er es durch ,Sühne und Töchter*. 
Sie werden Jerusalem verbrennen, aber nicht auch alle Kostbarkeiten, 
die sie sich aneignen mochten. Dies besagt y. 86, den manche Kom- 
mentare^ weil er ihnen nicht in dem Zusammenhange zu passen 
schien, einfach streichen oder umstellen möchten. 
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Psalm 78. 

Durch die Beschäftigung mit Ezech. Kap. 20 uiid die ein<;ehcnde 
Kommentierang dieser merkwürdigen Rede bin ich fast zuf^lig auf 
den Strophenbau dieses Psalms gestoßen. Die drei respondierenden 
Verse im Ezechiel 

A, 2, 1 (V. 8) ^2 

B, 2, 1 ( V. 1 3) "DToa hvnr" n'2 ^ r *; ' • 

C, 2, 1 (V. 21) D^ÄTsina^i 

waren die Ursache, daß ich das Wort rrcan weiter in der heiligen 
Schrift verfolgte und dabei in Ps. 78 folgende Verse notierte: 

V. 17—18. 

n^jsa jrhp nnöb K»n^ "ppwDW (n) 

WKhhstthvtxh oaa^a lon (i8) 

V. 40—41. 

pd'v^n m^xr naiDA inna^ nta (40) 

wnbirwwTi« bn ^oi'*^ tsw^ (4i) 

V. 56—57. 

.T&n nvps lasn^ oniSKS nia'i no^i (67) 

Der respondierende Charakter dieser drei Yersgrnppen fiel mir 
sofort in die Aagen nnd ich untersachte zunächst den Psalm auf seinen 
Inhalt und fand, daß die Verse jedesmal den Be<;inii eines neuen 
Abschnittes markieren ; femer fand ich, daß die Abschnitte mit Aus- 
nahme des zweiten annlhemd gleich groß und. Der erste Abschnitt 
bat 16 Verse, der dritte 16 und der vierte 17 Verse. 

Der zweite Abschnitt zählt 23 Verse, zerftlUt aber in zwei 
Teile, von denen der erste 15, der zweite 8 Verse zählt. Der Beginn 
des zweiten Teiles ist Vers 32 : 

Demnach zerfällt der Psalm in fünf Abschnitte, die nach den 
massoretischen Versen eingeteilt folgendes Schema ergeben : 

(l6 + 15) + 8 + (l6 + 17) 
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EiDe weitere PrQfttng der respondiereoden Versgrappe 56 — 57 
ergab, daß 56 a viel m lang nnd daß in V. &7 das Wtfrtehen xer 

mindestens sehr verdächtig ist, da sonst das Niphal rc: fast aus- 
nahmslos mit mnx oder -viKö konstruiert wird.^ Ich vermute daher, 
daß uDn eine Verechreibung itlr lon ist, das in der Tat noch im 
ersten Verse erscheint Die beiden Verse mdgen ursprünglich ge- 
lautet habeu: 

inöw kS vnnpi | r b p z'nhn hk i -i o ' i (56) 

n'on nrp3 i^ehs cmnKa njsi b» k i d ri (57) 

Da die überlieferten Verse nicht immer mit den DoppeUtichen^ 
die man wohl in der Regel in den Psalmen yoraussetzen muß 

und die in diesem Pisalni auc-h durch;j:('fiilirt sind, zusammenfallen, so 
zerlegte ich den Psalm in Doppclstichen^ ergänzte wohl auch aus- 
gefallene Glieder und so ergab sich mir 

fUr Abschnitt I (V. 1—16) 18 Doppebtiche' 

11 (V. 17-31) 18 

III (V. 32-39) 9 

IV (V. 40-55) 18 
V (V. 56-72) 18 

im ganzen also 81 Doppekciien. 

Beim Aufbau dieses Psalms mttssen in erster Keihe die Spuren 
▼erfolgt werden, die uns die strophische Gliederung an die Hand 
gibt; weil diese allein uns den beabsichtigten Gedankengang des 
Verfassers enthüllen kann, wogegen jede andere Einteilung nur aus 
der subjektiven Betrachtungsweise des ErklUrers hervorgeht. 

Bei der strophischen Gliederung aber kommt es darauf an, 
ob diese durch bestimmte Kennzeichen oder dnrch Überlieferung 
auf den Verfasser zurückgeht oder ob sie in der Einbildung des 
Komraentatürs ihren Ursprung hat. Daß ein scharf beobachtender 
Erklärer, der sich in den Geist der Dichtung eingelebt hat, oft des 
Bichtige trifft, ist zweifellos — er geht aber ebenso oft irre. 

^ Eine Ausnahme bildet die dunkle Stelle Micha 2, 6. 
' Qeaan gerechnet 19, maa darf aber wohl eine Doppelseile fUr ab«ncbfiMig 
ansehen. 
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Ein höchst lehrreiches Beispiel ftlr diese Tatsache bildet die 
strophische Gliederung dieses Psalms durch Duhm. Er zerlegt ihn 
in S7 Strophen von je drei Doppelstichen. Die Summe der Doppel- 
seilen stimmt also bei Duhm und mir überein. Auch in Bexng der 
Zeilen.ibteilung herrsclit im großen und ganzen Übereinstimmung 
und nur in wenigen Fällen weichen wir voneinander ab. In den 
letzten drei Abschnitten III, IV und V ist die Zeileneinteilung genau 
die gleiche, nur in den ersten swei Abschnitten I und II ergeben 
s^h geringfügige Differenzen. 

Der große Unterschied zwischen Duhms und meiner strophischen 
Gliederung besteht aber dariui daß Duhm subjektiv vorgeht und Stro- 
phen bildet, wo in Wirklichkeit vom Autor Strophen nicht beabsichtigt 
waren, wogegen ich nur die Abschnitte als Strophen oder AbsKtze 
oder sagen wir als Tiraden bezeichne, von denen ich den Beweis 
fuhren konnte, daß sie im Plane des Autors lagen. 

Der Übersicht wegen gebe ich neben meinem Texte die Über- 
Setzung Duhms mit kleinen Änderungen, die durch ein Sternchen 
angedeutet sind, und nütiere dann die Abweichungen, die sich aus 
Verglcichung beider ergeben. 



cnp *3ö mrn nran 



••min ^01? nriKn 
"tt hw^ rmniM 

•ü-ür rvrv r\*hr,r\ 



(1) 1 

(2) S 
(S) 8 

(4) 4 



vh nfiD irrnain 



(6) 6 



5 



ürnsh opmnS 




(«) » 

(7) 9 
(»} 10 



7 



miöi -niD in 



'imn nie roöiü k^i 



11 



^ MT «dd jrw m 



* MT Tvp rmtau 
9ip 01*3 ism 



« y. 9 Uiitet in HT. : 



fBpp »3-1 -pw anw 'aa 
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omn im wmbwi 

"i: D-ö an 

*mn[p] nönro pttn 
nnros Tin 

n-ata nnöS 

[TWD mn iftiro 

nr» o^öw "»ribTi 

p-dS Dnb nStr 

p^n iipD inri 

rmawöS MO 
arh ira" dtiwtj 

ans nbp D^^'?K ^i 
irian ^mr» nrai 

1*? UD'» D:wbai 



DDV DTU'I 

p'jDö ff iram 

II. 

D-'ö mn ma: nan p 
nn bsiT ümh oan 
iDpn*i mn- wü pb 

d\"iSk2 "ir^Kn kS -a 
bpöo D^pnw lan 

ttTK ban on^a« nrh 

nKtt? nepa n.Tbp isdö^i 
vwits anpa htn 
Kßo ipafln tein 

rm 



(tO) 12 
(11) IS 
(18) 14 

(13) 15 

(14) 16 
(16) 17 

(16) 18 

(17) !• 

(18) 2 

(19) 8 

(20) 4 
6 

(21) fi 
7 

(22) 8 
(SS) 9 
(84) 10 

(25) 11 

(26) 12 

(27) 13 

(28) 14 

(29) 16 

(30) 16 

(31) 17 
18 



•np iKÄH riRt Saa m ^ 

Drro^ Sana Sa*i (m) « 

%iitrnm nnn dk (»4) s 

DiTÄa (36) 6 



* Nach GbItz und Dlhm. * isTaa ist aus V. l^J hcrUbergcnommeD. 
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mön ^t» 
awr lAi ^^n nn 

nnn "^^nr^ rnpi 
utnrh orrapöi 

•»SkS DTIi D^B" 

Taon naib Dn'»m 
r6ni *?arn aS^-n 



I¥. 



(50J 



lör r53 csSi (37) e 
-iM'O'wn (»») » 



(40) 1 

(41) 2 

(42) 3 

(43) 4 
(U) 6 
(46) 6 

(46) 7 

(47) 8 

(48) 9 

(49) 10 
11 
12 

(61) 13 
(52) 14 

(5S) 16 
(54) 16 
(66) 17 
18 



IT riK roi K*? 
D^SK-n rri;* cnr n'r'tr 

criTO toS iäi 

iB« p-in D2 nStr"» 

nusfi "^vn 



V. 







(56) 


1 
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imrap" DjT^'MSi 




(68) 


3 






(69) 


4 




iStr püo TO"! 


(60) 


6 


nx TD iniKsni 




(61) 


6 






(62) 


7 






(83) 


8 






(64) 


9 
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p'-b pnnö niaaa 
|n3 dSip rsnn 

an« nrx jt:^ ^^n 

nnp W3 ^na^ 
wan wSp in«ö 



(71) 



•»aiK fttTS jfpn («> 

Wtpö D'-On 1ÖD p^i (6») 

ll^öb biwD DRb'n] (TO) 
1»:: ninSaoö inn,Ti 

ua*? onD Dsrt'n (^jj) 



10 

11 

18 
13 
14 
15 
16 
IT 
18 



Erster Abschnitt. 

1 (1) Hör*, mein Volk, auf meine Lehre, 

Neigt dfts Obr su meinen Worten, 

2 (2) Lofit den Mund snm Spmch mieh öflFnen, 

Sprudeln Rfttsd ans der Vorzeit, 
8 (3) Die wir bdrten und verstanden, 
Die die Väter uns ersfiblten. 

4 (4) Nicht verhehlten wir's den Söhnen, 

Wir erzählten es spätenii Nachwuchs, 

5 Jahwes RuhmeBwerk und Stärke 

Und die Wunder, die er tat, 

6 (5) Wie er Zeagni» schuf in Jakob, 

Thoru gab in Israel, 

7 Die er anftnig «nsercn Vütci n, 

Kundzumachen ihren Sölinen, 

8 (6) * Damit es die Nachgeborncn lernen, 

Ihren Söhnen zu erzählen, 

9 (7) Ihr Vertrauen auf Jahwe setzten 

Und sein Werk sie nicht vei^ftßen.* 

10 (8) Nicht wie ihre Väter würden, 

Ein Gescbleeht, rebellieeb, trotiig. 

11 Ein Gesebleebt, dee Hera niebt fest war 

Und des Geist niebt tren su Gott biell,* 

12 (10) Hielt niebt Jahwes Bond und wollte 

Niebt in seiner Tbora wandeln. 

13 (11) Sie vergaßen seine Taten 

Und die Wunder, die w sehn lieO. 
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Ii (12) Wunder tat er vor den Vätern 
In Ägyptcrland, um Zoan, 

15 (id) Ließ sie durchs geteilte Meer gcbu, 

Staute Wasser einem Damm gleich, 

16 (U) Fülirte Tags sie durch die Wolke, 

Jede Nacht durch Feuerschein, 

17 (15) Spaltete in der Wüste Fclson, 

Ließ die Steppen Fluten trinken, 

18 (16) Brachte Bäche aus den Steinen, 

Ließ wie Ströme Wasser stOnmi. 



Zweiter Abschnitt. 

1 Doi'li sie süinligtcn und reizten 

Noch den Höch^tten in der Steppe, 

2 (18) Sie versuchten Gott im Hfr?:*!!, 

Speise fordernd, die sie muchten, 

3 (Id) '^Sie redeten wider Grott und sprachen: 

,Kann Gott einen Tisch anrichten?' 

4 (20) *Sieh, er schlug den Stein, da llossen Waaser 

und Bäche strömten [in dor Wttste]: 
Ö Wird er Brot auch geben können 

Oder Fieiseh dem Volke verschaffen?' 

6 (31) DarDm [enOrnte der Höchste] 

Jahwe hörte es, bravste Aber, 

7 Fener glflhte gegen Jakob, 

Zorn stieg g^en Israel auf, 

5 (22) Weil sie nicht an Jahwe glaubten, 

Nicht auf seine Hilfe trauten. 
9 (28) Er gebot den Wolken droben. 
Öffnete des Himmels Tttren, 

10 (24) Regnet* anf sie Mannaspeise, 

Himmels Brotkom gab er ihnen, 

11 (25) Brote der starken Engel aß man, 

Zehruug pchiekte er bis zur Siitto. 

12 i.26) Livij den Ost im iluuinel aufstehen, 

Führte in Kraft den Süd lierbei, 

13 (27) Kegnet' ihnen Fleisch wie Staub, 

Vögel gleich dein Sand des Meeres, 
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14 (28) Warf sie mitten in sein Lager, 

Rings um seine Wohnung her. 

15 (29) Und sie aUen flbenatt Bich, 

Ihr Gelfleten bncht' er ihnen. 

16 (30) Doch als noeb die Speise im Mande, 

^Ihree Gelfletea noeb niebt flberdrOasig^ 

17 [Da eab Jahwe und bianst» Aber] 
(31) Und Gottes Zorn stieg auf sie auf, 

18 Viele ihrer Starken würgte er, 

Streekte Israels Jagend nieder. 

Dritter Abschüitt. 

1 (32) Trotwiem sflndigten sie weiter, 

Glaubten niebt an seine Wunder: 

2 (38) So ließ er wie Haaeb ihr Leben 

Schwinden, ihre Jahr* in Schrecken 

8 (34) Schlag er hin, so fragten sie, 

Sachten schnellbekeln t nach Gott. 

4 (35) Dachten dran, ihr Fels sei Jahwe 

Uud der Höchste ihr KilTmer, 

5 (at)) Und betörten mit dem Muiui ihn, 

Logen ihm mit ihrer Zuuge, 

6 (37) Wo ihr Herz doch nicht zu ihm hieitp 

Seinem Bund sie untreu waren. 

7 (3b) Er, barmherzig, [ließ sie nicht], 

Schuldvergebend folgte er nicht, 
S üielt gar oft den Zorn aortlck, 

Ließ nicht los den gansen Grimm, 

9 (89) Dachte dran, daß Fleisch sie seien, 

Baoeh, der gebt und nicht snrOckkehrt. 

Vierter Abschnitt 

1 (40) Wie Tiel reisten in der Wflste, 

Krittkten sie ihn in der Steppe, 

2 (41) Wider Gott Torsuchend and den ' 

Heiligen Israels betrfibend 
8 (42) Ungedenk der Hand, des Tages, 
Wo er sie vom Feind befreite I 
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i (48) Zadien tat er in Ägypten, 

Wnoder im Oefilde Zoan», 
6 (44) Wandelt' ihie Nil' in Blnt 

Ihre Bftebe, nicht an trinken, 

6 (45) Sandte FU«gen , aie an firessen, 

FrOache auch, ne au verderben ; 

7 (46) Gab dem Freeser ihr GewScha 

Und der Henaehreek* ihre Arbdt, 

8 (47) Schlug mit Hagel ihren Weinstock 

Und mit Reif die Sykomoreui 

9 (48) Übergab der Pest ihr Vieh 

l'^nd den Seuchen ihre Herden. 
lü(*3/50) *Er biibnt dem Zorne einen Weg, 

Er schickt auf sie die Glut des Zornes 

11 Mit Übenvallen, Grimu» und Drangsal, 

Schickt eine Sendung böser Engel, 

12 Hält nicht zurück vom Tod ihr Leben, 

Gibt ihre Seele preis der Pest, 

13 (öl) Schlug die Erstgeburt Ägyptens, 

Mannbeita Erstlinge bei Harn, 

14 (6S) LieO sein Volk wie Schafe wandern, 

Fahrt' in Wflsten sie wie Herden, 
16 (68) Leitete sie frei von Sehrecken — 
Doch die Feinde barg das Meer. 

16 (54) Brachte sie anm heiligen Lande 

Anf s Oebirg, das er gewann, 

17 (66) Trieb vor ihnen Vdlker ans, 

Teilte mit der Schnur ihr Erbe, 

18 Ließ in ihren Zelten welien 

Israels [ge&anxte] Staaunc. 



Fünfter Abacbnitt. 

1 (56) ^Dennoch reiaten aie den Höchaten 
Und bewahrten nicht sein Zeugnis, 

S (57) *[Qott Teranehend], trenlos wie die VSter 

Wandten sich, ein schlechter Bogen, 

3 (58) Brachten ihn in Zum mit Höhen, 
In Ereiferung mit Bildern. 
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4 (59) Jahwe hört' es, braatte Aber, 

Israel verwarf er gar, 

5 (60) Ließ das Wohnzelt Silos fahren, 

Wo er wohnte in der Meiucbbeit, 

6 (61) Gab gefangen seine Starke, 

Seine Ehre in Dringen Hand ; 

7 (62) Überließ sein Voll^ dem Sehwerte, 

Auf sein Erbe sttmte er; 

8 (68) Stt&e Mannsehaft fraß das Feuer, 

Hoehseit hatte nicht die Jnnglrau, 

9 (64) Priester fielen dnreh das Schwert, 

ünbeweint von ihren Wittwen. 

10 (65) Wie vom ScUaf erwachte Jahwe, 

Wie ein Held, den Wein beswnngen. 

11 (66) Gab nun seinen Gegnern Schläge, 

Ewige Schande gab er ihnen, 

12 (67) Da verwarf er Josephs Zelt, 

Wähltt! Ephraim nicht länger. 
18 (68) D:ifür wühlt' er Jud.is Starma, 

Zioiis Hügel, den er liebt, 
14 (69) Schuf sein Hans p^lcich Erd und Himmel, 

Die auf ewig er gegründet! 
lö (70) [Und verwarf den Saul als König], 

Wählte David seinen Knecht. 

16 Nahm ihn von der Schafe Hürden 
(71) Holte ihn von den S&agenden, 

17 Jakob nun, sein Volk, zu weiden 

Und sein Erbe Israel; 

18 (79) Der hat sie gar fromm gew^det, 

Sie mit kluger Hand g^tet ( 

Der Gedankengang des Psalms ist recht eigenartig, er schließt 
sich besUglich der Reihenfolge in keiner Weise der historischen Über* 
lieferung an wie etwa Ps. 106, sondern ist im ganzen etwas sprunghaft 

untl greift oft auf Dinge zurück, die man als erledigt ansehen konnte. 

Abschnitt 1 (V. 1 — IG) enthält die Aufforderung des Dichters, 
seinen Worten sn lanschen und die Schilderung der geschichtlichen 
Ereignisse aus der Vorzeit za vernehmen. Daraue werde man lernen, 
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Auf Gott zu vertraaen und nicht in die Fehler der Vorfahren zu ver- 
fallen^ welche den Band Gottes nicht beachtet, seine Bahn nicht 
gewandelt und alle Wundertaten yergessen hatten. Und doch waren 

in Angesicht ihrer Vorfahren Wunder in Ägypten geschehen (was 
für Wunder wird nicht gesagt, der Plagen und des Aus- 
zuges nicht gedacht); dann folgt die Erzählung von der Spaltung 
des Meeres, yon dem Stauen des Wassers gleich einem Damm, von 

der Fülirung in der Wüste durch die Wolke bei Tag und die Feuer- 
säuie bei Nacht, endlich die von der Spaltung des Felsens in der 
Wüste, dem Trinkwasser entströmte. 

Abschnitt II (V. i7-^8l) beginnt mit den respondierenden Versen 

und schließt sicli insofern Strophe T an. ;ils darin unter Hinweis darauf, 
daß Gott aus dem Felsen Wasser iiießcn Heß, an ihn die Forderung 
gerichtet wnrde^ einen Tisch in der Wüste aufzurichten und Brot 
and Fleisch zu gewähren. Darauf folgt die Schilderung des Manna 
und der Wachteln und der bösen Folgen dieser Gelüste. 

Abschnitt III (V. 32 — 39). Diese Halbsti'ophe beginnt wieder, 
wenn auch nicht mit genau respondierendem Verse^ so doch mit Sünde 
lud Unglauben, und sagt: Sie sündigten trotz allem stets wieder 
und glaubten nicht an Gottes Wunder; kam Unheil über sie, suchten 
sie wohl Gott auf, aber nui- mit dem Mund, nicht mit den Herzen — 
Gott aber yerzieh immer wieder. Diese aligemein gehaltene Halb- 
strophe durchbricht die historische Erzählung. AufitÜlig ist aber auch, 
daß hier nur 9 Zeilen (gegen 18 der übrigen Abschnitte) sind. Ich 
möchte dabei di(! Vermutung ausspreehen^ daß der Dichter vielleicht 
die Absicht hatte, eine Geschiclite der alten Zeit zu liefern^ die 
strophisch so beschaffen war, daß nach je zwei Strophen von je 
18 Zeilen diese Halbstrophe, als eine Art Refrain, gefolgt war. Ist 
er mitten in seiner Arbeit erlahmt oder sind die t\brigen Strophen 
verloren gegangen? — das können wir natürlich nicht wissen. 

Abschnitt IV beginnt mit einem Hinweis auf Abschnitt II und 
Abschnitt I. Die beiden ersten Verse 40—41 
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weisen deutlich zurttck auf V. 17—18: 

n^srr pSr r^-ia*? h Ken'? "^ip iccyi 

Daß dem so sei^ bat schou der alte Psaluiist erkannt in Ps. 106 
12—14. 

' o»b:3 pn nbü'i o n k r D.n'? 

Mit den folgenden zwei Versen 42 — 43; 

^ift er auf den ersten Abschnitt V. 11 — 12 zurttck: 

Die Wunder, die er in Ägypten TerUbt hatte, insbesondere die 
Plagen^ welche zum Anszug aus dem Lande der Sklaverei gefillirt 

Imtten; sowie der Auszug selbst waren eben im ersten Abschnitt über- 
sprungen worden. 

Hier nimmt er unter Hinweis auf die in Ägypten yoUbracbten 
Wunder, die er fast mit denselben Worten wie oben zum Ausdruck 

bringt, flic Schilderung der Plagen auf (V. 44 — 5lj und sehließt 

mit der Plage der Erstgeburten (on "br.H^ cnK r*rK"i). 

Was er hier schildert, ist nicht wirkliclie Erzählung sondern, 
Reminiszenz: ,Sie gedachten nicht seiner Macht etc. Erst dann 

(V. 52 — 65) folgt die weitere Schilderung des Zuges durch die WUste 

und des Kinzuge.-; in das Land der Verheißung. 

Abschnitt V beginnt wieder mit den respondiereudeu zwei Zeilen, 
schildert die Treulosigkeit der Israeliten im heiligen Lande, den 
Untergang des Heiligtums in Siloh und schließt mit dem Zusam- 
menbruche der Ephramitischen Hegemonie und der Begründung 
der Davidischen Dynastie. 

Wenn man diesen Psalm für sehr alt halten durfte, wofür ja 
die Erwähnung von Siloh sprechen wttrde, könnte man glauben, 

* Dasn Tgl. V. 7 und 11. 

' Ob man unter (Ih-si'H Fmsitändon in dem ilnnklon Wurtt; ^rr f'me Ver- 
sclirc^ibun? Air rmm vermuten darf in dem äinnc ,(ielUste vorbringen vor' lasse ich 
daliingestellt. 
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daß hier ein abgeschlossenes Ganses zur Verherrlichnng der Davidi- 
schen Dynastie yorliegt. Der Stil und die Sprache scheinen mir aber 

für eine ziemlich späte Abfassungszeit zn sprechen. Dann bleibt es 
aber aufü&llig, warum der Psalm hier abbricht^ und ich verwciäe zur 
Erklärung dieser Tatsache auf die oben zur dritten Halbstropbe 
ausgesprochene Vermutung. 



Es bleibt noch übrip;. die f'rf^iinzungen und We^Ma.s.STin«:;en, zum 
Teil in Übereinstimmung mit Duhm, zum Teil aber abweichend von 
ihm, zn begründen. Schon oben wnrde darauf aufmerksam gemacht, 
daß die d reizeiligen Strophen bei Duhm vielfach gar keine Berechti- 
gnng haben, weil sie keine Sinnesabteiinngen bieten und auch sonst 
keine strophischen Kennzeichen aufweisen. Jeder kann dies an der 
beigefügten Übersetzung beobachten und ich halte es für OberflUssig, 
dies noch besonders zu behandeln und zu beweisen. 

Dagegen mttssen andere Differenzen hier besprochen werden: 
V. Ci (Z. 8) habe ich pnriK gestrichen, wogegen Duhm es stehen 
läßt und aus n^v fi*» eine besondere Zeile bildet, was kaum zulässig 
ist. Die Worte p-mit m können aber sehr wohl als Glosse von V. 4 
kerttbergenommen worden sein. 

V. 7. (Z. ;)). Kljenso habe ich nxr rmxbi nach dem Vorgange 
von IUbthobn und anderen gestrichen, wogegen Duhm daraus wieder 
einen Stiches bildet, was nicht gut angebt Die Phrase könnte leicht 
aus anderen Stellen eingefügt worden sein. 

V. 9 habe ich nach dem Vorgange von Baxthoisn und anderen 
mit schwerem Herzen gestrichen, weil, wie liiTzio mit liecht bemerkte, 
darin drei Worte vorkommen, die sich auch in V. 57 finden, und 
weil auch in der SchlnfSstrophe noch von den Ephramiten die Rede 
ist — der Vers steht aber ohne jeden Kontakt.' Will man ihn bc' 
halten, so kann man V. öa (Z. 5) streichen. 

V. 19 (Z. 3) streicht Dohm ohne triftigen Grund. 

' Auch DuBM Mist ridi tHr dte Echtheit des Venmi mit guten Grttnden ein. 

4 
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V. 21 (Z. 6) hat DuBui recht, einen Stiches zu ergftnsen, er er^ 
gänst ihn aber an unrechter Stelle: 

Daram [erzttmte sich der Höchste] 

Jahwe hört's, er brauste Uber. 
Ich dagegen habe vorgeschlagen: 

[im mn wkü "^afim nvi« wo 

■ « 

und zwar deshalb, weil man zuerst etwas Ärgerliches hört und erst 
dann in Zorn gerät und nicht umgekehrt. Vgl. weiter unten zu V. 31. 

V. SO streicht Duhm Dnwra vn ebenfalls ohne Grund, dagegen 
Alge ich in V. 81 lopm nvr vnn hinzu, was ein SeitenstUck zu V. 21 
bildet. 

V. 55 hal)e ich mich dem Vorschlage Duhm's ans^eschlossen. 

V. 5G streiclit Duhm \vbg vsyy, wogegen ich lon ftir uon in 
den folgenden Vers einschiebe. 

V. 70 (Z. 15) habe Ich mich dem gewiß richtigen Vorsehlage 
Donii's angesclilossen. 



Nach Abschluß der Untersuelmng hielt ich es fllr notwendig, 
die strophischen Versuche früherer Forscher zu prüfen und ihr Ver- 
hältnis zu meinem Versuche festzustellen. Fbanz Dbutzscb, dieser 
gründliche Kenner des Hebräischen und feinsinnige Exeget, sagt über 
die strophische Einteilung dieses Psalms folgendes: ,Das Ganze zer- 
fällt in zwei Hauptteile: V. 1 — 37 und 38—72. Der zweite geht von 
dem Gott yersucherischen Undank des Israels der Wttste zu dem des 
Israels Kanaans ttber. Immer je drei Strophen bilden eine Gruppe.' Man 
wird nach meiner Gliederung diese Einteilung als un/.utreiTend be- 
zeichnen müssen, schon aus dem Grunde, weil die respondierenden 
Anfänge der Abschnitte bei Dbletzsch stets inmitten der von ihm 
postulierten Gruppen steheo. Die Gruppen^ bei Dnurzsoe bilden 
keine gedanklichen Einheiten, nmsoweniger die Strophen, welche anch 
bezüglich der Zeilenzahl variieren.' 

«IV«» 1—11? niS<-85; mse— 87; IV M— 48; V49-B9; VI «0—78. 
' Sieben Strophen lieben je nebt, tieben je n c u n , drei je 10 nnd eine 11 Seilen. 
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Ch. A. Bbioos teilt diesen Psalm in vier Teile ein, Ton denen 

jeder aus 1 0 Doppelzeileii besteht. Um dies zu erzielen, hat er nicht 
weniger als 41 Doppelzeilen (also mehr als die Hälfte des Psalms) 
gestrichen, indem er die V. 40 — 48, 51, 68 als Einscbab eines Editors 
aas einem alten Gedichte Uber die ägyptischen Plagen, die V. 4b~7a, 
10 — 11, 56b als legalistic und die Verse 15, 21—22, 25, 28— SOa, 
36—37, iy— 50, G8— 59, $2, 65 — 66, 69, 71c— 72 als expansive 
Glossen bezeichnet. 

Dieses Vorgehen ist höchst willkttriich nnd ganz unwissenschaftlich. 

Das heißt man Psalineii jinachen' und nicht Psahnen ,kommcntieren*. 
Gegen die subjektiven Aufstellungen Briqos spricht schon der Um- 
stand, daß der Psalm nach meiner Einteilung in seiner jetzigen 
Form aus fünf Teilen besteht (l8+18) + 9 + (18 + 18). Daß durch 
zufällig hinzugefügte Glossen ein solches Gebilde entstehen kOnne, 
muß als ganz unmöglich erklärt werden. Ausdrücklich muß aber 
anerkennend hervorgehoben werden, daß die Anfinge der Teile II, 
ni mit den von mir festgestellten ganz und der von lY nahezu 
übereinstimmen. Der Umstand, daß auch V. 40 mit der gleichen 
Wendung beginnt, hätte Briggs es nahelegen mUssen, daß in dieser 
Wendung eben das Leitmotiv des Psalms liegt, und er durfte schon 
deshalb hierin nicht den Einschub eines spätem Editors vermuten. 

Dieselbe Methode wendet Herr Briggs auch auf andere Psalmen 
an. Ich -will hier nur noch ein Beispiel anführen: 

Ps. 105 habe ich in meinem Buche Komposition und Strophen- 
bau (Bibl. Stnd. III. S. 59 C) behandelt. Der Psalm besteht nach 
meiner Annahme ans einer fünfeeiligen Einleitung und vier Strophen 
zu je 10 Distichen. Sinn und Stro})hik forderten im ganzen die 
Umstellung zweier Verse, sonst blieb der Uberlieferte Text intakt 
Abgesehen von den einleitenden Zeilen, bietet Bbiqos statt vierzig 
nur 24 Doppelzeilen, aus denen er sich 12 Strophen bildete. Das 
übrige (IG Po^ipelstichcn) wird als Zusiii/;c und CUossen gestrichen, 
weggelassen werden Y. 11,^ 13 und 15. Die Streichung dieser Yerse 

^ Yen 11 wird madi ron Dumc ohn« snfeieheodea Gmikd tü» Olom erUlrt 

4« 
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läßt sich in keiner Weise rechtfertigen. Wenn man in meiner Schrift 
S. 64 den Kommentar sra diesen Versen Tcrgleicht^ wird man sehen, 

wie flieso Verse aus der pentateu einsehen Vorlaf!;e lieraiiso^oarbcitet 
worden, und wird erkennen, daß jede Änderung des Textes hier 
einen gewalttätigen Eingriff in die gate alte Uberlieferung bedeafeet 

Auch y. 38 wird ganz ohne Grund weggelassen und von den 
Versen 24 und 25 der je zweite Stiehos gestriclicn. Und hier lehrt 
der Kommentar, daß die beiden Ilalbverse aus der Vorlage stammen 
und an ihnen nicht gerüttelt werden darf. Das Gleiche ist der Fall 
mit den je zweiten Halbversen von V. 29 und dO. Auch die Weg^- 
lassung von V. 28 und der Verse 38—46 beruht auf Willkttr. 

Wiederum muß die Haltlosigkeit der IbuGos schen Kritik daran 
erkannt werden, daß der Psalm mühelos und ohne einschneidende 
Änderungen ein absolut klares, durch Inhalt und Responsion ge- 
sichertes Strophengebilde zeigt : (5 + 10 + 10 H- 10 -I- 10), ein Gebilde, 
das, die Richtigkeit der von liuioGs postulierten Urform vorausgesets^t. 
durch Glossen, die systendos zugefügt worden sind, nicht hUtte ent- 
stehen können. Durch dieses Gebilde hat sich der Verfasser dieses 
Psalms gegen kritische Freibeuterei verwahrt 



Anhang. 

Psalm 78 mußte zu einer gründlichen Untersuchung von Jer. 
Kaj). 1 und der damit zusammenhängenden Prophezeiungen in den 
Kap. 17, 22 und 26 führen. Natürlich taucht da wieder die Frage 
nach der Echtheit dieser Abschnitte auf, die in jüngster Zeit mit 
allzugroßer Sicherheit verneint worden ist. Ich begnüge mich ftir 
jetzt mit der Bemerkung, daß die Akten Uber diese Frage keines- 
wegs als geschlossen zu betrachten sind, wie ja iu der Tat die jUtem 
Exegeten die Stücke fast durchwegs für echt erkUiren und unter 
den jüngem noch gewichtige Stimmen (Ür deren Echtheit eintreten. 

Daß Jereniia nicht nur Gedichte gemacht liat, sondern zum 
Volke ganz verständlich reden wollte, scheint mir sicher zu sein und 
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iliese Stücke können in der Tat solche Volksredcn suiii, die er an 
verschiedenen öffentlichen Orten gehalten hat DaB der Kern dieser 
Reden echt ist, wagt niemand zu besweifeln, da ja einer dieser Reden 
wegen dem Jeremia der Prozeß gemacht worde, der ihm fast das 
L*eben gekostet hätte. Am myissien wird die Echtlieit der Kede 
Kap. 11 f 19 — ^27 bezweifelt, weil darin von der Sabbatheüigung ge- 
sprochen wird und man sich gewdhnt hat, solche gottesdiensdiche 
X>inge möglichst spät anzusetzen — gewiß nicht immer mit Recht. 
13ie Sabbatheiligung- ist nicht nur ein religiöses, suiulern auch ein 
soziales Problem und man kann die Tragweite solcher Kedeu, welche 
sich auf dieses Problem beziehen, erst dann beurteilen, wenn man 
festitellt, welchen Motiven sie entsprungen sind. Außerdem ist zu 
beachten, daß in diesen nach einem gewissen Schoma fj:cf()rmten Reden 
nicht der 8abbat allein behandelt wird, sondern eine Reihe anderer 
sozialer Fragen, von denen in der Tat der Bestand eines Staates 
abhängig ist, und zu diesen gehört ohne Zweifel mit Rücksicht auf 
die arbeitende Klasse die Sabbatheiligung. 

Diese Keden bekunden ein systematisches und furchtloses Agi- 
tieren Jeremias für seine Überzeugung. Er tritt im Tempel auf und 
verkündet dessen Zerstörung (Elap. 7), dann erscheint er vor den 
Toren Jerusalems und droht mit dem Untergang der Stadt (Kap. 17) 
und zuletzt wagt er sich in den Pallast des Künif^s und verkündet, 
daß der Pallast eine Trauerstütte werden wird (Kap. 22). Dies wird 
er nicht einmal, sondern öfters getan haben. Darf man sich da wun* 
dem, daß den öffentlichen Behörden endlich die Geduld ausging und 
ihm der Prozeß geniaelit worden ist? 

Indessen würde mich eine Analyse dieser Reden viel zu weit 

fbhren und ich begnUge mich, ohne die Echtheitsirage hier zu er- 
örtern, die strophische Gliederung durch die entsprechende Einteilung 

des Textes und Hervorhebung der Responsionen in gesperrtem Satz 

anzudeuten. Für meine Strophentheorie ist es ja gleichgültig, ob 
diu iStücke von Jeremia herrülireu oder von einem spätem Vcriasacr 
niedergeschrieben worden sind. Es sei noch ausdrücklich bemerkt, 
daß ich die strophische Gliederung von Kap. 83, 1^6 und 26, 8 — 6, 
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da Kosponsionen fehlen und auch die Zeilencinteilung manches zu 
wilnscheii Übrig läßt, nicht iUr gesichert halte. 



Kap. 7. 

nnö» ntn wn m nmpi 
rmrr mrr ^yi ipor? 

Hin oip&a DsnK niavKi 
nön rw Ss^n mrr Ssv» mrr hyn 

'i3ß«?n *?it ipwn i6 n5o^?m Diir -la («) 
Dsb p->^ «Sn onriK trn^ 

•dd'Ttisk'? "»nn: nu?« j^-i»c ntn Dipaa oDfiK ti^sci i^) 

^a*n^ab npirn nan ^p osS Dornas oni« ron («) 

'^psb nispi ^ptrS ynrm s^,^ot nacn 2::n (9) 

v^pp w »"Tpj ntPtc mn n-Da "iB*? onnöpi onioi 
n^^nn niapinn ^a m nivp }p&S "uSaD on'i&in 
(DDTpa) v^p w Knp) nwK mn rr^an n^ o^jn^ n*ipon(ii) 

nvr DK3 WK-i n:n ojk n: 

{n3wina)TO w-TiJswnvK ib^vs •'•öipa ^ioi3f?^3(«) 
'nbitn Dippön b^ r« oanwp \r nnpT (i3j 

* MT «dd. n» ofoa * HT «dd. tfn» tfy^ fA 

* BIT idd. nvn « MT add. nu 
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üwv 161 iarr\ asm üs^ ^yarm 
MT DM3] wap ¥ly\ arm tnpm 

12 D-'niöD nnx nw« rb;' K"ip: Trs n''2b ^rr'tppKii) 

ÜberseUnng. 

(1) Das Wort, welches ward an Jereinia von JHWH also: 

(2) Stelle dich an das Tor des Gotteahavsee 
Ünd rnÜB dort am diese Worte und spricb : 
HOret das Wort JHWH's gans Juda, 

Die ibr Antretet in diese Tore» um JHWH ansubeten. 

(3) 80 spricht der Herr der Heeresscharen, der Gott Israeli : 
Bessert euren Wandel nnd eure Taten 

Und ieh werde eneh wobnen lassen an diesem Orte. 

(4) Tertrant niebt auf die falschen Worte also: 

Der Tempel JHWH's, der Tempel JHWH's, der Tempel JHWH*s ist Uer» 
(6) Nur wenn ihr bessert euren Wandel und eure Taten, 

Wenn ihr Beebt schaffst xwisehen den Leuten nntereinandw, 

(6) Fremdling, Waise nnd Witwe nicht bedrflekt nnd unsebnldig Blnt nicht 

▼ergießet 

Ünd anderen Göttern niebt nachgeht euch sum Schaden, 

(7) Lasse ich encb wohnen an diesem Orte in dem Lande, das ich 

eureu Vüteru gegeben. 

(8) Ibr aber vertraut anf die falschen Worte, ohne jeglichen Kutsen! 

(9) Wie? stehlen, morden nnd ebebredien; falsch schwören nnd dem Baal 

rftncbem 

Und nacbwandem anderen Göttern, die ibr nicht kennt, 

(10) Dann kommet ihr nnd tretet vor mich in diesem Hause, welches meinen 

Namen trägt, 

Und sprechet: Wir sind gerettet, um (ferner) auszuüben all diese Greuel. 

(11) I&t denn eine Käuberhühle dieaea Haut«, da^ iiieiueu Naaieu trugt, 

(in euren Augen)'? 
Auch ich habe es gesehen, ist der Spruch JiiWÜ's. 

(12) Denn geht dorthin naeb meinem Orte in Schilo, woselbst ich meinen 

Namen wohnen lieü (Tormals), 
Und sehet, was ich ihm getan der Bosheit meines Volkes Isrsel wegen. 
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(13) Und nun weil ihr übtet all diese Taten 

Und ich zu euch redete zeitip; und unablässip und ilir nicht hörtet 
Und ich euch rief und ihr niclit Hutwortet [ist der Spruch JHWU's], 

(14) So tue ich dem Hause, welches meinen Namen trftgt und auf 

das ihr vortraut, 
Und dem Orte, den ieh euch nnd euren Vätern gegeben, sowie 
ieb Silo getan. 



Jeremia Kap. 17. 

"hat nin* iök na(«) 

nin*« nan ipar 

mn" -lOK na (21) 
oa'nivfiaa n&vn 
navn ora mvn Ski 

navn or dk Dnvnp') 

UTK nie norr i6i v&v i6i (^) 
TDio nnp ■»n^a*« 



^ HT add. ravn era eyras am m wvti abi. Dieses sowie die im Texte in klnaea 
Typen gedrockten Stttclie halle ich fDr spStere ZoAtie. 
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nun 1 w njwa uai w 
Tin MD3 bj? üwr unm ü*»^hi^ 

«ein Tyn navn 
nw npö l?r^ Mo^ W 

manM^« oSriT m3Ö-w n'?3Ki 

Übersetzung. 

(19) So sprach JHWH zu mir: 

Qeh* nnd stelle dich ins Tor der Volkusüliiic. 
Durch welches cinziehcu die Ivonii^'o Judas 
Und durch VTclchcs sie hinauögehcn 
Und in alle Tore Joiusalems 

(20) Und du sollst zu ihnen sprechen: 

Höret das Wort JHWH's, 

Könige von Juda und ganz Juda 
Und alle Bewohner Jerusalems, 
Welche eintreten durch dieses Tor. 

^ liT ravn mm iffn *ipvs« 
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(21) So spricht JHWH: 

Hütet eucli uin euer Leben willen 

Und ti-jij?et keine Last am Sabbattage, 

Daß ihr sie hineinbringet in die Tore Jerus 

(22) Und tut keinerlei Arbeit 
Und beiliget den Sabbattag. 



(24) Wenn ihr ernstlich auf mich höret, 

löt der Spruch JHWH's [der Ileeresscli uoii], 
Keine Last Iii nei nzubringen am Sabbattage 
In die Tore dicHcr Stadt 
Und SU lieiligüu den Sabbattag, 
Reinerlei Arbeit an ihm zu tan. 

(25) Werden einriehen in die Tore dieser Stadt 
Könige und Fürsten, die sitzen auf Davids Throne, 

Zu Wagen und zu lü-ß, sie und ihre Fürsten, 
Die Männer Judas und die Einwohner Jerusaiems. 

(27) Wenn ihr aber nicht auf mich hOret, 
Zn heiligen den Sabbattag 
Und keine Last zu tragen und einzutreten 
In die Tore Jerusalems am Sabbattage, 

Werde ich Feuer anzünden an seinen Toren 
Und es wird Jerusalems Paläste verzehren. 



Jerania Kap. 22. 

iTriiT T^ö n''a m 
mrr ^sn s?öü nnöKi (s) 

nbici onpra man 



mn"» 1ÖK ns (s) 



Stbofbbnbau und üesfonsion m Ezbchubl und d£n Fsalmkn. 

iDDnn w ^ 

i3Sün p dti 
nin Qip&3 

Ubersetzung. 

(1) So sprieht JHWH: 

Geh' hinftb in den Palast dea Königs Ton Jada 
Und lede dort dieses Wort 

(2) Und sprich: Hört das Wort JHWH's, 

König Ton Jnda, der dn sitaest anf Davids Throni 
Da und deine Diener und dein Volk, 
Die eintreten dnreh diese Tore. 

(d) So spricht JHWH: 

Übet Recht und Gerechtigkeit 

Und entreißt den Betäubten der Gewalt des Bedrfldiers 

Und FVemdling, Waise und Witwe 

Bedringet nicht und vergewaltigt nicht 

Und unschuldiges Blut ver^eiSet nicht 

An diesem Ortet 

(4) Denn wenn ihr diesefl Wort vollführet, 
Werden einziehen in die Tore dieses Palastes 
Könige, sitsend auf David» Thron, 

Zu Wagen und an Boß, er selbst, seine Diener und sein Volk. 

(5) Wenn ihr aber anf diese Worte nicht höret, 
Schwöre ich bei mir, ist JHWH*s Spmch, 

Daß snr Trfimmerstitte werden wird dieser Palast. 
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Jerenua Kap. 26. 
rmn^ '^bn wwr p D*p'vr reboo r»wo 0) 

mrr tn rmrmrh ünan 

w man Sk orr*?« £-ian3 
njnn «mö wmawnTO«r '•biit (») 
at&n *33n n«m njnn Sn "noroi 

nS'ppb IHK mn Tpn dki 

Übersetzuiig. 

(2) So spricht JHWH: 

Stelle dich hin in den Vorhof den GoUeshauMB 
Und sprich ttber alle Städte Judas, 
Die gek«»ininen sind anrabelen im Hause JUWU's. 
Alle Worte, welche ich dir befohlen habe zu sprechen, 
[Sprich] *n ihnen, laO kein Wort w^. 

(3) Yiell^cht hOren sie und kehren um von ihrem bOsen Wege, 
Daß ich mich des Unheils gerenen lasse, das ich dachte 
Ihnen sasaf&gen, w^n ihrer bösen Taten. 

(4) UiJti sage ilmcn : So spricht JIIWII: 
Wenn ihr uiclit auf mich hören werdet, 

Zu wandeln nach meinem Gesetz, das ich euch vorgelegt, 
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(5) Za bdren auf die Worte meiner Diener, der Propheten, 
Wdehe ich euch gesendet habe, 

Jeden Morgen neu gesendet, ohne da0 ihr hGrtet; 

(6) So mache ich dieses Haus wie Silo 
Und diese Stadt mache ich anm Flache 
Ffir alle Völker der Erde. 



Kurz vor Abschluß des Druckes erhielt ioh das Werk Old Te- 
Mtament and Semitic Studies in memory of William Hainky Harfbr, 
Chicago 1908 in zwei stattlichen Bänden. Darin finden sich drei Ver- 
suche strophischer Gliederung, so Bd. i, S. 67 ff. ,An Analjsis of Isaiah 
40 — 42 hy Cn. A. Brigos. Was von der Methode ßRiaoB* h( /ri(j;lii h 
der Psalmen gesagt wurde, fjilt auch von diesem Versuche. Die Be- 
handlung des Textes ist allerdings minder gewalttätig, aber die stro- 
phische Einteilung ist rein subjektiv. 

Leider kann ich auch von dem Versuche C. P. Faonani's über 
Zi'])lian jii 13d ii, S. 200 ff. nicht besseres sagen. Vor lauter Kritik kommt 
der Prophet gar nicht zu Wort und wird in disiecta membra zer- 
stückelt. Mein Nachweis, daß Ezechiel eine Stelle aus Zephanja 
(Kap. 3) entlehnt und' glossiert hat (Bthl. I^ud, in, S. 80 ff.), hätte ihn 
von der Wiederholung unrichtiger Behauptungen Marti's u. A. auf 
S. 870 ff. abhalten sollen. 

Von dem Versuche J. M. Powis-Sioth über Micha (Bd. u, S. 41 7 ff.) 
möchte ich nur zwei Stücke etwas näher beleuchten, weil sie die Me- 
thode des Verfassers cli;u alvterisieren. Er legt denselben meine strophi- 
sche Gliederung zugrunde und durchlöchert sie durch Wklluauskns 
Korrekturen und Streichungen, vergißt aber dabei, daß er Feuer mit 
Wasser mengt Was dabei herauskommt, zeigen die nebenstehenden 
Texte, links nach meinen ^Propheten', rechts nach Powis-Smith und 
Wblliiaus&ns Streichungen. 

Diese drei Versuche bekunden weder ein richtiges Sprachgefühl, 
noch auch Sinn fUr Rhythmik ; weder Verständnis des Textes, noch 
auch eine Spur von selbstständiger Kritik. Es ist ein scharfes Urteil; 
im Interesse der wissenschaftlichen Kxegese in Amerika muß es aus- 
gesprochen werden 1 
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Kap. 3. 



• fWl» ^QM »TS 

01^ Unpl n"DVTi 



mv^ nnva rrvm » 

'öop^ »1033 Trmv\ 

nsn wbp man 

ttnnn jrx 



Brr'5 '^r -WKl 
nan'ra r*?]? wipi 

ptno ODb nV'b pS « 
DDpD üsh rrsm 
wasn vom nei 

onnn ir3i ' 
o^oBpn nem 



tk'^o "3:k d'^iki « 
vre 3pp^'? Tin"? 



ap3r ^vm 10 yvtstf 

hvnxr n*3 -s-xpi 



fira&xp o^Mun 

wcßn d.t'tpb anjr 



mrr ppr m 
aniK n3P' k*?*! 
K*nrr np3 Dno v3b nnd 



Kap. ö, 6—14. 



jrnnora n*m • 
[nwaan mn^ &M3 

ia"ipö TD1D \i"i3m 
"Tn33"»e ^m3Km 

TTO Müa ^mem n 

"{b rn^ H*? D^^-jyei 

nirj?Dt> iij? mnnrn Hh^ 
^anpö "in-TTK "Dwn:! is 

fip5 rranai ejKa Ti'wjn m 
I vov 16 nvM cnan riK 



fi'Q'i D^av aipa 

HKO "^BD 

atpy B^3*a"0 
v^nh mp- k"? ">ük 
l B1K ^33^ "pn^^ «"ji 

ünn apy' n^iKw n*ni » 
D*3"> a"»BP anpa 
•u?* manaa :^'*^k3 
|KS "-nw n'c33 
aam lap bk iwk 
'r^ata |*ki b^-iidi 

by ein » 



* O« nom %n AnftuDf bat aeine Bedentnnj^ and darf nUhk geitriehen werden; 
es lenkt die Avfmerkeemkeit der Hörer auf den ^Sprechenden. 2i>— « Avird von Wsu^ 
HAIT8E?, NowACK und Maiiti als Variantp von V. 3 gestrichen — ohn«; Berechtipnng, 
weil in V. 'J der g e po. n w ;i r t i p e Zustand ^geschildert, in V. 3 p^esagt wird, daß sie 
auch in der Vergangenheit (stets) so gehandelt haben. Vielleicht ist Hsl^] 
fQr trnp su lesen. Die Streichungen von rm tk und N^nn rvi sind irrelevant. Auch 
bevflglieb Kap. 6 und die Streiehnnj^ von 7. 14 beugt siidi der Terf. vor der K? itik. 
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Kap. 3. 



iBMT mva rrvm " 

-i'Hös rraroi 
Töop' ?"|C=3 nncnji 

np"i ir^^p Knn kI? 



^ör PK G'pr.cn c'K^an 

tfTfi 16 *1VW 

BBpa 03^ nsvm 

DW OT^J? inpi 

arrhti rm fit ^ 
na THbn "-aiK obim » 

Wb app^*? Tmb 



f?)nw n^a 'rxpi 



Kap. ö. 



niTP 010 mrvi ara .ivn • 
Tsipo -VoiD warn 

■jX^K njT Tin 2m 10 
TToa 'pa *noTn 

TTö BWa *fnam »i 

rrf Hb O'Mipoi 
•^aipo 7^13X01 yb*cti *^r.zr^ 1« 



Dp3 nor21 PjKS 'fi'Wjn 1* 



[D*oai aparnniw nfn • 
mn onsp a-ipa 

nw riKö *?8Da 
a^rj? ''^r 0*3'-*- 
ff'Kb mp' Kb -i»K 
DIK bn" K*?1 

O^Tia app' n*nKw rrm » 
D'3"i D-ap aipa 
mDnaa n^xa 
)k:s nnpa -i^eaa 

"OJ? DK "ITTK 

'TT' onn s 
ima^ ^^a^K "^ai 



Der Vevt bildet «Iwr ein deatUohea Gegenitfldt sa V. 8 tind cprielit nidit von Heiden 
im Qegenf ats so Israel, sondern von den Israel umgebenden Vslkera nnd greift anf 
V.6*iind 7* zurtick, no daß man das ganze Stück Micha zu- oder absprechen nuiß. 

* Die umseits stehende Inhaltsabersiclit bc/.ieht sich anf alle meine biblischen 
Stadien mit Aossoblnß der »Propheten* {ib. März 1908). 
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Vorwort. 



Im Jahre 1895 schrieb ich in einem ,Spuicn von Stiophenbau 
and Besptmsion in den Evangelien^ ilberschriebenon Abschnitte meines 
Baches:^ ,Die Lücke swischen den Propheten Israels und dem Aaf> 
treten MotiammedB wird in der ESntwicklnngsp^eschichte der Mensch- 
heit durch die Entstehung des Chri«tentunis ausgefüllt nnd es wäre 
ein Wunder, wenn in den Evangelien sich keine Spur fli ser die 
ganae Literatnr der Semiten beherrschenden Gesetae fanden. Freilich 
liegen uns die Reden Jesu nicht in der authentischen Form vor, 
wie die der alten jüdischen Proplietcn oder die Oß'cnbarungcn Mu- 
)^immedS; und selbst dort, wo man noch am meisten geneigt wäre, 
eine gute Oberlieferung voranszusetaen, wie in der Bergpredigt, hat 
auch diese durch die Übersetsung sehr gelitten, denn der Geist der 
griechischen Sprache mußte auf die alte Form der Rede einen 
starken Einfiaß ausüben und die ursprungliclic (! estalt derselben 
sehr verändem. Trotz all dieser ungünstigen Umstände lassen sich 
noch deutliche und erkennbare Spuren auch in der Bergpredigt 
nachweisen^ welche dartnn, daß die Gesetze noch lebendig in der 
Uberlieferung gewesen sein müssen, als diese Keden gesprochen 
oder abgefaßt worden sind/ 

Darauf ließ ich einige Beispiele von Responsion ohne nach- 
weisbare strophische Gliederung, sowie von scharfer und strenger 
Responsion mit Stropheubildung iolgeu (^S. 217 — 220). 

1 
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Vorwobt. 



Seither sind nahezu anderthalb Dezennien Terflossen, ohne daß 
jemand meine Beobachtungen bezüglich der Eyangelien geprüft, ge- 

schwei<(e denn weiter verfolprt und vertieft hätte.* Ich sell)st war 
vieliach mit anderen Arbeiten auf fcrniicgenden Gebieten beschäftigt 
und, wenn ich auch meine Strophentheorie in den Propheten, Hagio> 
graphen nnd im Sirach yon Zeit zu Zeit wieder aufnahm und weiter 
ausbaute, so ließ ich die Evangelien beiseite liegen und verfolgte 
die aufgedeckten Spuren niclit weiter. 

Erst im Monate März dieses Jahres stieß ich wieder bei einer 
kursorischen Lektüre der Evangelien auf die alten sowie auf neue 
Spuren, die nun mich verfolgten und nicht snr Ruhe kommen ließen, 
bis sie mich zur Aufdeckung der alten architeknischen Gebilde ge* 
fiüirt haben. 

Ich habe mich bei dieser Untersuchung von den Fragen der 
»höheren Kritik' nach Tunlichkeit ferngehalten und mich darauf be> 

Beliraiikl, die poetisclio Iviinstforni zu ermitteln und die strophische 
Gliederung auf zudecken. Daß dabei oft auch der gedankliche Auf- 
bau und die Ideenverbindung schttrfer zu Tage traten ist selbstver* 
Btilndlich. Auch hat vielleicht in einzelnen Fällen die Rekonstruktion 
des Textes sichere Anhaltspunkte gewonnen. Dabei habe ich mich 
wie in den Propheten so auch hier vor gewaltsamen Eingrifi'en in 
den Text möglichst gehütet. Wo ich eine Lflcke auszufüllen versuchte, 
konnte ich neben den formalen Prinsipien mich auch auf Parallelen 
in den anderen Evangelien sttttzen. Es war auch nötig einige Um- 
stellungen größerer Stucke vorzunehmen, aber diese Umstellungen 
sind keineswegs ohne die Autorität eines anderen Evangelisten vor 
genommen worden. 

Ich habe mich nicht mit leichtem Herzen entschlossen, diese 
Arbeit zu uutcrnehnieii, weil ich bis jetzt der Exegese der Evangelien 
wie der Evangelionforschung überhaupt ferngestanden bin — aber 
meine wissenschaftliche Uberzeugung zwingt mich in die Bresche 
2U treten. Wenn ich als Outsider auf diesem Gebiet manches sage, 

' Nur E. NoEOKN, Atü. Kungtprosa II, 817 — 819 bringt die von mir gegebenes 
Beispiele von Strophik aus den Evangelien aod stimmt mir aiudrflcUich sn. 
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was vielleicht von anderen gesagt wurde — mir ist es jedenfalls un- 
bekannt gewesen — so bleibt das Recht des Vordermannes unan- 
getastet. Sollte ich als Neuling manches übersehen und versehen 
haben, so sind diejenigen dafür verantwordicli, die mir eine Aufgabe 
zu tosen überlassen haben, welche sie besser hätten lüsen können. 

Da die Reden Jesus^ die uns in griechischer Sprache vorliegen, 
ursprünglich in aramäischer oder einer hebraeo-aramäischen Misch- 
sprache gehalten und niedergeschrieben worden waren, so hielt ich 
es für passend Proben aus der hebräischen Übersetzung der Evan- 
gelien nach Framz Dsutzsch hinanisufOgen um dem Leser die Mög- 
lichkeit zu geben, die semitische Form dieser Reden, wenn auch 
nur annähernd sich vor Augen zu fiiliren. 

Es schien mir auch angemessen, hier für neutestamentliche 
Forscher, fUr die ja diese Arbeit in erster Reihe bestimmt ist und 
denen meine PropkUen und meine BihUtchm Studien unbekannt 
sein dürften, einige Parallelen aus der biblischen Literatur zu- 
sammenzustellen, welche genau dieselben stilistischen und strophi- 
schen Erscheinungen bieten. 

Die Belege, die ich hier zusammenstelle, erstrecken sich Uber 
einen Zeitraum von Jahrtausenden. Das älteste biblische Stück rührt 
von Arnos her (ca. 760 v. Gh.), das jüngste gehört Sirach (180 v. Ch.). 
Es existieren noch ältere Stiiekc z. B. das Deboralied (1250), aber 
Responsion und Strophenbau sind darin bei weitem nicht deutlich^ und 
noch in ältere Zeit reicht dieselbe Erscheinung in der zweiten baby- 
lonischen Rezension der Schöpfung (mindestens um die Mitte des 
zweiten Juhrtunscndcs v. Cii. ). Anderer<?eits tritt sie wieder im Koran 
auf. Je ein Heispiel aus der Keiiseliriftliteratur schließen die Üelege ab. 

Um das Mißverständnis zu beseitigen, welches durch das Wort 
,Strophe' immer von neuem auftaucht, verweise ich auf meine De- 
finition von Strophe in den Propheten S.191 und füge noch einige 
Bemerkungen über das Wesen der Kunsti'ormen hinzu : 

,Die Strophe besteht aus einem Komplex von Versen (Zeilen)^ 

die sich zu einer größeren Einheit verbinden, sie enthält ein Bündel 

Qedanken, die einen Gedanken repräsentieren, wie ein Strahlenbündel 

1» 
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VOBWORT. 



Bich 2u einer Leuchte yeremigt Die Kebeu- oder GegenBtroplie 
repräBcntiert einen fthnliehen oder gegensätzlichen Gedanken, der 

wie jener die Summe oder das Produkt eines anderen, aber dem 

frlllieren auch in einzeluen oder allen Bestandteilen entsprechenden 
GedankenbUndels ist. Der formale Ausdruck dieser Beziehan|^ii 
▼on zwei oder mehreren Strophen aneinander ist die Responsion/ 

Bei streng durchgeführter Responsion korrespondiert jede Zeile 
der einen Strophe mit der entsprechenden Zeile der zweiLeu Strophe 
entweder wörtlich genau oder gedanklich, parallel oder antithetisch. 
Durch die Ähnlichkeit der meisten einander entsprechenden Zeilen 
tritt der Unterschied an einzelnen Stellen umso schärfer hervor und 
wirkt umso kräftiger und cindringHcher. 

Die Beziehung zwischen zwei Strophen wird Responsion (im 
engeren Sinne) genannt, wenn im Bau der Strophe bestimmte Teile 
an gleicher Stelle einander entsprechen. Entsprechen sie aber an 
entgegengesetzten Stellen, so daß das Ende der einen mit dem An- 
fang der andern korrespondiert, wird dies durch die Kunstfona 
Concatenatio (Verkettung) bezeichnet Eine dritte Form ist die 
Einschließung (Indusio), die darin besteht, daß der Anfang einer 
Strophe oder Strophengruppe auf das Ende derselben Strophe oder 
Strophengruppe respondiert. 

Indem ich diese Studien Uber die Bergpredigt der Ölfentlichkeit 
Ubergebe, erwarte ich, daß der prüfende, unbefangene Leser nicht 
an Einzelheiten haften bleiben, sondern die Summe der Tatsachen, 
die beigebracht worden sind, im Auge behalten^ die mannigfaltigen 
Krscheinungen, welche durch die »Stropheuthcoric gedeutet werden, 
berücksichtigen und dabei bedenken werde, ,daß jede Hypothese 
so viel Wahrheit in sich trägt, als sie Rätsel lösen und 
Erscheinungen erklären hilft*. 

Wien, 10. Mai 1908. 

Der Verfasser. 
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Die Bergpredigt und andere fieden Jesu*». 



nie Frömmigkeit (Matth, e, 1^18). 

Es sclieint mir angemessen, das StUck voranziucbicken^ an 
welchem mir diesmal die Strophen verbunden mit Besponsion auf- 
gefallen sind. Sie sind Ton einer handgreiflichen Evidenz und dttrften 

Wie iiuT mich, 80 aucl» auf den Leser die Wirkunj^ ausüben, die 
ganze Bergpredigt, so wie andere in den drei synoptischen Evangelien 
serstreute liedeu oder Kedefragmente weiter auf ihre Komposition 
und ihren strophischen Aufbau zu untersuchen und zu prüfen. Ich 
beginne also mit Matth. 6, 1 — 18. 

Das Tlieraa dieser Kede ist im ersten Vei'se angegeben : , Hütet 
euch, eure Frömmigkeit (dixaioovri}) vor den Menschen zu üben, um 
von ihnen angeschaut zu werden; sonst habt ihr keinen Lohn bei 
eurem Vater im Himmel.^ 

Die Früniniigkeit besteht in drei Dlnijen: im Aliiioscni;el>eu 
(V. 2— 4), im Beten (V. 5— ÜJ und im Fasten (^V.IB— Is). Zwischen 
Strophe II und III sind einige Bemerkungen tther die Art des 
Betens (V. 7— 9) und die Formel des Gebetes (Unser Vater etc. 
V. 9 — 14) eingeschaltet. Ich lasse nun den Originaltext und die deut- 
sehe Ubersetzung folgen: 

8 "Orav ovv jioi(j^ eÄi^tjfionvvi^v, oa/aciays ijunQoodfv öou, 
CxtxeQ ot imoHQiVcU mMOfMKv iv raig ovvayoyal$ Hai iv XQJi$ QVfto^St 

äßf)v Xiyci vfdv, djrf^xovofv TÖr puMv aiMiv, 

9 <joO m noiotvros iXetjftoaityiiff 



6 Dm FsöMHiaKHiT (Mattb. 6, 1^18). 

'S JTai dvav jr0O0e^xir<i^^ odw ödende ol ^yroxgmii, 6n gTttoftnv «poc^- 

ä/tiiiv Xfyo tfa»^ äxijpAKH vdv pttüäd» vM»' 

Tr^uOEu^eu nax^ oov r0 ^ Kgtfjrr<^ ' ^ 
Mai ö ffrari^^ 0ou 6 ßji^huav ttdonxQ darodc&o« doc 

ifi "Orav 6i vr}<Jxevr)rr ^ in) ylveode tü£ ol tnouQixai OKV&ffOMOif 
äq>aviSox>Oiv ydo rd Tioöcicjna atr€)v 
f>n(iis (pav('.)Oi Tol£ ävdoomoic vtjnn rm'Tr:;' 
ä/n'iv Myu vfd\\ änijfivoiv xqv fxioOüv aiixüjv. 

IT fjl'i VljÖTevOiV 

ä?<£i^><Ü 00V Ti'ji' Kf:(paXijV uai tu nQoOiOTiov Oin> yiij>(U ' [HnvjrriT)' 
18 önc^s fiij (fui-tj^ Tof^ äi'dQo'moig vrjorevov ä/.Xu töj nar^i oov x<^ iv xt^t 
Kai ö naxijf^ oov 6 ßXenuv iv r<^ HQvnxt^ änoöoioti ool 



S Weuu du iiho Almosen f^ibst, ]>n3;nui(j nicht M'V dir hör, 
Wie die Hcucliler tun in den Sy iiiigogt ii und auf den Gassen, 
Damit sie von den Mensehen gerühmt \vt'rdf»n. 
Wahrlicb, ich sage eucli, .sie hüben ihren Lohn weg. 

3 Weiui du aber AlnntscMi gilj.-t, 

So wisse deine Liuke uicht, was deine Kethte tut, 

4 Damit dein Almosen im Verborgenen geschehe, 

Und dein Vater, der das Verborgene sieht, wird dir vergelten. 

5 Und weuu du betest, sei nicht wie die Heuchler, 

Die gern in den Synagogen und Straßenecken stehen und beten^ 
Damit sie von den Mensehen gesehen werden. 
Wabrlicb, ieb tage euch, sie haben ihren Lohn weg. 
9 Wenn du aber betest, 
Geb' in deine Kammer, sebliefie die Tfir 
Und bete an deinem Vater im Verborgenen, 
Und dein Vater, der das Verborgene siebt, wird dir vergeltoi. 



• Dieses Wort atoht im Original uacli tütwif?, muß aber in der semitischen 
Vorlage nach if ikovaiv gestanden haben (^^onn^ B's.TM.n). 
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X« Wenn ibr aber f&itet, aeid nicbt sanertdpfig wie die HeucUer, 

Denn sie entstellen ibr Gesicht, 

Damit sie den Leuten als Faster ersebeinen. 

Wabriich, ich sage ench, sie baben ihren Lohn weg. 
t7 Wenn du aber fastest, 

Salbe dein Haupt nnd wasche d«n Angesicht, 
18 Damit du als Faster vor deinem Vater im Verborgenen erscheinst, 

Und dein Vater, der das Verborgene sieht, wird dir vergelten. 

Die drei Strophen behandeln die drei Arten der ^Gerechtigkeit* 
(Frömmigkeit) in schematiacher Weise. Abgesehen von den gleich- 
lautenden Zeilen 4 nnd 8 in allen drei Strophen, fallen die Zeilen 8 
und 5 durch ihre Gleichartigkeit auf.^ Jede der drei gleichmüßig 
geformten Strophen besteht aus zwei Ilülf'teii. In der je ersten Hälfte 
wird gesagt, wie es die Pharisiier machen und wie man es eigent- 
lich nicht machen soll nnd schließt mit dem liefirain: 

Wabrlich, ich sage eneb, sie haben ihren Lohn weg ! 
die je zweite Hälfte sagt, wie man es eigentlich machen soll und 
muß, wenn man wahrhaft ond nicht nur scheiufromm sein will, und 
schließt mit dem Refrain: 

Und dein Vater, der das Verborgene sieht, wird dir vergelten. 
Jede dritte Zeile aller Ötrophenhälfteu, mit Ausnahme von II 2, be- 
ginnen mit Snwg. Die weiteren Kesponsionen sind deutlich und scharf 
genug. Daß dies alles nicht so yon ungefähr entstanden ist, son- 
dern bewußt und gewollt - 1 macht wurde, brauclitj glaube ich, keines 
weiteren Beweises. Es ist selbstverständlich, daß derartige kUnst* 
liehe Gebilde in der Bergpredigt nicht allzubäufig vorkommen, aber 
die Existenz solcher Stücke muß zur Erkenntnis des Aufbaues an- 
derer Reden, wo die Architektonik minder deutlich ist, {Uhren. 

Zwischen der zweiton und dritten Strojjhe stehen weitere Vor- 
schriften Uber die Art und die Form des Gebetes (Unser Vater etc.). 
Während das ganze strophisch gegliederte Stück über die ,FrÖmmig- 
keit* nur dem Mattb. eigentümlich ist^ findet sich die Form des Gebetes 

^ Baiondsn sn beachten ist der Wechsel im Numenu (vom Plar. nun Sing.) 
in jeder sweiten Strophenbftlfte (Y. 3, 6 und 17). AnffMlig bleibt der Sing, in der 
cwsten Zeile der ersten Strophe. 
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DxB FBömnannr (Matth. 6, 1 — 18). 



auch bei Luk* 11, ^ — i, wo die Jl&nger den Meister bitteOi aie ,beteii 

zu lehrend 

« • 

In der Überschrift (V. l) muß das Wort Öinaiocvri] durch 
,Frümmigkeit' und nicht durch , Almosen^ (ilerjfioavvif) ttbersetzt werden. 
Die Verwechalang ruht daher, daß im HebrätBchen ftfnx in Xtterer 
Zeit Gerechtigkeit, in späterer aber ^Almosen^ bedeutet. Es ist also 
tinricliti^'', wenn Wkllhai'sen (M.itlii. .'), 2U) sagt: ,Die Juden verstehen 
darunter (unter dinaioavvrj) vorzugsweise das Almosen; Jesus sclmint 
auch Fasten und Qebet einzubegreifen^ Auch die Juden yerstanden 
unter rtpnat ,Tugendabung, Frömmigkeit' und davon ist npix Almosen 
zu unterscheiden. Diese drei Dinge: Almosen, Gebet und Fasten 
(bezw.Buße) werden auch in talmudischen (Quellen gemeinsam genannt.* 

Der Ausdruck ßXiTtwv iv x^i;/rr^ wird allgemein ,da8 Ver- 
borgene sieht' oder ,auf das Verborgene die Blicke richtet' übersetzt, 
Wbllbausbk erinnert an hehr, a mn und aram. d Ksn. Man darf anch 
aufiirab. ^ ^ verweisen. Die Verba sentienili : , sehen, hHren, wissen* 
etc. sind Intransitiva und inuleuteu eigentlich emptiudÜch sein gegen 
Licht, Schall und gegen das Dunkle (das heißt man wissen!). Daraus 
erklftrt sich hebr. a rvn, welches im Qriechischen durch h %f wieder- 
gegeben worden ist 

Zu V. 6 bemerkt Wem,hau«kk: ,Für vergelten erwartet man 

erhörend Durch diese Konjektur setzt er sich in Widerspruch mit 

Matth. 6, 7 — 8 : ,Denn sie (die Heiden) meinen, sie werden erbOrt, 

wenn sie viel Worte machen . . . Euer Vater weiß, was ihr bedflrfet, 

ehedem ihr ihn bittet^ Dagegen ist das Beten (naeli jüdischer und 

christlicher Autlassung) eine Püicht und ein Gebot* wie das Aimosen- 

geben und das Fasten, daher muß yergelten stehen bleiben, das 

auch durch die Responsion gehalten wird. 

' Vgl. Talmud jer. Ta'iiitb I, 05 f, 8: n^sn :|n iym nvp tim*i m ptvos vw nvVv 
.nVen n Hfun terhf va» mps um nv ipan (S Chr. 7, 14) tnn fneta |fiv^ naivni npisf 
naivn ii sytt vmm» i3YV«i (Fi. 17, 16) nm p'fti mit mn nes npns u *» wpan; «i 

StMCHoavvrj vgl. noch Matth. T), 20. Dueban koimut aber npi« auch im Sinne von 
FrOmmi£:kc>it in t.^lmudi.sclien (/ni'II*>n vor, s. B. Fesikt« rabbati 198<^: Wer Buße 
tat, dem hilft ^c\uc l'i'iniinigkeit ('PjJtJc). 

* Vgl. z. B. hei Maimonides im 'f mx» mmi tbo, da heißt es: ut'^k ^» wrsai 
(Dealer. 6, 13) Tiayn ktp yrhn 'n PK tnsrro n^to f6«\ ip'y^ yx ins« 'b'hin xfii* *t*>v i^. 



Dia Makaribhw (Mattb. 8, 8 — 18; Lük. 6, SO — 86). 9 

In V. 18 ist die Lesart utigvfaim (Vatic. und Sioait) für ii(Qvm& 
wegen der Beeponsion niclit sn halten und WsLLBAum liat Becht, 

wenn er t(ö vor dem ersten h ttp TnqvTrtcC^ streicht und diese Worte 
noch mit v^attvutv verbunden denkt. Dann muß wohl die Zeile im 
Anschluß an die respondierenden Zeilen urspranglich gelautet haben: 

Die Makarismeii (Matth. 8, 8—12; Lak. 6, 80-^86). 

Nachdem wir an dem vorgeführten Stück aus Matthäus ein 
sicheres Beispiel von strophischer Oliederun;^ gesehen haben, wo die 

Responsion sichtlich das Kristallisationselcment bildet, wenden wir 
uns nunmehr der Bergpredigt zu und beginnen mit den Makaris- 
men, die sich in abweichenden Uberlieferungen bei Matth, b, 8 — 18 
und in Luk. 6, 20 — 86 vorfinden. Der Text bei Lukas scheint einheit- 
licher und der Form nach ursprünglicher zu sein als bei Matthäus. 
Neben den Armen (Armen im Geiste), \Vr in enden (Trauernden), 
Hungrigen und Verfolgten, welche beiden Texten gemeinsam sind, 
finden sich bei Matthäus die Sanftmütigen (onav), die Barmheraigen 
und die reinen Herzens (a^na), die bei weitem nicht so scharf 
ausge|)rägte Typen sind als die vorangehenden und zum Teil auf 
Verse der Psalmen zurückgehen. Ich lasse hier den griechischen 
Text bei Lukas folgen: 

so MaudQtoi ol «roi^oi, 6n bfierißa ioriv ij ßitoMa roO 6teoe. 
ti ßaHäQtot of nw&ytes vlhf, &n j|fO0faoiih|oeo0e. 
/tatf <t0ioi Ol nZalovres fSn ysAdaerB. 

toO vfo0 Too önf^idimov, 

ts o^ai, ol ifmenAtjO/ievoij ön netväaere. 

oi^al ii^lv, ol yeXöivxes vüi', &n nevü^oetf. utU lUavoete, 



I 
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Du Antitbbbsn (Hatte. 5, 21 ff.). 



Daza bemerke ieb, daß V. 38 vielleicht nicht mehr in der 
urprttnglichen Form Torsuliegen seheint Die Verfolgung wird hier 

mit einer Fülle von Ausdrücken geschildert, die den Eindruck ab- 
schwächen. In der Tat ist auch dieser Vers bei Matth, viel knapper 
gefaßt Desgleichen glaube ieh, daß V. 2^*"^ » Matth. 12^ eine spätere 
Glosse ist; denn eine doppelte Begründung ist hier durchaus unn5tig^ 
und wirkt abschwächend. Außerdem paßt hier das yoQ in keiner 
Weise, wenn der Satz dazwischen steht. 

Die orsprüngliche Rede kann also folgendermaßen gelautet haben : 

n Selig seid ihr Armen, denn das Reich Gottes ist enw. 

u Selig seid ihr, die ihr Met hungert, denn ihr w<ffdet satt werden. 

Selig seid ihr, die ihr hier weinet, denn ihr werdet lachen, 
st Selig aeid ihr, so euch Menschen h aasen . . . um des Mcnschensohnes wiUeo, 
»• Denn, desgleichen taten ihre Vftter den Propheten auch* 

u Aber dagegen wehe ench Beleben, denn ihr habt euren Troet dshin. 
» Wehe euch, die ihr voll eeid, denn euch wird hungern. 

Wehe euch, die ihr hier lachet^ denn ihr werdet weinen und heulen. 
18 Wehe eueh, wenn eneh jedermann lobt, 

Denn desgleichen taten ihre Vftter den falechen Propheten. 

Die AntitlieBen, 
Indem ich die Verse 5, 18 — 30 des Matthäus als nicht su* 

sammcnhUnjii'ende Spriiclu; Ubcrt^a^lic, wende ieh micli den tuiii , wuch- 
tigen Antithesen' zu., in denen Jesus gegen das alte Gesetz Stellung 
nimmt, und die durch die Worte: ,Ihr habt gehört, daß den Alten 
gesagt ist', eingeleitet werden. 

Die erste betrifft den Mord und besteht aus drei Strophen: 

6 + ö-f 6 (V. 21—26). 

Die zweite behandelt den Ehebruch, Strophik: 5 + 4 + 4 + 5 
(V. 27— ai). 

Die dritte betrifft das Schwören (V. 83—^37). 

Die vierte besehuitigt sieli mit der Talionvorschrift (V. 38 — 42). 

Die fünfte und letzte (V. 43 — 4ö) behandelt das Gegenstück 
der Talion, das negativ: ,Was dir unlieb ist, tu auch anderen nicht' 
und positiv: ,Liebe deinen Nächsten wie dich selbst,' lautet 

Die letzten drei Antithesen bilden dxti gleich lange Strophen. 



Dm SB8TB ÄiiTiTBaSB (Mattb. 6, 31 — 36). 
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Die erste AstitheBe (Mattb. 5, 31—86). 

21 *HHOvOaTi Ott ^ijneOi) TOlg äQ^ciioi^' Ov <p<j^evöei£ ' 
Ö£ d' dp ipovevOQ, ivo)^^ iorai vg KQiOei, 

n iyu> 6i Myo> bfttv 

Sn näg ö ÖQyt^öfievos ddeA^q» adroO iifo/p£ iazai xij KQi6et* 
ög ö' 9v dny äiieXq)^ atto9 {j^auä, ivoyps i^orw iswB6Qi<ii ' 
6$ ö* äv /ncjQ^, iyojipS Bis rrjv yieifvav toO mfQdg* 

SS iäv jfgoofT^^ tö d&QÖv oov ini tö dutnatfr^gtov 

Mteef ftmio&fjs ^ ädeXq>6s <'<'v ix^t n narä 0OO, 
si dfM^ #Mtf dOQÖv oov i/jinQO<j9ey ro9 ihfOKMlfi^fitov, 

Mai x&te Müv n(i6(^p£QB td iiCtQidv oov. 

25 lödi cm'o€>v XU) ärrnMno) oov rn/v Scog orov /*€t' avtoü iv Tg W<i> * 

Koi ö KQirij^ TO) {mtjQerg, 
äfMTjv Aeycj oo(, 



Sl Ihr habt gehört, daß den Alten gesagt ist: Da sollsl nicht mordcm, 

Wer aber mordet, verfällt dem Gericht. 
SS Ich iiber sage euch: 

Wer mit seinem Bruder zürnt, verfallt dein Gericlit, 

Und wer zu seinem Bruder A'a/.a sagt, verfallt dem liocbgcricht, 

Und wer sagt: du Narr, verfällt der FeuerkuUe. 

SS Darttm wenn du dein Opfer sam Altar bringst 

Und dich dort erinnerst, daß dein Bruder etwa» wider dich habe, 

s« So laß dein Opfer dort vor dem Altar 

Und geh versöhne dich erst mit deinem Bmder 
Und dann komm, bring dein Opfer dar. 

K Sei wilinihrig deinem Widersucher, solange du mit ihm auf dem Wege biet, 
Damit der Widersacher nicht dich dem Richter übergebe 

Und der Richter dem Büttel 
Und du ins Oef;ingni3 geworfen werdest. 
2ö Wahrlich, ich sage dir: Du wirst ntcbt berauBliommen, bis du den letzten 
Heller bezahlt hast. 

Die erste Antithese besteht also, wie man siehty aus drei Strophen 
yon 6 + G + 6 Zeilen. Eis liegt allerdings nahe, die Vemintang ans- 
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Dm ntSTs Airm»»» (Matth. 5, 81 — 86). 



zuBprachen, daß eine der beiden letsten Zellen eine Vaimnte der aodeni 
ist Die Schimpfwörter ^cnui (Kpn Wicbt) und ftogi {vrwf Narr) halten 

einander so ziemlieh die Wage und das letztere cutlüllt keineswegs 
eine solche Steigerung des vorangebendeD, daß man deswegen sciiun 
die Hölle beiß machen muß.^ 

Der Sinn der zweiten Strophe (V. 28 — 24) ist: Selbst die feier- 
liche Huiullung im Tempel, die Darbringung des Opfers, muß unter- 
brochen werden sobald es sieb herausgestellt hat, daß das begangene 
Unrecht nicht gesühnt worden war. Dies ist ein SeitenstQck sa 
Exod. 81, 14: ,yon meinem Altare sollst dn ihn holen, um ihn xu 
tüten.' Wii! der Altar vor der Strafe nicht schützt, so ist das Sühn- 
opfer ohne vorangegangene Sühne wertlos. Durchwegs verfehlt und 
unzulässig erscheint mir die Bemerkung Wblloausems (zu Matth. 6, 
88 — 84): ,Der Spruch ist ftlr Jerusalemer berechnet, die den Tempel 
zur Hand hatten, und nicht fUr Galiläer, zu denen doch Jesus reden 
luußle; für diese wäre die Situation, wie sie hier angenommen winl. 
recht ungewöhnhch gewesen (trotz Mark. 1, 44). Daher wird man 
der Formulierung bei Markus (11, 25) den Vorzug geben mOssea: 
Wenn ihr steht und betet, so veigebt, was Ihr etwa gegen wen 
habt. Matthäus judaisiert hier wie öfters. Er setzt voraus, daß der 
( )pfer(1ipn8t noch in vollem Gange ist und daß auch die jerusalemi- 
scben Christen daran teilnehmen. Daß er KoraMyrf^i sagt iUr äq^evs 
und „wenn dein Bruder etwas gegen dich hat^ statt „wenn du etwas 
gegen deinen Bruder hast'', geschieht um der Anknüpfung der 
folgenden Verse willen.* 

Die Art wie Wslubaubbm den Text des Matthäus behandelt, 
aberschreitet das Maß erlaubter Kritik. Die beiden Versionen bei 
Markus und Matthäus haben ganz und gar nichts miteinander zu tun. 

Das Vergehen der Schuld anderer beim Beten findet sich ja auch 
bei Matth. 6, 12 im Gebete und in dem Zusatz daselbst V.14 — 15. 



* Delitzsch's Übersetzung b^i ist äu stark und uurichtig. Allerdings sagt Luther 
«m Rande: «Aber Narr ist härter (als Badia), der auch schädlich, nicht allein on- 
tflchtig ist* 



Dm muna Amtitbisb (Matth. 6, 81 — 86). 18 

Anders aber liegt die Sache, wenn der Betende oder Opfernde, 
der ein Stthnopfer darbiingt, sich erinnert, daß andere gegen ihn 

was haben; das läßt sich nicht kurzerhand gutmachen, weil man 
ja die Zustimmung eines anderen braucht. Daß hier keine Jndai- 
aierong seitens Matthäus vorliegt, sondern daß dieser Ausspruch von 
Jesus in Gkdiltta fttr die Galiläer und für andere gehalten werden 
konnte, scheint mir zweifellos. In der Tat haben die ältesten jfldi- 
schen Kommentare zu Lev. t), 23: soll er das, was er geraubt 
hat etc., zurückerstatten' und V. 25 ,und sein Sllhnopfer bringen zu 
JHWH^ bemerkt, daß die Keihenfolge der Verse darauf hinweise^ 
daß zuerst die Schuld gestlhnt nnd erst dann das Opfer dar- 
gebracht werden darf.^ Desgleichen heißt es in der Mischna (Baba 
kamma, Fol. 110*j: ,Wer das Opfer vor der Rückerstattung des 
Raubes darbringt, hat seine Plicht nicht erfüllt/* Eine sehr merk- 
würdige Stelle findet sich in der ToseM Baba kamma 18 (Ed. Zücsbb- 
MANDBL, Fol. d68y Z. 16 — 16): ,Wenn er das Stthnopfer dargebracht, 
aber das geraubte Gut uoch nieht zurückerstattet bat, so darf er 
(der Priester) das Blut (behufs der Sprengung) nicht mischen, bis 
er (der Schuldige) das geraubte Gut zurückerstattet hat. Das Opfer 
seihet wird (als ungiltig) yernichtet und in das Verbrennungshaus 
(außerhalb des Tempels) gebracht.*' Es handelt sich also hier um 
ein schon dargebracliteö Opfer, wobei es aber bekannt wurde, daß die 
Schuld nicht gutgemacht worden ist. Der Darbringer muß also das 
Opfer verlassen und zuerst die Verschuldung gutmachen — also ganz 
wie bei Matthäus: 

Ihpeg heZ d&QO¥ aov etc. 

Nicht nur in Mark. 1, 44, sondern in vieleu Stellen der älteren 
judischen Überlieferung wird erzählt, daß man Opfer auch aus 
weiter Feme nach Jerusalem gebracht habe, so z. B. Ton der Königin 
Helene tou Adiabene (Mischna Kazir III, 6), Mirjam aus Tadmor 

^ Vgl. Sifru zur Stolle: 3*vffi VW* m 1*8 irm. 

Diese wichtige Stelle wie inauclie andere tahuudische Nachweise v»rdat>){e ich 
der mnfusendeu Belesenheit Dr. V. Aptowitzkbs. 
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Due ZiRkCBE» DAR ZfiiT (LuJL. 12, 49 — 59). 



(Palmyra)^ etc. Der Ausspruch Jesu, wie ihn Matthäus ttberliefert, 
hatte also idr alle, aach für die Galil&er, seiBO Giltigkeit 

Auffalleiid ist die dritte Strophe im Mnnde Jesa's; denn hier 
spielen praktische Rücksichten eine Rolle, die er sonst zu mißachten 
pflegte. Allerdings tiudet sich bei Jesus Siracli öfter die Wendung; 
,ta das nicbti sonst kommst dn vor Gericht' und auch in den Proverbieo 
wird in praktischer Weise auf die Folgen der Sttnden hingewiesen 
und 5, 14 sogar mit dem öffentlichen Gericht (brp) gedroht, aber 
selbst dort (V. 21fr.) wird als die ultiiiia ratio auf Gütl hingedeutet.* 
In der Tat machen diese Verse den Erkiilrern viel Kopfzerbrechen.^ 
Ihr orsprUnglicher Sinn ergibt äch aber aus Luk. 12, 5 7 ff., wo 
sie in einem anderen Zusammenhang stehen und nur die Mahnung 
enthalten^ die Zeichen der Zeit zu deuten. 

Die Zeichen der Zeit (Luk. 13, 49 — 59). 

Es scheint mir also nötig, hier die Stelle aus Lukas zu he- 
spreehen, weil sie, wie schon hervorgehoben worden ist, die dritte 
Strophe (BCatth. 5, 36 — 36) erst verständlich maeht. 

JIi>Q ijXdoy (laXrlv ^ni r»)v yt^v, 

Kai xL d^.Xa ri i'iöti ävi'jfpOt]. 
wi ßdjiTtGfia (V- f j(u) jiun riddfjvai, 

Kui jiöi^ öwexo^tcu i<ß}$ örov reXeod^. 

oif)^ XiyCi) ö/ilv, äkX tj fnafi€Qiafi6v. 
SU ioovTCu ydf) änd roO vOv nevre ^ M oIk(i) öioßß/tef^iffiivot, 

TQ&g ini diHJiv nai dvo ijii XQiöiv öutfLe^öd^Oomoi, 
ÄS nart/Q ^ni vlt^t Kai xAög i^l naxQi, 

fiiljTj]Q ini dvyaxioa nat Oi>yäri]Q Hjv fttjxiQa 

» Toseft a Nazlr IV, 10 (390^): insm W3i B»Din {0 imt n*^ pw irroifsi onoa •irya 

* Vgl. moine l}ilili»rhri> Sludim IM, S. 59 ff. 

* Vgl. den Kommoutar von Msyek- Weiss 9. Auü., S. 112, Note 2. 
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Du Zkicukn ose ZsiT (Lu£. 12, 49—59). 



ö6 tmi ^rav vörov Trv^ovra, 

XryPTF ort unvörw torcu, kcu yivexat, 

TÖv HCUQÜv öe Tovroi' n<og ov öoKutä^STf: ; 

57 Tt dt Hai aip' iavTOiv ov KQivete xö öituuoy; 

58 ot£ yoQ vnäytig juerd zov ävnöiKov oov äQj(ovra 

od fi^ i§FXOgs iiMtv Sütg wti täv ^x'^rov Mfttw dffoÄ^^. 



49 Einen Brand aaf die Erde zu werfen bin icli gekommeD, 
Und wie wünschte ich, er wäre enfcsflndetl 

50 Eine Taufe habe ich zu erleiden 

Und wie ftngftdge ich mich, bis sie vollendet ist. 

61 Meint ihr, ich sei gekoniiiien, Frieden zu schaffen auf Erden ; 

Nein. s!iir»* ich. soiKU-rn Zwietracht. 
&s l>cuu von nuu an werden fünf in einem Hause sich cntzweieni 

Drei wiüer zwei und zwei wider drei. 
&3 Der Vater entzweit sich mit dem Sohne und iler Sohu mit dem Vaterj 

Die Mutter mit der T<u lif r uud die Trtclitor mit der Mutter 

Die Schwicger mit der bchnur uud die Sciinur mit der Schwicgcr. 

6* Er spraeb aber aneb m dem Volke t 

Wenn ilir eine Wollie aufsteigen ^^eht in Westen, 

Saixt ihr alsbald: .Es kommt Kotr« n.' und es geschieht so, 
b;> {'ud wenn ilir neliet den Südwind wehen, 

8agt ihr: ,es giht Hitze,* und es peschielit. 
56 Ihr Heuehler, (h»s Auf!s<!hen des Jiimniel» wißt ilir zu prüfen, 

Wie prüfet ihr aber diese Zeit niciit, 
tft Warum nehmet ihr aber von euch selber nicht das Rechte ab? 

M Denn wenn da mit ddnem Wldenaelier ram Beamten gehst, 
So gib[8t du] dir unterwegs Mflh«, von ihm lowikommen; 
Auf daß er dieh nieht vielldebt vor d«ii lUohter aiehe, 



* ,Und der Erde ist ein falscher Zusatz, dessen Stelle in den Hss. sehwankt* 
(Wsixuausbh). 
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16 Du ZmouxH dsb Zsit (Lok. IS, 49 — 59). 

Und der Richter dich dem Stockmeiater überantworte 
Und der Stockmeister dich ina QefftngnU werfe. 

Ich Baq:e dir: 

Du kommst von da nicht heraus, bis da den letzten Scherf bezahlest 

Diese drei Strophen mit der kurzen Einleitung bezichen sich, 
wie schon WaixBAuaaN richtig hervorhebt, nicht anf die Panuie 
selber, wohl aber auf deren Wehen oder Anzeichen. Die Verse 

49 — 50 stehen untereinander sowie mit den folgenden Strophen in 
loser Verbindung. Bei Markion fehlt der ganze V. 50 und die zweite 
Hälfte von V. 49, dann wftre V. 49*: 

TtüQ ^X^oy ßahlv iifi ni^v y^v 

das Thema der Rede, welches dann in drei Absätzen behandelt wird. 

Strophe 1: Ich bringe Krieg aller gegen alle, kein Hans wird 
davon verschont werden, ihr aber bemerket die Anseichen nicht 
Strophe S : Aus dem Wehen des Windes und der Beobachtung 

des Wetters zieht ihr Schlüsse auf Regen und Hitze, so müsset ihr 
auch euch seibat beobachten und earem Innern das Zukünftige ab- 
strahieren. 

Strophe 8: Wenn ihr vor Gericht erscheinen sollt, versuchet 

ihr den Widersacher zu bec;itti<;( ii, uiii den bösen Folgen zu entgeheUj 
jetzt aber seid ihr gegen alles blind — aber der letzte Heiler wird 
von euch eingefordert werden. Diese letzten Worte enthalten zugleich 
das Gleichnis und dessen Deutung. 

Freilich müßte man, wie schon Wbllhadsbn bemerkt hat, die 
kategünsche Redeweise erwarten: ,ihr gebt euch docli im gewöhn- 
lichen Leben Mühe, eure Gläubigen zu befriedigen etc.', — aber 
der Imperativ ddg iffYaaiaif kann sehr wohl aus einem semitischen Im- 
perfekt hervorgegangen sein, das sowohl kategorisch als imperativ ge- 
braucht wird. Es liegt also hier nicht ein Befehl vor, wie man 
sich ans Klugheit mit dem Widersacher zu vertragen hat, sondern 
eine Beobachtung des täglichen Lebens, aus der man lernen sollte, 
wie man sich hinsichtlich des ewigen Lebens zu benehmen habe. 
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Die zweite Amtithbsb (Matth. 5, 27 — 32). 
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Bio zweite Antithese (Matth. 5, 27 — 32). 

1^ ißOljgEvatP a^titv iv nagöiq adtoO. 

S9 el fie 6 ^tq)d abflog aov ö 6e§t6g OKaydaM^Bi oe, 
i^eXe atrcdv Kai ßdXe änö öoö* 

Kol fi^ öXop td O&fiä aov ßXrjd{j rig yiewav, 

AmoytO» 9&t^ tcai ßäXt änd aoi) ' 

1tnfi<peQ€t y&Q öoi Iva änüXrjTai nov /teXötv Oov 

KM /iii &lov tö ctäftä cov eis yiemfov ästilOff. 

ii *EQQädf] de' fig äv äjtoXvöy r»/v ym'cUxa auroo, 

n iyd» bi Xiyo tßtv 

&n näg ö ätfoM«» xi]y ^'mnOKa aütoO mM«f ttdti)v /$oixevdfivatj 
Kol 6g idnß dxoÄBÄvßivijv yn/tf)<füj ß^^X'^ 



tt Ihr habt gebort, daß gesagt wurde: Du solI»t nicht ehebrechen. 
[Wer aber Ehebruch begeht, verfftllt dem Gericbte.J 

S8 Ich aber sage c n c Ii : 

Wer ein Witih ansieht, sie zu bep* In rn 

Der treibt schon Ehebruch mit ihr iu seinem Herzen. 

» Wenn dich aher dein rechtes Auge snm Straucheln bringt» 
Beiß es ans nnd wirf es von dir; 

Denn es ist dir besser, daß eines deiner Glieder Terderbe, 
Und nicht dein ganier Leib in die Hölle falle. 

90 Wenn fiich deinr reclite Hand zum Straucheln bringt, 
Hau' sie ab und wirf sie von dir-, 

Denn es ist dir besser, daß eines deiner Glieder verderbe, 
Und nicht dein ganzer Leib in die Hülle gelange. 

si Es wird gesagt: Wer sein Weib entlaßt, 
Gebe ihr dnen Scbeidebrief. 

SS Ich aber sage encb: 

Wer sein Weib entlifit, der macht, daß sie die Bhe bricht, 
Und wer eine Entlassene freit, der bricht die Ehe. 

S 
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Din xwBtTB Amtithbbs (Matth. 5, S7 — 38), 



Die zweite Antithese behandelt den Ehebrach nnd besteht 
ans vier Strophen 6 -h 4 + 4 + 6 (V. 27 — 82). Gleich in die ewte 

Strophe mußte ich aber eine Zeile einftkgen, wo dies durch die 
Klammer kenntlich gemacht worden ist. Zur Begründung dieses Ein- 
schabs verweise ich darauf, daß die schwerwiegenden Worte: ,Ich 
aber sage euch' in allen fUnf Antithesen an dritter Stelle, d. h. 
in der dritten Zeile der Strophe stehen ; man muß also auch hier 
das Gleiche erwarten, um so mehr als auch in der korrespondieren- 
den Strophe (V. 31 — 32) das iytit 6i Idyw i>fiip in der dritten Zeile 
erscheint Den Inhalt der Zeile habe ich dem der entsprechenden 
Zeile der yorangehenden Strophe nachgebildet 

Sehr beachtenswert ist die Znsammenstellung der Scheidung 
mit dem Ehebruch. Die erste und letzte Strophe respondieren mit- 
einander in jeder fünften Zeile, nnd gleichaeitig bilden 1 1 mit IV, 5 
eine Art Inolusio. 

Zwischen die zwei korrespondierenden fUnfzeiligen Strophen 
wurden die beiden vierzeiligen Strophen von dem .rechten Auge' 
und der ,rechten Hand' eingeschaltet V. 80 fehlt in D und Syra — 
ob mit Recht, wie Wbixbaüsbn annimmt, milchte ich doch beewei» 
fein. Das Auge ist ^das kupplerische Or<;an, welches die Begierde 
zum Weibe reizt', aber dann streckt sieh die verlangende Hand 
danach ans; es ist eine natttrliche, motorische Bewegung, der hier 
Einhalt geboten wird. 

In anderem Zusamnienhanf^c stehen iihnliehe Sprüche Mark. 9, 
43—48, wo sie durch die Wendung: ,Und wer einen von diesen 
Kleinen ttrgert' hervorgerufen su sein scheinen. 

43 Und wonn dich deine Hand ärgert, hau' sie ab; 

Es ist besser ffir dich, verstümmelt ins licben cincugehen, 
Als mit zwei Händen in die Hülle zu gelangen, 
In das Feuor, das nicht erlischt. 

44 Und wenn dich dein Fnß ärgert, hau' ihn ab; 

Es ist besiscr für dich, lulun ins Leben einzugehen, 
Als mit zwei FüJßcu in die Hölle geworfen zu werden, 
[In das Feuer, das nicht erli»cbt.j 
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45 ünd wtnn dich dein Auge Uxgett, wirf es tob dir; 

Es isl iMsser für dieli, eiaSagig in das Beieh Qottes ainngeben, 

Als mit swai Angen in die HOlle gewotfen so werden,^ 

Wa der Warm kdn Ende nimmt and das Feaer nicht erlischt. 

Die PerhoiTcszicrung der Scheidung' findet sich auch Mark. 10, 
1 — 12 nnä Luk. 16, 17 — 18, wo aber die Wendung ,außer wegen 
Hurerei^' nicht Torkommt WsiXBAusBir bemerkt zur Steile: ,]>er 
X^og nOQwiaq kommt bei dem Recht des Mannes, seine Fran 211 
entlassen, gar nicht in Frage; wenn sie die Elie bricht^ so hat sie 
sich widerrechtlich von ihm getrennt und soll nach dem Gesetz ge- 
steinigt werden. Und was bei Markos nur als eine mügliche Folge 
der Scheidung (im Fall der Wiederverheiratung) nachträglich er- 
wähnt wird, tritt hier ohne weiteres ein, wie eine notwendige Konse* 
quenz; so daß die Scheidung an sich als Ehebruch erscheint.' 

Mir scheint hier Wsclhauabn den Zusammenhang der Dinge 
nicht recht erkannt xu haben. £s ist richtig, daß vom Xöyoq fio(n^^(ts 
weder bei Markus noch auch bei Lukas die Rede ist; dieser Zusatz 
findet sich aber noch einmal bei Matth. 19, 9, wo er dureli V. 3 eine 
gewisse Berechtigung hat. Die Ph.arisiier fragen dort Jcsum: ,Darf 
jemand sein Weib aus beliebiger Ursache (xord itäca» ahiwf) ent' 
lassen?' Jesus verweist zuerst auf Gen. 3, 84 ,und sie beide werden 
ein Fleisch sein^ und ^agt damit: Überhaupt nicht! Auf die Ein- 
wendung der Pharisäer und den Hinweis auf Deut. 24, 1, wo die 
Möglichkeit einer Scheidung ausgesprochen wird, antwortet er, daß 
dies ein Notbehelf sei, in Wirklichkeit aber bleibe es bei der alten 
Vorschrift Gen. 2, 24. Man beachte die Frage der Pharisäer: ,Warum 
hat denn Moses geboten {ivsTslXaro) einen Öclieidebricf zu geben'? 
und die Antwort Jesus: ,Mo8e hat euch erlaubt {iTchQB^ay) zu 
scheiden von euren Weibern^ 

In der Tat kann die Frage von den Pharisäern nur in dieser 
Form gestellt worden sein, da bezüglich der Stelle-^ Deut. 24, 1 eine 

^ Beseht« den Wechsel tos ^9^$ nnd inil^y (bei der Hand) in MetthtDS 
nnd Markos. 

* Ich habe diete Werte im Texte weggelamen. 

* *iaf mir m Kse *9 rxva \n axsn 16 w im. 
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alte tanaitische Kontroverse besteht, ol> luan eine Frau entlassen 
darf^ einfach; weil sie dem Manne nicht mehr gefällt, oder erst^ 
wenn man an 3ir etwas Schmähliches entdeckt hat^ 

Die Pharisäer haben also Jesu eine in den damaligen Scholen 
strittip^p FrajOfe vorp:oloo;'t. Kr über diirclisclniitt <leii Knoten, an- 
statt iim zu lösen, indem er nach Gen. 2, 24 die Un trenn barkeit der 
Ehe proklamierte. Dies hielt er auch aufrecht, als ihm die Stelle 
Dent. 34, 1 entgegengehalten wurde, freilich mehr vom ethischen und 
moralischen als vom streng i^esetzliehcn Sliuidjuinkte und damii tntii 
er zum Teil mit tanaitischen Autoritäten zusammen, die sich auf die 
Stelle Maleachi 2, 15 — 16 berufen: 

,So nehmet euch in acht und dem Weibe deiner Jugend werde 
die Treue nicht gebrochen. Denn ich hasse Scheidung, spricht 
JHWH, der Gott Israels.' 

Wenn man yon diesem Standpunkte aus die oben angeBihrten 
Bemerkungen Wellhadsbis betrachtet, so wird man finden, daß das 
Gegenteil richtig ist: 

1 . Der Xöyog Tiogveiag kommt bei dem Recht des Mannes, seine 
Frau zu entlassen, gar sehr in Frage. 

8« Der löfo$ itony^ia^ ist durchaus noch nicht identisch miC 
Ehebruch, wofür die Frau gesteinigt werden muß. 

3. Aueh Iner erscheint die Scheidung an sicli, was den Mann 
angeht, so wenig wie bei Markus als Ehebruch. Es wird nur darauf 
hingewiesen, daß die Frau durch die Scheidung in die Lage Ter* 
setzt wird, einen andern zu heiraten und gewissermaßen dadurch 
Ehebruch zu begehen. 

Die Frage muß aber olfcn bleiben, ob zuletzt Jesus doch in 
seiner Antwort an die Pharisäer sich bezüglich des gesetzlichen 
Standpunktes der Anschauung der Schamaiten angeschlossen and die 



' Das hebr. 12T n-r wird in der talmudischen t^iu llc (hirch rn-p wieder- 
jfegcbcn und diesem «ntspriciit ^en«n i/^yoc nonvffag und gerade diese bridoii Worte 
hildrn flon Gf»c^^nstanil der Diskussion, oli niiinlich das Hanptfrowtcht auf Xa^'o^ 
oder nonrn'a zu k-gen ist. Man vergleiche insbesondere Misclina Gittin IX, 10: 
"wi "UT nip na kkb »a lawr nnp tst na hxo j3 ok vh* iwpm wt tr» »i3' ith. 
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Sclieiduug beim Vorkommen eines Xdyog nogvelag als zulässig erklärt 
habe, so sehr er sie sonst perhorreazierte. Bejabt man die Frage, 
dann ist natürlich die Wendung fi^ isti iroQwl^ die richtige Antwort 
auf die Frage der PharisKer und von xord itSatev ahlav bedingt. 
Aber iuich wenn man die Frage verneint, erklärt sich bei Matthäus 
dort der Einschub leicht und von dort aus kann diese Wendung 
»nch an unsere Stelle gekommen sein. 

Der zweite Teil des Ausspruches, der sich in allen drei Evan- 
gelien findet: JJnd wer eine Geschiedene heiratet, bricht die Ehe' 
findet sein Analogon in den talmudischen Quellen: ,Der eine hat eine 
Frevlerin (Ehebrecherin ) aus seinem Hause entlassen, der andere bat 
die Freylerin heimgeführt.^^ 

WaLLDAusiH scheint mir demnach auch mit seiner Behauptung 
,daß dies der einzige Fall ist, wo Jesus eine mosaische Verordnung 
geradezu aufhebt, also das stärkste Beispiel seines Widerspruches 
gegen das Gesetz* nicht das Kicbtige getroffen zu haben. Ei* fährt 
ibrt: ,Von hier aus (und nicht von der Beschneidung aus) wird die 
ganze Erörterung Uber diesen schwierigen und wichtigen Punkt sich 
entsponnen haben. Das erhellt nniiuHtHch aus Luk. IG, 17 — 18: 
„Leiciiter vergebt Himmel und Erde, als daß ein Buchstabenstrich vom 
Gesetze falle; wer sein Weib entläßt und eine andere freit, bricht 
die Ehe, und wer die Entlassene freit, bricht die Ehe.^ In dieser 
Zusammenstellung platzen die Geirt-nsätze direkt aufeinander, der 
erste »Satz widersprirht materiell dem zweiten (d. Ii. Mark, lü) tutal, 
ohne daß das formell bemerklich gemacht wird. Es ist aber klar, 
daß er dem zweiten die anttnomistische Spitze abbrechen und eben 
darin seine Wurzel hat, daß also Mark. 10 den Ausgangspunkt bildet. 
Nun deckt sich Luk. 16, 17— 18 mit Matth. Ö, 18. 83 sachlich und 
größtenteils auch im Ausdruck. Daraus folgt, daß Mark. 10 auch 
der Ausgangspunkt für die dem Lukas und Matthäus gemeinsame 
Quelle gewesen ist Matthäus veraUgemeinert und stellt auch anderes 
als das Verbot der Scheidung unter denselben Gesichtspunkt, so 

' Gittin 72«: M^xin ni pnH> ttn p nt pw iah inn tnp amn ym v<i6 nmn tirao rnym 
if)«a ^iaV ap9^ 0*33.1 nn tn*ao »jrw 
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daß der nrsprttnglielie Gegensats« von dem die ganze Betrachtan^ 
ihren Anfang genommen hat, surttcktritt/ 

Mir scheint die ganze Argumentation \\'KLLirAü8ENS viel zu 
scLurfiiiunig zu sein luid dabei an allerlei Schwächen zu leiden. 

Gegen die Annahme, daß beide Stellen bei Matthäus und Lukas 
anf die gemeinsame Quelle Mark. 10 zurückgehen können, läßt sich 
nichts einwenden. Ob sie es auch mfissen, scheint mir minder sicher 
zu sein. Jedoch kiunmt es darauf nicht an. Wogefiron ich mich aber 
entschieden aussprechen muß, ist die Behauptung, daß in Luk. 16, 
17 — 18 ydie Gegensätze direkt aufeinander platzen* und, daß ,der 
erste Satz dem zweiten die antinomistische Spitze abbrechen soll'. 

Es wird yielleicht etwas ketzerisch klingen, wenn ich gegen 
die WBLLHAusKNschc Thcsc die V'ermutuug ausspreche, daß der Satz 
vom Buchstabeiistricb gerade das Gegenteil von dem besagt, was 
Wbllbaüsbii aus ihm herauslesen will. Er besagt, daß eher Bimmel 
und Erde vergehen, ak der Ausspruch der heiligen Schrift ,und sie 
beide (Mann und Weib) sollen ein Fleisch sein' (Gen. 2, 21) aufge- 
hoben wird. Es liegt also iiierin eine Bestätigung des Gesetzes und 
ein Beispiel dafUr gibt ebou der folgende Satz: ,Wer sein Weib ent- 
läßt und eine andere freit, bricht die Ehe etc.' Die Scheidung ist 
wohl eine alte semitische Sitte, mit der das mosaische Gesetz rechnet, 
aber gleich an der einzigen Stelle (Deut. 24, 1), wo sie vorkommt, 
sie einzuschränken und die bösen Folgen derselben abzuschwächen 
bestrebt ist Als Gebot ist sie niemals angesehen worden; es kann 
also auch von einer Aufhebung des Gebotes nicht die Bede sein. 

Was da Jesus tat, will er oder will das Evangelium keineswegs 
als eine Aufhebung des Gesetze«, sondern als eine .Umzäunung' (ro) 
desselben angesehen wissen.^ Das Gesetz muß so geschlitzt werden, 

* Unter )*o ^UmsKanung' verstanden die Alton «in hinsugeHtgtee Verbot, um 
dM nnprfltigliche rot t)bertretttng sq sehfltsen; fo wird von Adam gesagt: Er hat 
eine UmiXnniing gemacht sn dem Schriftworte, indem er das göttliche Verbot, die 
Frucht des Baumes der Erkenntoit nicht sn easen, dahin erweiterte, daß man sie 
auch nicht berühren darf. Daß UmaXannngen und VerschSifnngen oft so weit 
gehen, daß sie das ursprttngliche Gcset« umstarsen and den Geist desselben tOteo, 
gebe ich ohne weiteres su. 
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d«ß kein Jota, kein Häkchen abfallt Während bei Lukas nur daa 
eine Beispiel von der Scheidung gegeben wird, setzt Matthäus diesen 

Satz an die Spitze der Antithesen, die nichts anderes sein wollen als ,Um- 
zUunungen'. Oder ist etwa auch ,Auge um Auge' ein (Jebot und nicht 
vielmehr die Einschränkung eines alten Blutracheaktcs auf das minimale 
Maß — welches nun Jesus weiter eingeschränkt und nmaftunt hat 

Die drttta AntttlieBe (Matth. 6, 88—87). 
u iy^ Aiy^ t/ttv 

n iöTCj dä A X6yo$ tfi^ vai valf oO oC* 

a^^ Weiter liabt ihr geliürt, (hiß den Altetj gesa;;t ist: 

Du äüliät uiclit falsch schwuren, und dem Herrn deiueu Eid lialteu. 

u Ich aber sage euch: 

Ihr sollt ttbeihanpt nicht schwOren, 

Weder bei dem Hinmel, denn er ist der Thron Gottes, 

» Noch bri der Erde, denn sie ist der Sebemel seiner FQ0e, 
Koch bei Jerusalem, denn sie ist die Stadt des großen Kdnigs, 

M Amth bd deinem Haupte sollst du nicht schirQren, 

Denn du kannat kein einriges Haar weiß oder «chwan machen; 

91 Sondern eure Bede sei ja, ja, nein, nein. 
(Was daraber ist, ist vom Obel.) 

Die dritte Antithese betrifft den Kid oder das Schwören und 
es wird gestritten^ ob darunter das zweite oder achte Gebot ver- 
standen werden soll. Daß aber hier das Schwören im Verkehr Uber- 
haupt verboten wird, steht außer Zweifel. Wenn der Reihenfolge der 
Antithesen eine bestimmte Ursache zugrunde liegt, darf man an* 
nehmen, daß auf ,du sollst nicht morden' und ,du sollst nicht ehe- 
brechen' unter Übergehung des Gebots ,Du sollst nicht stehlen' (das 
sich fUr die Antithesen wenig eignete), das achte Gebot ,Du BoUst 
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gegen deinen Nttchsten nicht als falsclier Zeuge auesagen' folgen 

luußle,^ und daß diese Antithese vom , Hellten Gebot' ausging, das 
Schwören aber in eigener Weise behandelt. Dafür bpricht der üm- 
Btandy daß darauf die Talion-Antithese folgt, welche sich leicht ans 
der Bestimmung ,Und du sollst ihm (dem falschen Zeugen) das tun, 
was er seinem Nächsten zu tun gedachte' enbrickeln konnte. Die 
Strophe hat elf Zeilen. Mau ist vielleicht berechtigt, nach dem Aus- 
spruche Jesus: yDeine Rede sei ja, ja, nein, nein', die Schlußseiie: 
, Alles übrige ist von Übel,' die ein Glossator möglicherweise hinxu- 
gefügt haben kann, zu streichen,' so daß die Strophe eigentlich nnr 
aus zehn Zeilen besteht. 

Bie vierte und fünfte Antithese (Matth. 5^ 38— 48). 

»9 iyoi Öe Ävyo) b/nlv 
ftt/ ävriaTfjvai r<p novt}Q<^' 

äXA' darig oe ^ani^ei ini r^v öe^y auiyoya oov, 
OTQ^ov ai>Tv Mal äXXipf' 

40 wä A^Aovrf 001 nQidi)mi xal xäv xi^Mt cov Xaßdv, 
äqjes aifT<^ mü t6 l/tättcv* 

41 utU ö<fn$ ee dyyoQevoei jniAtov ly, i^naye fie^ a^hoO Mo. 

aiwOvTi ae &6$ ' 
ttal Tdf diXovta äxd doO (ktiflawidm /»^ dstoanßo/p^. 

36 Ihr habt gehört, daß [deu AkenJ gesagt ist: 

,Augc Uta Auge, Zahn um ZaUa.* 
3'J Ich aber sugc euch: 

\Vi(li;r,stehct iiiclit dem Unrecht, 

SüudtTU wenn dir jcmaud ciueu Streich auf die rechte Wauge gibt, 
Dem wende auch die andere zu. 
ii) Und wer dich verklagen und dir den Kock nehmen will, 

Dem laiBe auch den Mantel. 
(41 Und wenn dich jemand preßt eine Ueilc, geh mit ihm awei.) 
4S Wer dich bittet, dem gib, 

Und wer bei dir borgen will, von dem wende dich nicht ab. 

' Vgl. Mafk. 10, 19, wo Jetus die Gebote in folgender Beihe aaisSliU: 

* An beiden Stellen, wo dieser Anasprueh sitiert wird (8. Kor. I, 17 ned 
Jak. 6, 12), findet sieb der SchlnßMts nicht. 
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48 'HKO^aate ört iQQidi}' 

Ayaxi^eis röv jtXijaiov oov^ tMii fua^ae»s ^ ^XP(t^ 

44 ^yoi be Xey<a vfttv, [^f*^S' 
ä^oj^dre Tovg i^^d^obs 'vutbVj Kai n()QOev)^eoOt im^-^ tüjv öiCMtövicw 

45 fmos y^f)0^s vlol ToO naTQÖs i>ficjv roö tv odttavols, 
ön TÖv ijXtoy aih:ov äyftTeX/.Li ini noy^QOvg uai dyaöovg 
Kai [Mjt^xtt ^Jti ^wa/'M'j; Kai (iöihovs. 

46 idv yÖQ äyam)niiTt rov^ äycuK'/inras vfiäg, «Va ^aödv ijptB} 
oöxi Kai ol TEXbivcu xd airö notoOötv; 

47 Mal idv danätnjaOe xovg ädeA<poi)s v/tüv jnövov, xi n£(HXi<iöv jkh&xb; 

48 äOMÖe oj^ v/iels xiJtaot, ^ontQ 6 naxijQ h/tü/v 6 Qv^ävius tiAtt6$ 

43 Ihr habt gehört, daß gesagt ist: 

Liebe deinen Ntebtten und baasc deinen Feind, 
u leb aber sage eueb: 

Liebet eure Feinde vnd betet für eare Yerfolger, 
4S Anf daß ibr Kinder eeid enree Vaters im Himmel; 

Denn er li0t aeine Sonne aufgeben anf BOee und Gute, 

Und IftOt regnen fiber GUsreebte und Ungerecbto. 
4ß Denn wenn ibr liebet, die eoeh lieben, was habt ibr fflr Verdienste, 

Auch die Zöllner tun es. 

47 (Und wenn ihr eure Brüder grüßet, was tut ibr Sonderliebtt? 
Auch die Meiden tun dasselbe.) 

48 Darum seid vollkommen, wie euer Vater im Uimmel vollkommen ist. 



Die dritte, vierte und fUnfte Antithese weisen, wenn man sie 
in Sinnseilen «erlegt, eine annähernd gleiche Anzahl von Zeilen auf: 
11, 11 and 19. In der dritten Antithese kann man die letzte Zeile aus 

dem üben schon angetührten Argument ausscheiden, lu der vierten 
darf man vieileicbt V. 41 (Z. 9) als sj);ttcre Glosse streichen, da sie, 
wie schon Wsllhausxn bemerkt hat, bei Lukas fehlt und auch sonst 
etwas weit hergeholt au sein scheint^ Desgleichen kannte man V. 47 
(Z. 10 — 11) aus der fünften Strophe ausaondeni, da er in Syr. S und 



* E« ist aber auch mOglicb, daß V. 48 nur eine Zeilo bildrt, wie dies aus 
der Gruppierung b«i Lukas C, 31 bervorgebt» WO ia jed«r Zeile swei saaammen» 
hingeade Sätie enihsltea sin4. 
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bei Lukas fehlt. Nimmt man diese Korrektureu au, so liabeu wir io i 
den ADtiÜiesen folgendes Strophengebilde: 

I (6 + 5+6). II (5 + 4+4 + 6). III— V (lO+lO+lÖ).» 

Zum Schlüsse sei noch bemerkt, daß der Inhalt der beideu 
letzten Antithesen sich im wesentlichen, wenn anch nicht in antitheti- 
scher Form, bei Lüh. 6, 27 — 86 findet Ich teile hier die Stelle mit| 

indem ich »iu ätro|)liisch zu gliedern versuche: 

88 Aber euch, die ihr stthoiet, Mge ich: 

Liebet eure Feinde, tut wolil denen, die enoh haaaen. 

» Segnet die, die euch flachen, betet f&r die, welche euch beschimpfen. 

so Dem, der dich auf die Wange achlftgt, biete auch die andere, [es nicht. 

31 Jedem, der dich bittet, gib, und von denii der dir das dcinigc nimmt forders 

35 Und wie ihr wollt, daß ench die Leute tun, deßgleichen tut ihr \hnea. 

33 Und wenn liir liebet, die t uch lieben, was diinks h.ibt ibrV 

Lieben doch auch die Sünder diu, welche siu lieben. 
94 Und wenn ihr Gutes tut denen, die euch Gutes tun, was danka habt ihr? 

Tun anch die Sflnder das Gleiehe. [habt ihr? 

s» Und wenn ihr denen leiht, yob denen ihr an empfangen hofft, was dsakt 

Aneh die Sfinder tun das. 

36 Sondern liebet eure Feinde und tut ihnen wohl und leiht, ohne in hoffen. 
So wird euer Lohn groß, und ihr werdet die Sölinu des Uöchsteii sein. 
Denn er ist gütig gegen die Undankbaren und Bösen. 

Seid barmherzig, wie eaer Vater barmhersig ist! 

Der Schats (Matth. 6, 19—24). 

wü änoü KXintat dtoßöoovai ual nXiattovaw 
90 ^hfOavfflSBre 6^ hß» ihiamiQobs dt' o^i»^ 

&rotf oOie oOre ßti&<H$ d^oWjlM, 

Mtü Öffov KXinxcu od ^lo^jiüooouoev oM^ HXhnowiiv. 
n fiffov yäQ äonv ö qoav^ö^ oov, dmf iatm uai ^ Ko^dki oov. 

uXov xö aüfid oov qxiiteivüy iaxai' 

* Hier sollte ,I)ic Frömmigkeit' (Matth. 6, 1 — 18) bebaudelt werden. Dil 
Stück ist aber bereits oben S. 6 ff. besprochen worden. 
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ta 6ä¥ de 6 6qjÖaJl^$ Oov ftovrjQi^g ^, 
ÖAov rö ötöfid aov ökotcivo»» iarm. 
el oifv Tö <p<ös TU iv ooi au4vos iori¥f 

1j ydg rdr §va /luayoet^ Hoi töy ivsffw dyaniiaei, 

od &6tfO(ide de^ tfovjletoK ual fta/iß«»yif. 

IV Sammelt nicht Schätze auf Erdeo^ 

Wo Motto uiiil Ro8t zerstören, 

Uiul wo DiL'i)t' c i II 1) rechen und stehlen, 
10 Sondf'rn Hüminelt euch Schätze im Hiramcl| 

^V() iiieht Motte noch Rost zeibtiiren, 

lliul wo keine Diebe einbrechen und »tehlen, 
21 Deuu wo dein Schutz lät, dort it>t auch dein ilerz. 

St Des Leibes Licht ist das Auge. 

Wenn nnn dein Aug« nnvenehrt iat| 

Wird d^n ganier Leib lieht sein. 
u Wenn nber dein Ange getrttht ist, 

Wird dein gnnxer Leib finster sein. 

Wenn nun das Licht an dir finster ist, 

Wie erst die Finsternis (an dir!) 

H Niemund iät imstande, zweier Herren Knecht zu scinj 
Entweder haßt er den eim-ü uinl liel)t (h'u uitUern, 
Oder buuyt dem einen au und verachtet den andern. 
Ihr könnt nicht Gott und dem Mammon dienen. 

In gewisser Beziehung knüpft hier Matthäus an das voran- 
gehende Stack iDie Frömmigkeit' (Matth. 6, 1 — 18) an und zwar 
an die erste Stroplie, welche da« Almosen betri£Flty was ja soviel 

wie die ,Schätze im Himmel' bedeutet Der Qcdankeng'ang ist khir, 
der Gegensatz scharf, Himmel und Erde und Gult und Mam- 
mon. Der Schatz ist nicht gleichgiltig, denn daran klebt das Herz. 
Von dem Herzen als »Qaelle des Dichtens und Trachtens kommt 
Mattbäns auf das Ange als Quelle der Sehkraft, die hell und nicht 
hell sein kann'. Das Auge spielt aber hier die ^littleiTolle zur Er- 
werbung von Schätzen, wie oben in der zweiten Antithese, wo es 
die Begierde zum Weibe reizt 
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28 Dar Schatz (Maith. 6, 19—24). 

l^icse di'ei Stropheu iiiulen sich in zum Teil veränderter Form 
auch bei Lakas an verBchiedenen Stellen^ und zwar die ei'8te(Lak.l2, 
38-84): 

93 HoX^ave rd t'^rd^pt ra d/ndv xai döre iA.eilßtOO^y^v* 
not^Care iavTOlg ßaXXävrta /ut) naAcuoifftevOf 

34 önov ydg iaav 6 öi^aoQds inel wü ^ wi^ttia bfuiiv iaxoL 

33 Verkaufet eure Habe und gebet Almosen. 

Machet euch Säckel, die nicht veralten, 

Einen Schatz, der nicht abnimmt im Himmel, 

Wo kein lierankommt und keine Motten frcßen, 

34 Denn wo euer Schatz ist, da wird auch euer Uerz sein. 

Diese Version bildet einen deutlichen Kommentar zur ersten 
Strophe bei Matthäus und bestätigt die Annahme, daß damit auf 
Matth. 6, 1 zurückgegriffen wird. £ino sehr interessante Analogie 
bietet die Tosephta Pea, Abscbitt IV, nach der Lesung des Jeruschslmi, 
Pea 15*: Der König Mmiha/. (der Sohn der Königin Helene von 
Adiabene I spendete sein ganzes Vermögen den Armen. Da ließen ihm 
seine Verwandten sagen: Deine Eltern vermehrten ihren und ihier 
Vorfahren Besitz und du verschwendest dein und deiner Vorfahren 
Vermögen. Kr aber antwortete: Im Gegiiilcil (ich vermehre den 
Besitz). Meine Vorfahren sammeitun Schätze auf Erden, ich aber 
sammle Schätze im Uimmeh Meine Vorfahren sammelten Schätifii 
welche keine Frttchte tragen, ich aber sammle Schätze, welche Frttchte 
tragen. Meine Vorfahren legten sie an einem Ort, wohin die Hand 
(eines Dieben) reicht, ich aber legte sie da nieder, wohin keine 
Hand reicht.^ 

Die zweite Strophe findet sich Luk. 11, 84 und hat nur geringe 
Varianten: 



15 re^ir i'nr oipaa *.c:3 tisk .nn'D o*eiy jn» wunK »n« 'jm mvo ctim» \iias rcne* 
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ürav o lupOaXfiög öm< «'tJiAovg ^, 

Kai öXov Ti'i rxhitn öov ^fKjreivöv iOTty. 

inäv (W Tioi'ijQo^ (jj 

Koi TO otäßtä aov OKOTEivdi: 

öKÖnei oifv ui) TO (p€i£ tö iv ooi auÖTO^ iöriy. 

SA Des Leibes Licht ist du Auge. 
Wenn dein Auge anveraebrt ist, 
Wird nnch dein ganser Leib liebt sein. 
Wenn es aber gctrttbt ist, 
Wird aueb dein Leib finster sein, 
Gieb nun aebt, daß niebt des Liebt in dir finster werde. 

Die dritte Stro})ii(3, die bis auf den Zusatz von otititrjg, der 
sich vielleicht aus der bei Lukas voran^jehendeii Krzäliinng ergibt, 
wörtlich mit der hei Matthäus Übereinstimmt, stellt Luk. 16, 13 : 

13 o{)&etg obctTijg dvvaTai (>vni Kvgioig liovP.rvriv 
tj )»'io TfVv fua ftfdijfspi nai töv iTF.QOv (iyaJTijnri, 
fj ii'ög dvOe^erat iiai roß ^r^^ou «ara^^vijOfi. 

Die Annahme mancher Kommentare, daß die Formuliening und 

Einordminjn^ bei Lukas iirspriin^licbcr sei, halte ich für sehr unsicher, 
will mich aber auf diese Frage hier nicht weiter einlassen. 

Die Vögel des Himmels und die LUieu des Feldes« 

Auf das dreistrophipje Stück von dem ,Scliatze im Himmel* 
(6, 19 — 24) folgt ein, man möchte sagen, siebenstrophiges Gedicht, 
welches mit nur geringen Varianten sich auch bei Lukas (12, 22 — 32) 
findet Dort geht aber eine kurze Erzählung voran, die in ein 
Qleiehnis ausläuft, woran sich sehr httbsch das Gedicht anschließt 
Ich lasse hier den Originaltext und die deutsche Übersetzung neben- 
einander folgen: 



DlB VOOBL Das HimiBLS UND DIB LlUBN DBS FbLDBS. 

KattbllttB 6, 25 ff. 

15 diA toOto Xfya tfOif^ 

fit} /iroffiväTF. Tf} yfvxS f'/icjv, ri qyäytixe^ 
ftijde: T(p ao>ßtan hfidWf ri ivövöijade * 
fj ywxt) nXeldv iatoß t^g ^ftoqf^s 
uai x6 c&fta voo ivb^fiaxog; 

oM^ ötPväyovon» Hg f'tTrndijKag, 

Kai 6 narijQ vftotv 6 ovQÜviog XQiipFX aöfd* 

Tinooiini'ai int r/}v i^Xiniav avrov nfj)[in> {'va; 



K Kai JiBQi ivbvfAaxos ri fiEQifiväre ; 

uarttßddexE td nQhnt toO äyQo9 K&$ oiöSiaHiMii» ' 

so et jtö vdv fifun» toO AyQoü 
oij/isdov övta 

uai atffio» ^ tüJßmßw flaXXÖftevw 

91 Mi] oi»v ftBQtfiviriOtjre XiyovTes' 

Ii ^d^o/isv, 4 nUoiit y, t) ri nBQtßaXdifteikif 

st «n&Vfti yoLQ raOra rä idvrj im^rjrolHltlf' 
ciöev ydQ 6 nar/jQ hfuav d oiiQd»tO$ 
XBi^Bte xwötav ändvtaiy * 

M CrjrelTf fV 7Too>Tov Tip' ßaötXeiav hcU rif» doMUOOvvqv aircQ^ 

Kai ravTri jiävra nQOüm^hnrrai bfilv. 
84 fiij ovi' /if ninvi^at]re €i£ Tip' ai>QtoVf 
i} yuQ avntov ftf oi/n'r]öFi ^atftijg ' 
ä^neidy iiMk^ ^ Kania a\)xfi$. 
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Lukas 13, 99 ff. 

/i^ fteQifiväxs tff ynfxö ri yxiy^r« 
ftribf: r0 öthfiaxt ti iydvoriade. 

Mai tö öQfta roü ivövfiaxos, 

ti Karavoijöare TOvg KogaHagi 

Kai (> Hc6g TQiq}£i avToi'S • 

ifU Tt)v ^AiMteK odmo neoiidäbNU ni^; 



tr ttaravo^oore rd KQivOy 

Myco öf viiiv, 

Oööe ibAo/itöv iv «dop rg öd^ o^Htoö 

övta oijfiyQOv 

Kai af'Qiov rlg ukißavov ßa^^fievw 

» uai hjuels M*} ^rirelXB^ ti (pdyijre i) ri niijre, 

Hai fit) ftetetmlßBa^ 
w ntbra yäg ndvra id Mvtj xw ndOfiov imS^woaw 

6n edö6Ki]6ri' o nan'jQ i^/iö^v 



Digitized by Google 



32 



Db Vögbl Das Haiifjit.8 um» ont Liubv dm FaLom, 



Matdiäus Oy 2ä S. 

» Danim ssge ich eneh : 

Sorget nidit um euer Leben, wus ihr Mseil, 

Uli I Ti n ' Tifrn Ivftib, was ihr anziehen sollt, 
Ist nicht das Leben mehr als die Nahrung, 
Und der Leib mehr als die Kleidang? 

V, Sclu't auf die Vögel do" HinuneU; 
Sic «;i('n üirht. pie ernti-n nicht, 
Si<* briii^'eii niclit ein in Schauern 
Und fucr liininilischc»' Vater ernährt sie. 
Seid ihr nicht viel mehr wert ala sicV 

S7 Wer anter euch kann mit Sorgen 

Seinem Woehs (Lebeamlter) eine Elle sneefesen? 
[Wenn ibr aneb dtw Geringste niebt Termöget, 
Was aorgt ibr om das Übrige?] 

» Und um Kleidung waram sorgt ibr? 

Betraebtet die Lilien des Feldes, wie sie wacbsen, 
Sie arbeiten nicht und spinnen nicht, 

0 Und doch sage ich euch : 

War aneb Salome in all seiner Herrlichkeit 
Nicht so angetan wie eine von ihnen. 

30 Wenn tihf.r da«« Gras (acc.) des Feldes, 

Das heute r iitstt h^ 

Und morgen in 1< n Ufen geworfen wird, 

Gott (nom.) In kleid^t, 

Wie viel mehr cuch^ ihr Kleingläubige? 

Si So sollt ihr nicht sorgen und aagen: 

Was sollen wir essen, was trinken, was ansieben? 

s» Nach all dem traehten die Hddeo; 

Weifi es denn euer himmlischer Vater nicht, 
Daß ihr dies altes bedürfet? 

SS Trachtet saeist nach dem Belebe und der Gereehtigh^t, 
So bekommt ilir alles andero daau« 
Sorge also nicht nm morgen, 
Denn das iMorgen wird fttr sich selber sorgen, 
Jeder Tag bat genng an seiner Plsg\ 
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DlB VÖGBL DES HmifBLS ÜMD DIB LiLISR DBB FbLDBB. 

Luk. 12j 22. 

tt Dftnua sage icli euch: 

Sorget nicht um das Leben, was ihr essen, 
Und nicht um den Leib, was ihr ansieben sollt; 

ts Denn das Lehen ist mehr als die Nahrung, ' 
Und der Leib ist mehr als die Kleidung. 

54 Achtet auf die Raben, 

Sie säen nicht, sie ernten nicUt, 

Sic haben nicht Speicher noch Scheunen, 

Und Gott ernährt sie, 

Wie viel mehr wert seid ihr als Vögel 1 

2:. Wim- unter cucli kann mit Sorgen 

Seinem Wuchs(! ( f,clM»n8aIter) eine Klle zusetzen? 
2«. Wenn ihr nun aucli das Geringate uicht vermüget, 

Was sorgt ihr für das Übrige? 

{^Uud um Kleidung warum sorgt ihr?} 

'ii Achtet auf die Lilien, 

Wie nie weder spinnen noch weben. 
Und doch sage ich euch: 
War auch Salonio in all seiner Herrlichkeit 
Nicht so angetan, wie eine von diesen. 

18 Wenn über anf dem Felde das Qras (acc), 
Das hente entsteht 

Und morgen in den Ofen geworfen wird, 

Qott (nom.) ako bekleidet, 

Wie viel mehr euch, ihr Kletnglftubige? 

55 Trachtet nicht, was ihr essen und trinken werdet 
Und lasset es euch nicht umtreiben. 

so Nach all dem trachten die Volker der Welt; 

Euer Vater im Himmel weiß es, 
Daß ihr dessen bedürfet. 

si Trachtet vielmehr nach seinem Reiche, 

So bekommt ihr das andere dazu. 
SS Fürchte dich nicht, du kleine Herde; 
Demi eurem V'ntpr hat es gefallen, 
Euch das Kcich zu geben! 



34 Du VöoaL dbb Hiwfr.» vw mm Jjujxs iob Fbldbs. 



Der Gedankengang des Gedichtes ist folgender: 

Strophe 1: Sorget nicht um Kahmng und Eleidnng, denn 

Seele uml Körper sind mehr wert als jene — und die bat ja Gott 
geschaffen. 

Strophe 2 und 3: Hinweis auf die Vögel des HinuneU, die 
weder silen noch ernten und die dennoch von Gott genährt werden. 
Damit wird in Str. 2 auf Nahrung und Seele (Leben) und in Str. S 

auf Körper und Kleidung zurückgegriffen. 

Strophe 4 und 6: Hinweis auf die Lilieu des Feld(!S, die weder 
spinnen noch arbeiten und dennoch besser gekleidet sind als die 
Menschen. 

Strophe 6: Sorget also nicht um Nahrung und Kleidung wie 
die Heiden, denn Goti kennt eure Bedürfnisse. 

Strophe 7: Suchet das Himmelreich, alles Übrige kommt von 
selbst. 

Die Sinnesabteilung durch die Strophen und in den Strophen 
durch die Z< ilen kann nicht schärfer markiert werden. Da«u kommen 
aber ulb Jic&Uiligung die Kunst fnrmcn. So zeigen sich Kesponsionen 
zu Anfang der Strophen : hißXiipaTS, yataf^iu&etB, xaTayoi^0cn6f äy^pv 
und und au Ende der Strophen: Mvpuno^ und m^ßäletOf 

ferner fiSHopf itdau) ^lälXov und n6XXi^ ^iSlXov und als Indusio 

Die Vergleichung Ix idt r Ilczensioneu dieser Ikcdf hei Mat- 
thäus und Lukas ist sehr leiirreich. Die Strophen 1, 2, 4, 5 und 6 
zeigen nur sehr geringfügige Varianten, so daß man ohne weiteres 
annehmen darf, daß beide Rezensionen auf eine gemeinsame achrift* 
liehe Quelle zurückgehen. Eine höelist uuiialiigo DilVorenz bietet 
die sie heute Strophe, wo die beiden ersten Zeilen nahezu identisch 
sind, die drei letzten aber stark voneinander abweichen. Stand der 
Schluß nicht fest, oder wurde er in der Tat schon nrsprllnglich 
doppelt überliefert? Dies zu entscheiden bin ich außerstande. Zu 
beachten ist noch dabei der Wechsel des Kuineriis, der in Ijeiden 
Stücken durchwegs Plural ist, in allen drei letzten Zeilen aber bei 
Matthäus und in der drittletzten bei Lukas in einen Singular sich 
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DiB VöOBL DBB 111111091.8 UND DIB LxUBM DB8 FeLDBB. 35 

verwandelt. Es scheint also zum Schluß ein Sprichwort, bezw. ein 

Zitat verwendet worden zu sein. 

Anders aber liegt die Sache bezüglich der dritten Strophe. 
Auch hier sind die swei ersten Zeilen in beiden Rezensionen identisch.^ 

Bei Lukas folgen noch weitere zwei Zeilen, die bei Matthäus 
fehlen. Du|^ n findet sich bei Matth. V. 28 am Anfang ein Uber- 
g.inf^ssatis, der bei Lukas fehlt. Die einfuchste Losung aller Schwierig- 
keiten besteht darin, daß man V. 26 des Lukas nach V. 27 des Mat- 
thäus und umgekehrt V« 28* des Matthäus nach V. 26 bei Lukas ein- 
schiebt — so erhält man eine fUnfzeilige Strophe, die einen guten 
Sinn gibt. Diese Stroplie greift nuf die letzte Zeile der ersten zurück: 

und besagt: Wer soinen K<5r|K'r um nii-hts ^aüßor niucJH-n kann und 
es Gott überlassen muß, dafür zu sorgen, soll sich fii^dich nicht um 
alles weitere kümmern und auch das Gott überlassen. Warum küm« 
mert ihr euch also um die Kleidung? 

Wie wir gesehen haben, bildet dieses siebenstrophip^e Gedicht 
bei Matthäus die Fortsetzung und Eriiiutcrung des Abschnittes über 
yDie Schätze im Himmel', dagegen geht bei Luk. 12, 13 — 21 diesem 
Gedichte, wie schon erwähnt wurde, eine Erzählung, die in eine 
Parabel auslauft und ebenfalls strophisch gegliedert ist, voran: 

u Kol IkeXoyißeto i» kcm^ kkytw t£ ttaixfia, 
&n om ijgo noi& avv&§t» voif$ HaQxo^g ftoo; 

HaöeAd fiOf> Tag änodtjuag uni /teiSopag oiKobofo)a<ay 
nai cvvä§ia inel ndvra tw orrov ueU xd äya^d /ton 

M Noi ^oi't rfj ynyy fj ttnv V'''/V> 

€xa£ nokXä äyaM ttei/neva el^ ix^j noXXä ' 

> WsLLHAüsn bemerkt dazn : ,Matth. 6, 27 ist vereinselt, steht aber auch bei 
Lakas (der eine Mond anhangt 12, 2C) an derselben Stelle*, und an etn«ni andern 
Orte sagt WsEXSAnsKRt ,12, 25 ist bei Lukas niekt so vereinselt wie bei MattbSos 
^6, 27) wird aber doreh den Znsammenbang mit 12, S6 niekt gerade yerstltndlicber.* 
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36 DiB Sputtbrriobtbb (Hattb. 1, l — 9 und Lue. 6, 37 ff.). 



ävanavovj <päye^ nie, e^q)Qnivov ' 
so elnev 6^ aöt<^ ö deog' äqpQOV, 

ä de ifvoiftaaaSt rivi iarcuj 

* 

Mal im tis ^iäv jriovrAv. 



Es sprach aber einer aus dem Volke zu ihm: Meister, sage meinem Bruder, 
dftfi er mit nn« 4m ErlM teile, u Er «ber «pnieli %n ihn: Mentcfa, wer hftt midi 
amn Biehter oder Erbfcbichter Uber euch geaetet? is Und er «prich m Ihm: Sehet 
%u und Iifitot euch vor dem Geis; denn nicht im Überfluß der Hube lieft das Leben 
fQr den Menschen. 

16 Und er s&gte in ihnen ein Gleichnis also: 

F.'mon reichen Mannes Feld hatte gut ^'iitragen, 

17 Uiul er dachte hei sieh: Was soll ich tun? 

Ich li:il)c nicht [Kaum], wo ieh meine Früchte einsammle? 
1» Und er fijiiacli: Das werde ich tun: 

Ich hrcclic iiifiiit: Sclieuuen :ih und haue crrößere 

Und werde darin sammeln mein Getreide und uieine Güter. 

19 Und ieh will meiner Seele sagen: 0 Seelel 

Da hast einen großen Vorrat auf viele Jahre, 

Habe Rah, iO, trink nnd freue dichl 
so Gott aber sprach au ihm: 0 Narrl 

Diese Nacht wird man deine Seele von dir fordern, 

Wem wird nun dein Torrat gdiSren? 

>1 So ;j;rht cf«. wenn cijior nicli Schätze aufspeichert, 
Und hat keinen Keicbtum bei Gott. 

Die Splitterrtohter (Matth. 7, 1—9 nnd Luk. 6, 37 ff.). 

37 Richtet nicht und ihr werdet nicht pcri( htet, 
Vcidatiiiiil nicht und ihr werdet nicht verdammt, 
Vergebet und es wird euch vergeben, 

88 Gebet und es wird euch gegeben, 

Ein volles gerOlttcItea Haß wird man in eoern SchoS gehen 
[Denn mit dem Gericht, mit dem ihr richtet, werdet ihr gerichtet]. 
Und mit dem Haß, mit dem ihr messet, werdet ihr gemessen.* 

' Das hier eingeschaltete Gietcknis bei LalcM (V. 39—40) unlerbricht den 
Zusammenbang beider Strophen. 
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41 Wu siehst du den Splitter in des Bruders Auge, 

Den Balken aber in deinctii Auge bemerkst du nicht? ' 

48 Wie kannst du deinem Bruder sagen : 0 Bruder, 
Laß mich den Splitter aus deinem Auge ziehen, 

Und du siehst selbst nicht den Balken in deinem Auge? 
Du Heuchler, zieh zuerst licn Haiken :uis deinem Auge, 
Dann sieh zu und zieh den Splitter aus deines Bruders Auge. 

Dieses Stück habe ich aus Matthäus, wo von der ersten Strophe 

nur Z. 1 und 6 — 7 vorhanden sind, und aus Lukas, wo Z. 6 fehlt, 
zusammengesetzt. Durch diese, wie ich glaube berechtigte und un- 
gefährliche Operation, sind zwei siebenzeilige Strophen wieder* 
hergestellt worden. Ich glaube auch, daß diese Strophen bei Mat- 
thias an unrechter Stelle stehen, weil sie hier den Zusammenhang 
duK Ii brechen und stören. Sie «^(^liörcii lueiiu s Krachlens nach den 
Antithc?nn Matth, 5, 48, welche also schließen: 

Darum sollt ihr vollkommen sein, wie euer Vater im Himmel vollkommen ist. 

In der Tat geht diesen swei Strophen bei Lukas ein ähnlicher 

Vers (86) voran: 

Damm seid barmherzig, wie euer Vater harmberstg ist. 

Eine HestUtigung ftlr meine Lokalisierung dieses Stückes finde 
ich darin, daß man, nachdem der jScliatz' und das folgende auf die 
Almosenstrophe zurückgreift, man jetzt einen KUckgriff auf das 
Beten erwarten müßte — und in der Tat folgen jetzt Strophen- 
gebilde, welche sich auf das Beten beziehen. 

Das Beten (Matth. 7, 6—12 — Luk. 11, 9—13). 
6 Jfr/ dtbre x6 äyiov tol^ xvahf 

fiil noxB HQxanaxt)oovai\> avroi>$ iv toig jtoohf a^üv. 



7 ÄlxelTE, wü dodi^etcu i^Ov' 
fflfO^fre, Kai ävoiyi)a€X(U b/Oy* 



xdyit Iffttv liytft 

KQOvere nai ävoiyijöercu hfdif. 
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33 Das Bitbh (Matth. 7, 6—19 = Lük 1 1, 5—8). 



f)v alrijOei ö vlög aöroö df^rov, 
fit) Aidov f^JTt^öinn aitt^f 
10 tj Kai Ix^i'v <nTi]nFi 



Kai KQOvovti ävoiy^ifemi. 

II rlva de i§ b^icjv rov natiQii 

fti) ävri iy Oüog ftq>w odr^i ixiöiJoei; 



olöuTe ö6ftaTa äyaön öiö>a>ai rufs rhcvoi^ 'nuov, 
6ci>0£< äyaüd {ji^ev/aa äyiov) rolg aiiitvoig avtöv. 



tt nivra Q\)v 5oa idv ßiXrjre 
dk&s uai vftels noictrs aAtolg' 

Vers 6 ist isoliert und steht weder mit dem rorangehendeo 
noch mit dem folgenden in Verbindung: 

Gebt (las Heilij^e niclit ilon Hunden, 
Und werfet eure Ferit ii niclit vor die Säue, 
Diiinit sie mit ihren Füßfu ^'w. nicht zertreten 
Und sieh wenden und eueh zcrreiüen. 

Auch Vors IS gehOrt nicht hierher, sondern ist als eigentümliche 
Formulierung der Nächstenliebe anzusehen nnd gehOrt demnach sur 

filiiitLn Antithese. Iii der Tat steht ein üluilii her Vers auch Luk. 6, 32 
neben den Voi scliriften über die Müchstcnliebe. Die folgenden Verse 
enthalten die Aufforderung zu beten: 

(a) 1 Bittet, so wini vnvh «tpctcIhm»; 

Sncltf't, so werdet ihr iiiidcii; 

Klopfet an, 8o wird eueh :uif^M t;in, 
(lu) Denn wer da bittet, der nimmt ^ 

ITnd wer ihi sucht, der findet, 

Und wer anklopft, dem wird aufgetau. 

* Lulv.is r, ;iaii,(t ö üi'Qavov. Die eiugekUfflinerteu Yariautcu sUuumeu eben« 
falb aus Lukaa. 
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u Oder wer ist unter euch Menschen, 
Den «ein Sohn nm Brot bittet, 
Und «r ihm einen Stein bietet? 

10 Oder wenn er ihn nm einen Fiaeh bittet, 
Und er ihm eine Schlange bietet? 



11 Wenn einen Vater unter euch 
Smn Sohn um einen Fisch bittet, 
Wird er ihm dnfilr eine Schlange bieten? 
Oder wenn er ihn nm ein Ei bittet, 

ts Wird er ihm einen Skorpion dafür bieten? 



(is) 11 Wtan nnn ihr, die ihr aig eeid, 

Enron Kindern gute Gaben wisset darsureichen, 
Wieviel mehr wird euer (der) Yater im Himmel 
Gates geben deneui die ihn bitten. Den heiligen Geist geben denen, die ihn bitten. 



DBS enge Tor (Matth, 7, 13—14 und 21—28). 

Nachdem durch Almosen und Beten der Weg in den Himmel 
geebnet worden war^ galt es nun den Eingang zn finden. Der Ein- 
gang ist nicHt Bperrangelweit, sondern ein enges Tor führt in das 

Reich Gottes. 

Kai J<>o^' }j Hai TtO/.tuftevij ij 6ö<}g 

fj äjiäyovoa f ii^ rijv äjivjXeiav, i] nnäynvOa eig Ti)v ^Cji/Vf 

K€u noXXoi eiotv ol eiaeQjipfievoi ÖC uoin£ . Kai oMyoi eioiv ol evQiaKOvres avttp'. 

tt Od xäg ö Xiycjv /not nvQie teiQief elöeAeAaetat eis f/)>' ßaaMav ti&v oöQavöjyf 

nvQie HVQi£j od t4> ävö/ian inQÖiprjteboaftev ; 

mal Td» OcS> dyc^ia«! Öwfi6wa i^eßäÄOfte»; 

Mai t& Mftan ^wAuetg ^o^£ iiroc^oayiev; 

änttx^^^te djv* ißoO ae i^yaS6ßevoi xiftf ävo/da». 

IS Gehet ein dureb die enge Pforte. 

I>eiiu die Pforte l&t weit, ii Denn die Viovtc Int enge, 

Und der Weg ist breit, Und der Weg ist »eh mal, 

Der zur Verdamm nis führt, Der zam Leben führt, 

tJnd ihrer sind vieUi die ihn wandeln. Und wenige sind ihrer, die ihn finden. 

si Nicht jederi der sn mir sagt; Herr, Herr, wird in das Himmelretch eingehen, 
Sondern, der den Willen meines Vaters im Himmel tut. 
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DiB FAiiBORBN pBOFHsmr (Mattb. 7, 16^S0). 



n Viele werden in mir eegen an jenem Tage: 

Haben wir iiioht dnrcb deinen Namen gewdaeagfc, 

Und dareb deinen Namen Dimonen ausgetrieben, 

Und dnrcb deinen Namen viele Wunder getan? 
SS Und dann werde ich ibnen erkiftren: ieb babe eneb nie gekannti 

Weicht von mir ibr Tftter des Unreebts! 

Wie man sieht, habe icii die beiden Stücke, welche durch die 
Verse 15 — SO getrennt sind^ hier zn einem Abecbnitt Tereinigt Dieses 
fordert der Zusammenhang, weil gesagt werden soll: Beim schmalen 
Tor wird eine starke Kontrolle gehalten werden und nur die Rechten 
und Ecliten werden eingelassen werden. 

Für die RichtiglLeit dieser Einordnung spricht wieder die Reihen- 
folge derselben StUcke bei Lukas 18, 84, die ich hier nur in deutscher 
Übersetzung mitteile: 

M Et aber sprach su ihnen: 

lünget darnach durch die enge Pforte etnxngehen, [künnco. 
Denn viele, sage ich ench| werden hineinkommen wollen und es aber nicht 

85 Wenn der Ifaushcrr siclr erhoben und die Tür geschlossen faat| 
Und ilii d:uiM dniußen steliüt und zu klopfcu anfanget 
Und saget: Herr tu uns mif ! 

So wird er euch antworten und sagen: ich weiß nicht woher ihr f»eid! 
2G Dann werdet ihr anheben untl sagen: [<lii nns gcklirt. 

Wir habt n v>>u dir gegessen und getrunken und auf unseren Qaa&en hsi«t 
Und er wird euch sagen: ich habe eueh nie gekannt, 
Weichet von mir ihr Tüter der U ngcreclitigkeit! 



Die fttlächen Fropheteu (^lalüt. 7, 15 — 20). 

ij an 6 TQißoAov nma ; 
II ohrcog nüv bf'vbi>ov äyadCtv KaQnovs iUtSUtvg itoief, 
TU Ö€ oanQw bivö^w ua^oits novj^QOvg 9mtA 
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IS od övvarat MvÖqov äyadöv koqtiovs novijoovg ^^wtff, 

oüöit öivÖQov aojiQÖv HOQffOÖs KaXovg notäp, 
t» nüv öivÖQOv ßi) noioihf nagnöv uaXäv 

iKKOTTTtTfu Hoi f/s TcOo ßäXXexat. 



15 Melmiet eoeh in Acht vor den LQgenpropbeten, 

Die da kommen za euch in Schafskleidern^ 
Inwendig aber sind sie rftnberieehe Wölfe. 

iti Än ihren Früchten sollt ihr sie erkennen, 

Sammelt man etwa Trauben von den Dornen, 

Oder Füigcu von den Disteln? 
17 So bringt jeder gute Baum gute Früchte, 

Der fanle Baum aber schlechte FrQcbte. 

1« Ein guter Bautn kann nicht seblechtn Früchte bringen, 
Noch kann ein fauler Baum gute Früchte bringen, 

19 Jeder Baum, der nicht gute Frflebte bringt, 
Wird abgebanen und ins Feuer geworfen. 
Also an ihren Früchten sollt ihr sie erkennen. 

Unter fabchen Propheten' können hier sehr wohl die Schrift- 

pelelirttiD und Pharisiicr verstanden werden, wie niiUR-he Kommen- 
tare aussprechen. Es lioi^t also kein Grund vor mit AVelliiausbn 
Vera 1&, der allerdings bei Lukas fehlt, auf die Verliältnisse der Zu- 
kunft 2u beziehen. 

Dagegen findet sich die folgende Stelle, nur in anderer Anord- 
nung und mit einem eigeutUmiichen Zusatz, auch bei Lukas (6, 43—49): 

43 Denn es gibt keinen guten Baum, der faule Früchte bringt 
Und wiederum keinen faulen Baum, der gute Frflebte bringt 

44 Ein jeder Baum wird an seiner Frucht < rkannt; 
Denn man Bammelt nicht Feigen von Dornen, 
Noch pflückt man von einem Dombusch Trauben. 

45 Der gute Menach bringt aus dem guten Schatz des Herzens das Gute 
ünd der BOse bringt aus dem bSsen das Büse hervor, piervor 
[Jeder Mensch wird an seinen Reden erkannt], 

Denn wessen das Hers voll ist, dem geht der Mund über,' 
4S Was nennt Ihr mich aber Herr, Herr, und tut nicht was ich sage? 

* lu Matth, rj. m jjpht im iilndichen Zusamiinnliang diesem Vers voran: 
,Wie küuui iiir Gutes reden, die vteil ihr büso seid?' 
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ScuLUäz DER Bergpbediqt (Matth. 7, 2-i — 27). 



Auffallend ist das ,denn' i^ov ydg) zu Anfang des Venes 43. Es 
stellt mit dem voraiigciieiulen in gar keiner Verbindung, so daß hier 
eine LUcke vermutet werden darf, und in dieser LUcke kann yielleicht 
gerade der Vers von den ,LUgenpropheten' (Matth. 7, 15) gestanden 
sein. Die zweite Strophe hat auch allerlei Schwächen. So fehlt die 
ParuUelc zur dritten Zeile der ersten Strophe, die ich vermutungsweise 
ergänzt habe. Erst bei dieser ErgUnzung wii'd die folgcude Zeile ver- 
ständlich. Bestätigt wird diese Ergänzung durch die angeft^hrte 
Stelle (SCatth, 12, 84). Auch die fUnfte Zeile gehört streng genommen 
nicht hierher und scheint nur des Übergangs wegen zum folgenden 
Verse eingeschobeu worden zu sein. 

Sotalnß der Bergpredigt (Matth. 1, S4 — 87). 

M Jlas oifv ööns ätcovei fir roi?^- Ä,6yov$ roimiv^ ual aoiel ainovs 

öovi^ iaKohourffiev avrov ti]i' oiaiav ^ni ri/y ntr^iaif. 
2^ Hai Karißij i) pito^t) uai i)Äöov ot nozaß^iui uai invevoav oi äv€4A<A 
Kai jiQOOineaat* rjj olniq <?k«V^, nai oök ineaev' 
tede/ieJUoitO yoQ inl rt)v Tiergav, 

^lomdijaemt Avöqi juo)Q<ii 

Gang ctKOÖofitjoev adroO n)v üluiav ini tipf äfi/tov. 
27 ual Harifirj i) ßgo/fj f(ni y/.dov o! jroTaftol ual ixvevOav d9*^^lOC 
Kai JiQoaimi/>av rtj oiniq Int ivij, wü ineoeVf 
Hai iiv nTöiOij; avTfjg fteyaÄii, 

u Wer nun diese meine Worte hört und darnach tut. 

Der iBt einem klugen Manne su vergleichen, 

Der sein Haas auf den Fels baute. 
S5 Und der Regen fiel und die StrOme kamen und die Winde wehten 

Und schlugen gegen das Haus und es fiel nicht; 

Denn es war auf den Fels gegrQndet. 

Und wer diese meine Worte hOit und tut nicht daruach, 
Der ist einem törichte u Manne zu vergicicheo, 
Der sein Hans auf den Sand baute. 
»7 Und der Hegen fiel und die Ströme kamen und die Winde wehten 
Und stießen gegen das Haus und es fiel. 
Und sein Fall war groJ). 
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Hit diesen stark Tespondierenden zwei Strophen wird die Berg- 
predigt abgeschlossen. Sie stellen die Worte Christi als den un- 
wandelbaren Fels hin, an dem sich alle elementaren Gewalten brechen 
werden. Ähnlich lauten die Schlußstrophen bei Lnk. 6, 47 — 49, wo 
aber die Responsion nicht so durchgreifend ist. 

47 Ildg 6 iQxoftei'Os noög ße ucu dKOvcov ftov tüv XoydJV mu Jtoiütv a^wög 
v7Todei§(ii vfilv TÜ'i /'onV öfiOiog. 

€OKaipi:y nai tfiaOvvev Kai tOtjUtv de ui/.ioy ini tt/v nixQaV 

Kai oihc la^wiEv oaÄevoai avxi^v öiä xö naXCtg oiKOÖofif^oÜat avxi]v. 

ö/toU^ iawf dvOfjduti^ olitoöofti^oaim obUav 

nai iyhfsto xA ^^y/»a tf^s ofttln^ iitehnis fiiya, 

47 Wer m mir kommt und meine Worte hört und tut, 
Ich will euch Terk&nden, wem er gleicht. 

48 Er gleicht einem Menschen der ein Haus baut, 
Der tief grub und auf dea Fels Grund legte. 

Als dann Hochwasser kam, stieß der Strom auf dieses Ihuis 
Und rermochte es nicht m eiecbtttterD seineB festen Baues. 

49 Wer aber liuit und nicht tut, 

[leh will euch verkümlcn wem er gleicht]. 

Er f^'leielit einem Meii.selien, welcher ein Haus baut, 

Auf die Erde ohne Grutid. 

Und als dn^pgen der Strom fuhr, fiel es ein 

Und ea gab eiucu großen Sturii bei deui iluuäe. 

Der Aufbau der Bergpredigt. 

Die Bergpredigt^ wie sie uns von Matthäus Überliefert wird, 
ist eine kunstvoll aufgebaute Rede. Meine Aufgabe ist es hier nicht, 

bie auf ihren historischon llr.spruii<3' zu prüfen und uucb nicht, die 
Zeit ihrer Entstehung zu ermitteln; damit mögen sich andere be- 
schäftigen. Oder vielmehr, es haben sich bereits viele mit dieser 
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Dbe Aufbau dbb BaBaPRBDioT. 



I 

I 



ii'ragc beschäftigt and Hypothesen auf Hypothesen gehäuft, die zu 
untersachen und zu prfifen ich nicht als meine Sache betrachte. 
Was ich hier anstrebe ist, den literarischen Attfban der Rede, 

wie sie uns vorliegt, festzucätellen, wobei es fi-eilieh nicht zu ver- 
meiden sein wird. Seitenblicke auf die beiden anderen synoptischen 
Evangelien, Markus und Lukas, zu werfen, weil sie in zweifelhaften 
Fällen den Weg weisen, den man einschlagen muß. Die Rede be- 
ginnt Kap. 5: 

1 Da er aber das Volk sah, stieg er auf den Berg und setzte sich, und sicino 
Jttoger traten zu ihm. s Und er tat seinen Mund auf, lehrte aie und sprach.' 

Die Predigt beginnt mit den Makarismen, d. h den Sprficheo, 

welche mit Selig sind anfangen und bei Matthäus und Lukas 6, 20lf. 
verschieden furumliert sind (^vgi. oben, S. 9).^ Die Jünger (im weitesten 
Sinne des Wortes) werden dann als das ,Salz der Erde' bezeichnet 

Indessen finden sich bei Lukas und Markus Stellen, welche 
dem Sinne nach so ziemlich den unserigen entsprechen: 

Matth, ö, 13: 

ts Ihr seid das Sals der Erde. 

Wenn aber du Salz fade wird, womit soll es salxig werden? [werden. 
Eb taugt EU nichts als weggeworfen und von den Menschen scrtreten o 

Luk. 14, 33—30: 

39 So kann keiner von cnch mein Jflnger sein, der nicht aUen Besits eutetgt. 
9i Das Sals ist wohl ein gut Ding. 

Wenn aber das Sals fade wird» womit soll man es würzen? 
so E« ist weder fOr das Land noch fflr den Dttnger nfitslich; 

Mau muß es wegwerfen. 

Wer Obren bat za bdren, der höre! 

:a) Das Salz ist gut. 

Wenn aber das 8alz fade wird, womit wollt ihr es wQnsen? 
Uabt Sab bei euch und habt Frieden untereinander! 

^ Bei I.nk. (!. 17 ist nicht von einem Bt rpo die licdc, bouüera von eineiu 
ebenen Feld, wnläu er von einem Beri^o lierabstiMpt. 

* Eine hübsche Cliarakteristik der Diifereuzcu ündet man bei WKLXAAuati 
zur Stelle bei Matthäus. 
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Auch die Worte: ,Ihr seid das Licht der Welt' sind nur Matthäns 
eigentümlich; aber aaoh dazu findet sich eine analoge Stelle bei Markus. 

Matth. 5, IS: 

1:1 Ihr seid das Li cht der Welt. 

11 Eine Stadt, die auf dein Berge liegt, kann nicht verborgen bleiben, 
Man züadet auch keiu Licht au und setzt es unter einen ScheÜ'el, 
Sondern auf den Leuchter, so leachtet ea allen im Uausc. 

16 So soll euer Lieht lenehteo vor den Meoacheui 

DaB eie eure guten Werke sehen und eaem Vater im Himmel preisen. 

Mark. 4, 31: 

•1 Und er sagte an ilinen : 

Kommt etwa das Licht, daß man ee unter den Scheffel oder Tisch stelle? 

Nicht vielmehr, damit man es auf einen Leuchter stelle? 
SS Denn nichto ist verhoigen, das nioht offenbar werde, 

Und nichts ist geheim, das nicht autage trete, 

Wer Ohren hat au hdren, der hSrel 

Es folgt dann (5, 17 ff.): aulösen; 

17 Denket nielit, daß ich gekommen bin, das Qescte oder die Propheten auf" 
Nicht aufzulösen bin ich gekommen, sondern zu erfüllen. 

18 Denn wahrlich, ich sage euch, bis der Himmel und die Erde vergehen, 
Soli auch nicht ein Iota oder ein Häkchen vom Gesetze vergehen usw. 

yDiese Verse sind eine möglichem Mißverständnis vorbeugende 

Einleitung zu der folgenden Polemik gegen das Gesetz. Jesus will es 
trotz allem nicht auflösen, soudcrn erfüllen ^ seine Absicht ist nicht 
negativ^ sondern positiv, sogar Superlativ.'^ 

Es folgen dann die fünf Antithesen, von denen die ersten 
drei den zehn Geboten entnommen sind: 1. Du sollst nicht töten, 
woran allerlei Vcrsclülrfiincren geknüptl werden (vgl. oben, S. Ii). 
2. Du sollst niclit ehclucchen, wobei erklärt wird, daß schon 
das Begehren nach einer Frau als Ehebruch angesehen wird. Deß< 
gleichen wird die Scheidung in ihrer Folge als Ehebruch gekenn- 
seiehnet. 3. Du sollst nicht falsch schwören, wobei das Schwören 
überhaupt verboten wird. Wie schon oben (S. 23) bemerkt wurde, 
ist der Ausgangspunkt dieser Antithese das acht^ Gebot: ,Du sollst 

* Wkllmau8EN zur Stelle. 
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gegen deinen Nebenmenflclien kein falsches Zeugnis ablegen/ Die 
falsche Zeugenaussage wurde nach dem Prinzip der Talio des 

Sinnens bcstnift: jUnd ilir sollt ihm das tun, was er seinem Nel><, a 
menschen zu tun gedacht' (Dout. 19, 19). Daran schließt sich nun 
die vierte Antithese: Auge um Auge. Die IdeeTcrbindong bildet 
eben die Talio. Ich habe schon an anderer Stelle hervorgehoben, 
daß diese Talio der Tat eine EinschrÄnknng der gemeinen Rache 
bedeutet, welche eine empfangene Vt rlntzung doppelt und zehnfach 
rächen will.' Durch die Antithese soll auch das Prinzip der Vergeltung 
durch den Beschädigten selbst weiter eingeschränkt werden. Das 
Gegenstück der Talio, die ethische Umprägung derselben, ist: ,Liebe 
deinen Nächsten wie dich selbst' und dieser Satz bildet den Gegen- 
stand der fünften Antithese. Durch die fttnf Antitliesen wird also 
in der Tat das Gesetz nicht aufgehoben^ sondern ,errülit^ Die fünfte 
Antithese schließt mit den Worten (Uatth. 5, 48): 

Darum sollt ihr vollkommen sein, wie euer Vater im Himmel vollkommen ist 

Darauf muß ursprünglich das Stück von den Splitterrichtern 
gefolgt sein (Matth. 7, 1 — 6), welches beginnt : 

lUcbtüt uicht und ihr werdet nicht gerichtet wei-den. 

Als Beweis dafür habe ich bereits auf Luk. 6, 36 hingewiesen, 
wo im Torangehenden von der Nächstenliebe und der Liebe zum 

Feinde j^ehandelt wird, ganz wie in der fünften Antithese bei Mat- 
thäus, und wo der letzte Vers lautet: 

Darum seid barmhersig, wie euer Vater barmbersig ist. 
Und darauf folgt unmittelbar (V. 37): 

Riehtet nicht und ihr werdet nicht geriehtet werden, 
Verdammet nicht und ihr werdet nicht verdammt werden usw. 

Kap. 1 — 18 behandelt dann die ,FrOroniigkett', welche im 

A 1 niosengeben, lietcn nnd Fasten besteht. Dieses Stück ist 
nur Matthäus allein eigentümlich und ist oben (S. 15 ff.) besprochen 
worden. 



V«fgteicbe meinen H^rnrnnrabi, S. SS2. 
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Es folgt nun der Schatz, womit Matthäus an das voran- 
gehende Stück ^ie Frömmigkeit' anknüpft und zwar an die erste 
Strophe, welche das ÄimoBengeben behandelt, was ja BOTlel wie 
ySchfttae im Himmel' bedeutet Daß dies wirklieh der Fall ist, geht 

mit absoluter Sicherheit aus der entsprechenden Strophe bei Luk. 12,33 
hervor, die also beginnt: 

Verkaufet eure Habe und gebet AlmoBen. 

Daran schließt sich der siebenstropliige Abschnitt Ton den 

Vögeln des Hiininels und den Lilien im Felde, welcher demon- 
strieren 6o\\, (laß das Aufhäufen von Schätzen im Diesseits voll- 
kommen ttberÜUssig sei. 

Scheidet man die Verse 1,1 — 6 ,Die SpHtterrichter^ als nicht 
hierhergehOrig ans, so muß man erwarten, daß anf Schatz (Almosen) 
jetzt das Beten folgen werde — und in der Tat beginnt das folgende 
Stück (V. 

Bittet uii'l 08 wird onch vcrpreben, 
Suchet uiul ihr weidet liiulcii, 
Klopfet an und es wird euch aufgetiin. 

Durch A liuüsengeben und Beten wird der Weg in den 

Himmel geebnet und es gilt den Eingang zu ftudeo, der durch das 

enge Tor führt. Beim engen Tor wird Christas Wache halten 

nnd den Unberufenen den Eintritt wehren (Matth. 7, 13 — 14 und 

21 — 23), wobei die Verse 15—18, ,Die falsclicn I^rophoton', ausge- 
sondert wurden. Die ZusaiumengehöriijkfMt der beiden btückc wird 
durch Luk. 13, 24^26 bestätigt (Vgl. oben, S. 40.) 

Das ausgeschiedene Stück (V. 1& — SO) muß hier unter der 
Uberschrift »Die falschen Propheten' angefügt werden. Znm Schlüsse 
fulgt ein Appell, auf die Worte dieser Rede /m hören (V. 24 — 27). 
Dann heißt es (V. 28—29): 

Und es geschah, als Jesus diese Rede bccndeto, waren die tieute be- 
troffen von seiner Lehre} denn er lehrte sie wie eineti der Macht hat, und nicht 
wie ihre Schriftgelehrten. 

Dann stieg er vom Berg herab. 

Vergleicht man damit die Feldpredigt bei Luk. 6, ITlF., so 

beginnt sie wie bei Mattliäus mit den Makuriümeu (6, 20 — 26), darauf 
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folgen unmittelbar in positiver, niclit anfitliotisclicr Weise die Al>- 
schnitte^ welche den beiden letzten Antithesen bei Matthäus ent- 
sprechen (Luk. 6, 27 — a6). Demnach fehlen hier die Apostrophe aa 
die JOnger, welche sie als SaU der Erde und als Licht der Welt 
bezeichnet; die aber an anderer Stelle vorkommen.^ Desgleichen 
feldt die Kinleitun^^ zu den Antithesen. Ein älmlicher Satz steht 
aber I.uk. 16, 17, Uber dessen Deutung bereits oben gesprochen 
worden ist. 

Äoßerdem fehlen die drei ersten Antithesen. Von der ersten 

Antithese ,Du sollst nicht morden* ist auch sonst weder bei Markus,* 
noch bei Lukas' eine Spur. Der Gegenstand der zweiten Antithese 
(Ehebruch) wird dagegen bei Mark. 10, 4^12 und Luk. 16, 18 er- 
wähnt Von der dritten Antithese (dem Schwur) ist wiederam weder 
bei Markus^ noch bei Lukas die Rede. 

Während bei Matthäus auf die fiuiflc Antitliese die Strophe 
über die Frömmigkeit folj^t, fehlt diese nicht nur an dieser Stelle, 
sondern Überhaupt bei Markus und Lukas. Desgleichen fehlen hier 
die sich daran anschließenden StUcke Uber Die Schätae im 
Himmel, sowie die damit verbundenen sieben Strophen über Die 
Vögel des Himmels und die Lilien des Feldes. Freilich finden 
sich beide in umgekehrter lieihenfolge, bei Lukas in Verbindung 
mit einer Parabel, wo sie an ein Ereignis aus dem Leben Jesu an- 
knQpfen (Luk. 13, 13— 8d). 

In der Fcldpredigt bei Lukas folgt nun der Abschnitt von den 
{Splitterriehtern (6, 87 — 38 und 41 — 42). Dieser Abschnitt entspricht 
genau Matth. 7, 1 — 5. 

Das Beten^ welches auf die zweite Strophe der FrSmmigkeit 
zurüek^-relft, fehlt nutürHeli undi in der Fcldpredigt. Die bezügliche 
Stroplie lindet sieh jedoch au anderer Stelie und zwar bei Luk. 11, 
9—13. Vgl. S. 87. 



» V^l, oben S. 44. 

* Denn Mark. 11, 25 gcliOrt .ibsulut nicht dazu. Vgl. obou S. IS. 

* Aach aie Stelle Lnk. 12» 57— &9 muß davon getrennt mrden. 
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Die Strophe von der engen Pforte (Matth. 7, 13 — 14) und 
die sich daran anschließende Strophe von der Wacht an der Pforte 
(7, 21 — 83) fehlen wieder in der FeldprecÜgt, finden sich aber 

Luk. 13, 24 — 25 in einem anderen Zusamuicnhange. 

Auf Die Spiitterrickter folgen bei Lak. 6, 43 — 46 Die 
falschen Propheten, nnr daß gerade der Vers, welcher von den 
falschen Propheten reden sollte (Matth. 7^ 15), ansgefallen zu sein 
scheint. Zum Schluß folgt die Apostroplie, auf diß Worte der Rede 
ZU hören (Luk. 6, 47 — 19), welche Matth. 7, 24 — 27 entspricht. 

Ich begnOge mich mit der Analyse der Berg- und Feldpredigt 
bei Matthäus und Lukas und bemerke nur, daß die Komposition 
der Bergpredigt bei Matthäus einen ziemlich deutliclicn und gut- 
gegliederten Aufbau zeigt. Kine knappe Ubersicht mügc daa Ver- 
hältnis von Lukas zu Matthäus yeranschauHchen. Die in der Feld- 
predigt vorkommenden Stellen sind fett gedruckt 

Dio Makariimen: Matth. 3, 3 — 12; Luk. 6, 80-26. 

Kinleitiing zu den Antitheaen: Matth. 5, 13 — 18 Luk. 14, 33 — 3&; 
Mark. 0, 50 und 4, 21—22. 

Die erste Antithese: Matth. 5, 21 — 2G. Luk. 12, 58—59. 

Die zweite Antithese: Matth. 5, 27—32; Lok. IG, 17— lö und Mark. 
10, 1—2. 

Die dritte Antithese: Mattli. 5. 33 — 37. 

Die vierte un<i tuuiio Autithcsu: Matth. 5, 38 — 18; liUk. 6, 27—30. 

Die Splitterrichter: Matth. 7, 1—9 5 Luk. 6, 37—42. 

Die Früminigkeit; Matth. 6, 2 — 6 and 16 — 18. 

Der Sehats: Matth. 6, 19—24; Lnk. 12, 33—34; 11, 34; 16, 18. 

Die YSgel des Himmels etc.: Matth. 6, 25—84; Lnk. 12, 22—82. 

Das Beten: Matth. 7, 7—11; Lnk. 11, 9—13. 

Das eng« Tor: Matth. 7, 13—14 and 21—28; Lok. 18, 24—23. 

Die faltehen Propheten: Matth. 7, 15 — 20; Luk, 6, 48-46. 

Schloß der Bergpredigt: Matth. 7, 24^27 ; ImOl B, 47-48. 



Die Instralttioii an die Apostel (Matth. 10, 6 — 42). 

Die Instmktion an die swölf Aposteli wie sie bei Matthäus yoi^ 
liegt; ist one große Rede, die ans acht Strophen von je acht Zeilen 
besteht. 
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50 DlX LtSTRÜKTtON AN DU ApOSTU. (Jf ATTB. 10, 6 — 25). 

8 do9eif o€vf«i5 f^moKtAetBt {y&tQiQ^s ^e^gcfe,) Jleneod^ «a Aiel^ei^ ^ovidvut 
dogedv iAAßetSf dctgedv Mts. [^if/lijUeTS. 

i\ Kig ffi' fV nv no/.tv ij v<'>nt/v tiny^ijte, 

rdoarfc ri^ uut^ äff >s- f öriv • Käuel fieivare^ äu)£ äv i^^Ji^re. 

13 KU« £ar /«;^' if i) oUua <i^i'i, eAÜdziiJ i/ L^ji,vtf v/töiv in* aircipf 
idv &t' /Ii) iJ ä^ia, i] elotjvt] (j/iojv tiqös (utag hfioxQat^^ifXca. 

14 fcoi ^5 flv fn] de^/rat dKOva/; xobg Xoyovg vfuby, [rwv ^coddy^fj^id^v, 

18 d^^ li/ud», äveitt&TeQW iotm yQ Ioö6jnc3V Koi Fofiodijov iiJtiQq 

16 *19ov iyco äjtoOTiXXo ^fiAg srQdßata ivfiia^ Xvwav' 

yh^eode ovv (pQÖPt/m Mg ol öq>et$f koI dK^goioc dtg ol nSQtarsQai, 

naQa6üHJ0Vöiv ydq xj/iäg eig owiÖQia, Kai iv rcüs öwayoyalg avrötv /laOQ* 

15 Mai ini ijyeßövas öe uai ßcMÜjAg dx^i^oeod« ivene» ifto^, eig ßc^TÜffnov 

aitTOlg Mai ralg ffh'vmv. 
la öxav hr 7znoai *r,n' vudg. fitj fieQi/ivtjatjTe nüg fj xi AaXijöijxr' 

öodi^orrat yuQ v/ü^ iv hteivi} xfj Cjq<} xi XaXi)<iexE' [/.fiAui^ t y vtiiv. 

30 Ol) yäfi vfi£l$ ioxe ol XaXoihn^s% ^Axd rö xveC^o %ov naxijög vfnöv x6 

st woffodctMiet di äÖBXpög äÖ€Ä(pöv eig Ödvaxoi^ hcU narijQ x&cvov, 
Kai ^ovfMlv^dOvnM tiKva ijü yov&s icai ^hvattlKSovanß a^To6$. 
» Hai ieeade fuoo^fievoi imö x&ivwp dtd t& ^/lä /lov * 6 fmo^ebrng ^ 

SA O&H iötw ftadifT^s räv diddOMoAof Mi doOHo^ fntiQ TÖn^uÖQiCit' odroO. 
SS Afpeetd^ /lad^ Iva yemfim ^ MdOnaXog aötoO, uai ö doOJU^g itg^ 

ö Ki'fQtos aiVoö. 

ei oiKofieondr^ BeeXSi^QvX ineitAAeaaVf n6a^ ftilÜXw nng oiKUtHOvg 
odnH); 
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Dn Inbtbuxtion am dib Apostel (Matth. 10, 5^S5). 51 



5 Gobt nicht den Weg za den Heiden nnd betretet keine Stad t der Samariter, 

6 Gebt Tielmehr an den Terirrten Sebafen des Hanaea Israel. 

7 Gebt aber und TerkOndet: das Himmelreich nabt heran, 

8 Kranke heilt, Aossltsigo reinigt, Dftmonen treibt aus. 
Umsonst habt ihr empfangen, umsonst gebet. 

9 Bescbafii euch weder Gold noeb Silber noch Knpfer in euren Gfirtel, 

10 Keine Reisetasche, keine zwei RiScke, keine Schabe, keinen Stab; 
Denn der Arbeiter ist seines Lohnes wert. 

11 Und wenn ihr in cino Stiidt oder in ein Dorf gehet, 

Krkuiidigt euch, wer darin wert ist, und dort Ideibt, bis ihr fortgebt« 
Wenn ihr aber in das Haus eintrcti-t. ho j;rußt 03. 

13 Und wenn das Haus es wert ist, wird euer Friede darauf kommen; 
Ist es aber nicht wert, wird mur Friede zu euch zurückkehren. 

14 Und wo euch jemand niclit aufnimmt noch eure Rede h«»rt, 

Da gellet aus Haus und Stadt und schüttelt den Staub von euren Füßen. 
SS Wahrlich, ich sage euch: dem Lande von Sodom und Gomorrha wird es 
erträglicher geben am jfingsten '1 ag als dieser Stadt. 

le Siehe, ich sende euch wie Sehafe unter die Wölfe, 

Seid also klug wie die Schlangen und ohne Falsch wie die Tauben, 

17 Hfltet euch aber vor den Menschen, [ihren Synagogen. 
Denn tie werden euch an die Synedrien flbeigebcn und euch geUSeln in 

18 Und vor Statthalter und Könige wird man eueh fahren, ihnen und den 

Heiden zum Zeugnis. 

15 Wenn sie euch aber vorführen, sorget nicht, wie nnd was ihr reden sollt; 
Denn es wird euch in jener Stunde eingegeben werden, was ihr reden sollt* 

so Denn nicht ihr redet, sondern meines Vaters Geist redet durch euch* 

ai Der Bruder wird den Hruder zum Tod flbergeben und der Vater den Sohn 

Und Kinder weiden Kefz;on die Eltern aufj«t«hen und sie töten 
2^ Und ilir werdet allan verhaßt &eiu wegen nieincH ^iamens.^ 
SS Wenn sie euch aber in einer Stadt verfolgen, liiehet in eine andere, 

Ihr werdet die Stidte Israels nicht beendeui bis der Menschensohn kommt 
9i Der Jünger ist nicht Aber seinen Meistor noch der Knecht über den Herrn, 
s» Es genflgt dem Jttnger, er sei wie sein Meister, und der Knecht wie sein Herr. 
Haben sie den Hausherrn Beelsebub geheiilen, wie viel mehr seine Leute! 



* ,Wer aber ausbarrt bis ans Ende, wird gerettet werden* seheint spXtere 
Olosse SU sein ans Mark. IS, 19, wo sie einen besänftigenden Abschlnfi bildet, hier 
aber nur stOrend wirkt. 

4* 
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62 Du LtBTRUKTioir an dib Apostblm (Matth. 10, 5 — 4S). 



odd^ yäg iatip H&taXvftmivcv 6 odtt djwwoAvytfi^gcwu, 

Kai K^vTrröv o od )iyfiMldi}<ienu. 

Hai ö elg TÖ ovg äKOvrrr^ uTjQv^aTe XÜV öcjfidTCiv, 
f» Kai fttf (poßtjfi^tp. änd tüjv änoKTetvöyrav x6 C&fiOf 

vrjv 6^ y^^^X'i"^ M iivva/iivov dnoKrelvcu ' [yrhn'tj} 
ipoßtlade di ftaJÜLov x6v öwäfievov taü yfvxi^ Koi äxoXiGai iv 

n oöj^ düo otiQOvOia Haaanlov naXelrai ; 

ual hr adr<5v oif neaelrai iytl tt)v ävev toö naxQÖg hft&nß* 
ao hfibiv he Kai cd rgi^^g rijs K€<paXfjs naaeu ^Qtdfitjftiycu eiaiy. 
si ftt) otu' (foßeinfle ' noXAöiv ötqovöIcjv diaq>eQ€TE h^dg. 

3S Häg ovy nOTiq ö/toXoyi'jaei iv tftot ^njroofjdf^' t<o%' äv^QUimov, 

hfioXoyijnoi nnyo) rv avru» fiurnonifFi' rov natQÖg nov toö OÖQavOl£> 

33 ööTis ö' äv äo»'/;0»yrrx/ iir rujroooOn' t>'>v nvfloomov, 
äQvifiOfUU HäyCi ai)Xov ifmQoaitey rot) nar^^ö^ /<ov roO er ovi^avoiS' 

34 Mij vofünrjTF on jyxf^ov ßakelv elQi^vtjt' ^ni ri^v yf^y ' 

*f> iiXdov yäQ fttxAaat äl't^oo)7rop Karä roO natQ^g rt»^^''»"'- 

Kai ßvyarvQa Kaxd Tfjg /ujTQÖg aiWijg, Kai ■yv/tqnp' kutu ti^g neydeQüg avtf^S' 
99 xai ix^Qoi TOÖ ävdQtonov ol oüuaKoi ai>TOi>. 
91 *0 (piXtxtv fwtiQa fi /ntjTt'Qa bnig i:fie oök iönv ftov d^tog' 

uai ö ^piX&n^.tiö» 4/ üvyaxifia imia i/ti oök ftov d$ios ' [f*ov äS»S* 

89 6 ebQdiv T7jv yfvx^v adfOO dnoXicai adn^, 

wd 6 dn<fXiüas ^ V^X^ atöroO iveite» ipoO evgi^ei atrrpß^ 

mal 6 kfg/t bejfiftevos d^jpnu vdv iatomelXai^ ße. 

Hud 6 de;pl|^ievo^ JUkoiov üvofta duiaiov fußdä» Umkiv AiJv^cnu' 

fjuxdrfvo^ 

dft^ Xiyta od /i^ ünoXift^ rbv /noiMv odrcK) 



* Will man <lcii ganzen Vers '28 aX* oine Sinnzeilo ansehen, so kunnte miQ 
nach Ltuk. 12 (weiter unten 8.60) cr^'iinzcii : 

(Ich will euch eröffnen, wen ihr ftlrchtcn sollt.' 



Dl£ L<STEUKT10M AK DIB APOSTBL (MaTTH. 10, 5—42). 



53 



s« Sn fürchtet euch nicht vor ihnen; 

Denn «ichta ist vorhQllf, das t t uthüllt wird, 

Und nichts ist verbürgen, ikis uutu iiiclit erfahren wird. 
S7 Was ich euch sage in der Finsternis, das redet im Liebt, 

Und VM man auch geflOsterl ins Ohr, das rafat atia anf den Dächern. 
M Ünd fDrebtet eueh nicht vor denen, die den Leib töten, 

Die Seele aber nicht toten können, 

Viel meh r farchtet eueh vor dem, der Leib nnd Seele verdirbt in der Hölle. 

Kauft man nicbt swei Sperlinge um einen Pfennig? 

Und nicht einer von ihnen IkUt m Boden ohne enem Vater; 
SU Bei euch aber sind sogar die Haare des Hauptes gesfthlt. 
.11 So fürchtet euch nicht, ihr seid mehr wert als Sperlinge, 
s:; W(-r nun mich bekennt Tor den Menschen, 

Den werde ich bekennen vor meinem himmlischen Vater. 
3.'! "Wer mich aber verleugnet vor den Menschen, 

Den werde ich verleugnen vor dem bimmliscben Vater. 

34 Wähnet nicht, daß ich gekommen sei, Frieden zu bringen^ auf die Erde, 
Ich bin nicht gekommen, Frieden z\i l)riiig('n, bondtm das Schwert. 

aü Denn ieli bin gekommen, den Sohn vom ^'!lte^ zu trennen, 

Und diü Tochter von der Mutter und die Schnur von der Schwieger, 

SS Und des Menschen Feinde sind seine eignen Hausgenossen. 

ST Wer Vater oder Mutter melff liebt dmui mich, ist mein nicht wert» 
Und wer Sohn oder Tochter mehr liebt denn mich, ist mein nicht wert, 

SS Und wer nicht sein Kreua nimmt nnd folgt mir nach, ist mein nicbt wert. 

SS Wer sein Leben findet, der wird es verlieren, 

Und wer sein Leben verliert um meinetwillen, wird es finden. 

40 Wer euch aufnimmt, nimmt mich auf; 

Und wer mich aufnimmt, nimmt den auf, der mich gesandt hat [Lohn 

41 Wer einen Propheten aufnimmt als Propheten, empf&ngt eines Propheten 
Und wer einen Oi rechten aufnimmt als Qereehten, empfängt eines Ge- 
rechten Lohn, 

4S Und wer einem dieser Geringen als einem Jünger einen Becher frischen 

Wii^-sors reicht 

Wahrlich, ich sage euch: Der wird seines Lohnes nicht verlustig werden* 



* Wörtlich »werfen* vgl. tsim. a6» Vtn. 
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54 Die Instruktion an oub Apobtsl (Matth. 10, ö — 42). 



Strophe 1 schreibt ihnen vor zu wem und wie sie gehen sollen. 
Strophe 2 sagt ihnen, wie sie sich in dem Hause oder der Stadt, 
die sie besuchen werden, zu benehmen haben. Z, 1 und 8 bilden 

durcli das Wort ,Studt' eine Inclusio, welche den Inhalt der Strophe 
einschließt. 

Strophe 8 gibt ihnen Weisungen, wie sie sich den Widersachern 
gegenüber und vor den Richtern verhalten sollen. 

Strophe 4: Ihr werdet nicht nur von Fremden^ sondern auch 

von den Nilchstcn verraten und verfolgt und um meinetwillen ge- 
haßt werden. £s wird euch eben nicht besser ergehen als eurem 
Meister! 

Strophe 5 predi.<^t ihnen Furchtlosigkeit und Offenheit, 
denn das Verborerene wird j:i doch offenbar und wenn ihr schon 
fürchtet, SO fürchtet den, der Seele und Körper vernichten lumn. 
Wiederum eine inclusio 1 

Strophe c spinnt den Gedanken in einer neuen, eigenartigen 
Wendung fort. Nichts gcsehieht in dieser Welt ohne Gottes Wissen 
und WilleUj vertraut also Gott, indem ihr mir folgt. 

Strophe 7: Dos Vertrauen au mir muß aber vollständig sein. 
Ich bringe Krieg aller gegen alle, ihr aber mttßt alles verlassen und 
das Kreuz nehmen und mir nachfolgen. 

Strophe 8 besagt, wer seine Seele finden will, verliert sie, 
wer aber meine Seele mir preisgibt, der verliert den Lohn nicht. 
Wieder Inclusio. 

Bezüglich der Zeilenabtcilung sind besonders die glcichmftßig 
gcfuriutcn Sätze zu bcaclitni, die eine andere Einteilung des Strophen- 
inhalts einfach auäsclillcßen. 

Gegenüber dieser festgegHederten und geschlossenen Instruktions- 
rede bei Matthäus nehmen sich die kleineren Fragmente bei Luk. % 
23 — 26; 10, 3 — 10; 12, 2 — 9 und Mark. 18, 9— 13 nur als Splitter 
aus, aber selbst in diesen Fragmenten erkennt mau noch deutlich 
den strophischen Aufbau. Ich ordne diese Fragmente nach der 
Reihenfolge der Rede bei Matthäus: 
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Luk. 10, 8—11. 

Geht hin, siehe, ich sende euch wie Ijüininer unter WOit'c. 
• -i Traget weder Beutel, noch Tusche, noch Seliuhe 
Und Niemanden sollt ihr auf dem Wege grüßen;* 
6 Wo ihr aber in ein Hau8 eintretet^ so saget suerat: Frieda dtesein Hause! 

6 Und wenn dort ein Kind det Friedens ist, wird euer Friede anf ihm ruhen, 
Wenn aber nieht, wird sieh euer Friede zu euch xurflclcwenden. 

1 In jenem Hause aber bleibt, esset und trinket, was sie haben; 
Denn der Arbeiter ist seines Lohnes wert; gehet nicht von einem Hans ins 
andere Aber.' 

B Und wenn ihr in eine Stadt kommt und sie eueh aufnehmen, 

8o essnt, was sie euch vorsetzen, 
0 Und heilet die Kranken daselbst 
Und saget ihnen: das Keioh Gottes ist euch genaht! 

10 Wenn ihr .iber in eint; St;i<it koiiinit und sie euch nicht aufnehmen, 

Sn trcliet hinaus auf ihre Gassen und sprechet: [euch ab; 

11 Auch den Staub von eurer Stndt, der uns an den Füßen haftet, wijM;heu wir 
Aber das wisset, daß das Keich Gottes nahe gewesen ist.' 

Wie man sielit, sstchcu diese Verse in Beziehung zu den /woi 
ersten Strophen bei Matth. (10, 5 — 15), wobei noch zu bciichtcii ist, 
daß die erste Zeile der ersten Strophe (V. 3) mit dem ersten Vers 
der dritten Strophe bei Matth. (10, 16) Übereinstimmt, wo er aber 
weit sinngemäßer ist, als gleich an der Spitse der Instiniktion bei 
Lukas.'* 

Mark. 13, 9—18. 

9 Ihr aber sehet euch selber vor ! 
Ihr werdet den Gerichten übergeben und in den Synagogen gegeißelt werden, 
Vor Statthalter und Könige werdet ihr meinetwegen gestellt werden, um 
ihnen Zeugnis absulegen. 

' Will bessgen; Sdiat eneh die Lsnte erst im Hanse an, nieht auf der Straße. 

* Diese Zeile bsgrUndet den SoUnß des Yornngehonden: Esset bd ihm, 
denn der Arbeiter ist seines Lohnes wert -> aber ihr dflifet nicht wählerisch sein 
nnd ein anaes Hans mit einem reieheren Tertansehen. 

* y. 18 gebttot nieht mehr hierher, sondern zum Verfluchen der StSdt«. Vgl. 
Matth. 11, soff,, wo dieser Vers erst na eh dem Fluehe steht. 

* Vgl. auch Luk. 9, 1—6. 
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56 Du iNtTsomoM ak mm Avcmm, (Matth. 10, 5^48). 

10 Und es muß xnent das Evaageliuin verkttndet werden Im allen YSIkem, 

11 Und wenn sie euch fuhren und abliefern, sorget nieht vor, was ilir reden 
Sondern, was eneh in jener Stande eingegeben wird, das redet; [werdet^ 
Denn nieht ihr seid es, die reden, sondern der heilige Qdat 

12 Und cia Bruder wird den andern überliefern zuui Tode uad der Vater deu 
Und Kinder erheben sich ge^^en ihre Eltern nnd töten sie, [Sohn, 

18 Und Ihr werdet von allen gcliaOt sein um ntfnes Nannrns willen; 
Wer aber ausharrt bis ans Ende, wird gerettet werden. 

Diese Verse schließen sich dor dritten nnd vierten Strophe bei 
Matth. (10, 16 — 22) an, wobei ich noch bemerke, daß eine ähnliche 
Stelle sich noch bei Luk. 21^ 18 — 19 findet, die aber in ihrer FassuDg^ 
stark TOn denen bei Matthäus nnd Markns abweicht 

In Mark. 18, IS lautet die letzte Zeile: 

öö^ vjio/teiva$ eig t<Uo^, ovto^ oadifaevai. 
ähnlich bei Luk. 21, Itf: 

Diese Schlußzeilen passen an beiden Stellen sehr gut, weil sie die 
Verkündigung abschließen. Bei Matthäus aber (V. 22) durchbricht 

dieäcr Zusatz den Zusuuimenhang; ich glaube daher^ daß er au diese 
Stelle als Glosse aus Markus eingedrungen ist 

Luk. 12, 2—9. 

Hütet euch vor dem Sauerteig der Phfirisüer, nfimlich der Heuchelei. 

2 E» ist aber nichts verhüllt, ilas nieht enthüllt wird, 
Und nichts ist verborgen, das man nieht erfahren wird, 

3 Daher allf» was ihr in der Finsternis sagt, wini im Lielite gehört werden. 
Und was ihr in den Rammern ins ühr sprechet, wird auf den Dächern ver- 

4 Ich sage aber euch meinen Freunden: [kündet werdeu. 
Filrchtet euch nicht vor denen, die den Leib töten, nachher aber weiter 

6 leb will euch eröffnen, wen ihr ffirchten sollt: [nichts tan kSnnen. 
Fllrehtet eoch vor dem, der tdten nnd in die Heile werfen ksnn. 

0 Vorkauft man nieht fünf Sperlinge um zwei Ai^^? 
Und nicht einer von ihnen ist verpeesen vor Gott, 

7 Aber bei euch sind ancli die Haare auf dem Kopfe gczählt| 
Fürchtet euch nicht; ihr seid mehr als die Sperlinge. 

■6 Ich aber sage euch; ^Ve^ sich zu mir bekennt vor den Menschen, 
Zn dem wird sich der Menachensohn auch bekennen vor den Engeln Gottes, 

• Wer aber mich verlengnet vor den Menschen, 
Der wird verleugnet werden tot den Engeln Gottes. 



Digitized by Google 



Dil AoiTBBIBUNO DBB TsünL, 



67 



Diese Verse entsprechen genaa dem vorletzten Strophenpaar 
bei Matth. (10, 26^ 88). Sieht man von der asweimaligen Betonung ab: 
,Teh sage aber' (Z. ö) and »Ich will euch eröffnen' (Z. 8), yon denen 

Wühl eine vollkommen ausreichen würde — so lie^t hier auch eine 
ähnliche strophische Gliederung vor wie bei Matthäus. Der vorletzten 
Strophe entspricht Lnk. 5, 49 — 58; diese Stelle ist schon oben S. 14 
in Text und Übersetzung gegeben worden. 

Luk. 9, 28^86. 

tt Er sagte aber so allen: 

Wenn jemand mir nachgehen will, der verleugne aich selbst, 
Und trage sein Krens tigUob und folge mir. 

S4 Wer seine Seele nttoi will, der wird (de verlieren; 

Wer aber loine Seele verliert wa meinetwillen, wird sie retten, 
t» Denn was nfltst es dem Menschen, wenn er die ganse Wdt gewinnt^ 

Sieh selbst aber verliert oder einbflßt? 
96 Denn wer sieh meiner nnd meiner Worte scbimt, 

Deesen wird sich der Meniehensobn sehSmen, [kmt. 

Wenn er kommt in sdner nnd des Taters und der heiligen Engel Herrlich- 

Diese Verse enthalten den Schloß von der vorletzten Strophe 
bei Matth. (lO, 38), dann einen Teil der letzten Strophe (V. 89 und 

42) und eine etwas aiulero Formulierung der Schlußverbe der dritt- 
letzten bU-uphe {V, 32—33). 

Die Anstrellnuig der TenfeL 

In allen drei Evangelien wird erzählt, daß Jesus einen Besessenen 
geheilt hat nnd daß ihn die Pharisäer beschuldigten^ er treibe den 
Teufel durch den Beelzebub (den Teufelobersten) aus.* Gegen diese 

Beschuldigung erhebt er nun Trotest in einer Kede, die in allen drei 
Evangelien ähnlich Uberliefert ist. 

* Üher den Teufelobersten in talmudischen Qn^Uen vcrf;rl*Moho ArnrsTWrNscHE, 
ErllUttrriiwjen 7t KvangtUcn y.nr Stelle. DIo Arbeit \Vi nsciiks wiinie vi idiöneu vou 
den Kommentar !) mehr boiiiit/t /.i! werden, als es geiuoiiiitrÜcli ge.<cljieht. E» war filr 
einen christHeiien Tlirolo^t ii kciiif leichte Sache, t>n-\\ in der \S'ei»« mit den t«l- 
madiichen Quellen vertraut zu macheu, wie es WChscub getan hat. 
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58 DiB AosTsiuBDMa dbr Teufel (Matth. 13, S5. Luk. 11, 17). 



Matthäus 12, 25 C 
ildAf dl tAf ivSvft^it «öt&p thuv etHote' 

nanu ßaaiXria /icotndFlfia Katf' i'avTf)s ^^»//lOöixu, 

ii<ii jTäöa n('i?A£ ij oiuia nroioflt löa k(uT i mrrfjg oi OradijnetfU, 

mos Ol?»' oxadi'ioexm i) fiaoiXeia aüroö; 



oi vfoi bft&v hß rfvi infiäXXoinoniß; 
dcd foOfO aifvoi HQiXQi iaovnu bftCiv, 

dga iqrdaaay ^* t^g ^ fiactXela toO &eoO. 

elaeMeiv eis oiniav roö ioxVQO^ 
Htti tA ouevtj aMoO ängdam, 
idv ft/) jiQi'tTOP di^Q TÖv iox^Q^ 
Koi x6xe xify oüdav adtoO duMrgdoet 

31 i(n roilro X/yM viüv, 

nnöa ufiufjzia uai /f/.aocfjjiu'a äfpi ßijaertu rols äri/f>o>7it>t^, 

»/ öt- roü nvEvfiaxo£ ßXao<pij/äa oök äi/fedrjöercu. 
as Hai ^äv dnt} Xoyov narä toC xAoü xov ävßQomov äq)edi)a€rai avTt^ . 

6g 6* Äv efnfj uarä toO nvvvfiaTog toü äyiov oifK ä<pcdi^aEtai a^(^ 

Lukas II, 17 ff. 

jTi\n<i fidöiÄyia iqj' f:avTt)v Öum£QiaÖGiOa iQi^&ttu 

yjü o>K<i<; f'ni oJkov nlnrei. 
iH EL Öl Hai 6 oaravtlt: ^fp' MvW>v öif/teQioüij, 
nfh£ OTaOijffFtai ij fUir,iMin «TtoO; 

6ti Xäyexe ev Bee^epovA iKpäÄXeiv /<c rd öai/iövia. 

• I», Ii. l';illt iu sich zusammen. Dim sclK-int mir nach «ler ParAlK^li- <lrr Sinn 
der Stelle zu sein. Andere halten diese \'('rsiun tiir die ursprüngliche und 
Lesungen bei Markus und Matthäus t'ür Erweiterungen. 
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Dm AUSTRKIBUNU DER TfiUFüL (Maii'u. 12, 25. LüK. 11, 17). 5U 



Matth. 12, 25 <r. 

^ Da er nun ihre (iu^atikeu erkannte, sprach er au ibueu: 
Jod«s Reicb, du sich entsweit, wird sentdrt, 

Und Jedes Stadt- oder Hauswesen, das sich entsweit, bat keinen Bestand. 
M Und wenn der Satan den Satan aastreibt, so ist er mit sieh entsweit. 

Wie soll dann sein Keieh Hestand Imlu n, 

[Da ihr sagt, daß ich die Teufel durch den Beelzebub austreibe]? 

)ti Und wuuu ich durcii den lU-rl/.oluih die Teufel austreibe, 

Durch wen treiben eun; Siilnic «ic aus? 

Daruu; werduu sie bclbut eure Kichtcr sein. 
28 Wenn ich aber mit Gottes Geist die Teufel austreibe, 

So ist ja das Beieh Gottes schon su oncb gekommen! 

S9 Oder ist einer im Stande, 

In das Hans eines Starken einsudringen. 
Und ihm seine Werkseuge zu rauhen, 
Wenn er nicht snvor den Starken bindet; 
Dann erst kann er sein Hans ansraubeu.' 

31 Darum sacre icli L-uch: 

JtMii' SiiiKlf und LüstL-iiiiiL; wird di.Mn Mi-nschcii yrr^i-ben, 

Doch die Lästerung dcü Geistes wird nicht vergeben. 
3S Und wer ein Wort sagt gegen den Menschensohn, findet Vergebung, 

Wer aber gegen den bell igen Geist spricht, findet keine Vwgebnng. 

[Weder in dieser, noch in der aukilnftigen Welt]. 

Luk. U, 17ff. 

17 Da er aber iiire Gedanken erkannte, sprach er in ihnen: 

Jedes Keieh, das sich entzweit \sird zt rst<ht 

Und ein Haus [wenn es sich euUweit] fällt über ein llaus^ 

18 Wenn aber der Satau gegen sieh selber entaweit ist, 
Wie soll sein Keieh Bestand haben? 

Weil ihr sagt: leb treibe die Teufel durch Beelsebub ans. 

* y. SO: Wer nicht mit mir ist, ist wider mich 

Und wer nicht mit mir sammelt, der ?.oisti'out. 

gehört iiiclit hif^hcr und muß ausgcsclilcden werden. Er üudet sich aHordiugj« auch 
bei Lukas. In Mark. 9, 38 ff. wird von einem Manne erzählt, der Teufel austreibt 
nnd Jei^u nicht nachfolgt, worauf Jesu sagt (V. 40): ,Wer nicht wider uns, der ist 
für uns'. 
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60 DiB AuBTBBiBDNO DBB Tbdpbl (Lqk. 11, 17. Mabk, 8, 98). 

Ol vioi h/Müv iv xivi iufläXXovatv ; 
Toüro avTol v/aöjv K^rai ^ovrcu. 
90 el (V iv boHxvXf.,) deoö (iyo)) iußdjUUo rd fuuftdtnOf 
äQu ä^ffüaag» iqf' hftAg ^ ßaatXeia toO üeoO 

»i ÖTüv 6 ioxvQÖ^ KadoynXiOfievos qwXäoGii zijv eavxoO aOJli^v, 

iv ei^ji'jvij iöziv ra i iiä/QovTa at>rof), 
22 indv de laxvQÖveQOs avwO ijzeXdihv vacr}ay adrdv, 

jijfv jfavojiAlav adtoO oIqei iq>* ^ inEJtoidetj 



Mark. 3, 23. 

11 x&S diAtngtm a<tm¥üs oairmHI» ixtß&XXa»; 

Mol Ah» flaa M a ^* iavxijy jueQiad^ od &övaTatt üTodfjvat ^ ßaaMi AteH- 
» Hol idy oftcte ip" iaw^ fteQtöi^y oü &vvaxm ^ obtUt iitehni or^voi. 
» Kai bI 6 oavaräg diyiatij iq>' iavvdv hcU 4feQMhf, 

oö Afbrnm 0«Qmk dJUd riXog i^BL 

n dJU*od 9i6mM oöMs 
ets obUav xoü laxvQoO ekfBXOdfy 
td owei&q aötoO diogniaai, 

idv fif'l TtQCjTOV TÖV lOXVQÖV bififj 

uai x6xB vifv obUav at>roO bioßadoet, 

SS 'A/ii^ X6y6> ii/Oy [w^ 
ÖTi nävxa äifie9^aexm inetg tü» dvdQfbncM^ öaa idy ßXaaqni/i^ 

» ög d' äv ßXaa<prjfu)öii elg v6 nveHfia xd äyu>p, 
ovK i^fi äipeaiv elg tö alö>va, 
dXXd £yoxi&$ iontf akiviov d^tod^^MxoS' 

80 (fr» lliyov ' nvitffMt ixa^uifiov ^i». 



' »Die abtrlitferten Worte ti iftagt^ma ml at ßlaa^fUBU teheiaeii 
Mattlilm «ingedntngen so sein, 8aa benebt rieb auf jrdvr«' (WiLUUune)* 
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Dm AosTRBiBnMG DBB Tbüfbl (Ldk. 11, 17. Mark. 3, 23). 61 

» Wenn ich aber durch BeeUcbnb die Teafel austreibe, 

Durch wen treiben rie eure S5hne ans? 

Damm werden sie selbet eure Richter lein. 
fo Wenn ich aber mit Gottes Finger die TeaÜel anstreil>e, 

So ist ja schon das Boich Ciottes Aber euch gekommen t 

si Wenn ein Gewaltiger in seiner Rfbtoug seinen Hof bewacht, 

So ist sein Iksitz in Sicherheit. 
SS Wenn aber ein stärkerer Ober ihn kommt und ihn besiegt, 
Nimmt er ihm die Rüstung, auf die er vertraut hatte, 
Und teilt seine Beute ans. 



Mark. 3, 23. 

SS Und er rief sie heran und sprach zu ihnen in Gleichnissen : 

SS Wie Icann ein Satan dnen Satan Tertrdben? 

Wenn ein Boich sich entswdt, kann jenes Boich nicht bestehen, 
S9 Und wenn taa Haus sieh ontsweit, kann jenes Haus nicht bestehen, 
SS Und wenn der Satan nch gegen sieh sdbst erhebt und entsweit, 

Kann er nicht iMstehen und nimmt ein Ende. 

IT Aber Niemand ist im Stande 

In das Haus dnes Gewaltigen dnsndringen 
Und ihm seine Ger<te in rauben, 
Wenn er nidit zuvor dim Gewaltigen biadet| 
Dann kann er sein Haus ausrauben. 

S8 Wahrlich, ich sage euch: 

Alles, was Biet auch lästern mögen, wird den Menscbcnsöhncn Tci^ben, 

3» Wer aber den heiligen Geist lästert, 
Der hat keine Vergehung ewiglich, 
Sondern ist ewiger Sünde schuldig. 

w Weil A0 laglen, er habe einen nnrmnen Geist. 

In dieser Rede weist er daranf hin, daß jedes Staats- und 
Hauswesen, wenn es in sich gespalten iät, zugrunde gehen müsse, 
folglich könnte auch eine Dämonenherrschafty wenn sie in sich ent- 
zweit ist, keinen Bestand haben. Also könne er nur durch Gottes 
Macht die Teufel austreiben und die Dftmonen besiegen. Die 
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DiK AUSTRBIBUNO DBR TbOVSL. 



Schmähung der Phaiisller ist eine Lftstenmg des Geistes und diese 
wird nimmer verziehen. 

Der Protest bei Matthäus besteht aus vier Strophen^ wogegen 
er in den beiden anderen Evangelien nur aus je drei Strophen besteht. 

Die erste Strophe ist allon drei gemeinsam; die zweite findet 
sich nur bei Matthäus und Lukas, fehlt aber bei Markus; die dritte 
ist bei Matthäus und Lukas ziemlich gleichlautend^ aber bei Markus 
anders lorinuliert. Endlich koiuiui die vierte nur hui Malthilus und 
Markus vor, in der Fassung jedoch zeigt sie starke Differenzen, 
wogegen bei Luk. 13, 10 nur ein Fragment vorkommt 

Die Einteilung in Strophen ergibt sich aus der sinngemäßen 
Gliederung des Stttckes von selbst und diese Einteilung findet ihre 
Bestätigung bowuhl in den ausgefallenen und abgcündcrten Strophen, 
die sich dadurch als gedankliche Einheiten erweisen, als auch in 
allerdings vereinzelten Responsionen, die durch gesperrten Druck 
kenntlich gemacht worden sind. Die Gliederung der Zeilen ist je- 
doch nicht überall gleich sicher. Die erste Strophe bei Mattliiiuü hat 
nur vier Zeilen, statt der zu erwartenden fUnf; die fünfte Zeile 
muß aber unzweifelhaft nach Lukas ergänzt werden. Allerdings ist 
die fünfte Zeile der ersten Strophe bei Markus anders formuliert, 
aber in Marku.^ steht dafür an erster Stelle des Protestes ein dem 
Sinuc nach ähnlicher Vers. Auch in der dritten Strophe bei Mat- 
thäus (es der zweiten bei Markus) ist die Einteilung in Sinnzeilen 
nicht ganz sicher, dagegen erweist sich die entsprechende Strophe 
bei Lukas gewiß als fünfzeilig. Auffallend ist die überschtts-igv Zeile 
der vierten Strophe bei Matthäus. Sie kann aber sehr wohl eine 
später hinzugefügte Glosse sein, allerdings ist auch an derselben 
Stelle bei Markus von der Ewigkeit die Rede. 

Sehr ernst sind jedoch die Bemerkungen Wbllhadsbns zu er- 
wägen. El' sagt zu Matth. 12,31 — 32: 

Hier werden Mark. 3, 28 und Luk. 12, 10 (Q) nebenciimndor gestellt. 
D.iß (lies nur Varianten eines und dcssolbon Spruclies sind, liegt .uit" dcv Hand. 
Aus der Verplcichung dH'«or Varianten vnn >f:irkns nird Q or<jIlit sich .iIkt die 
Prioidtät dos Markus. Bei ilmi (3, 28) lirißt :ille L:istcnuii;«Mi wenicii den 
Menscheasöhaen vergeben, nur nicht die Lästerung gegen den heiligen Geist 
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In Q (Luk. 12, 10) dagegen: Worte gcgtiu den Meuscbeusohu werJeu ver- 
geben, nur nicht Lästcruugtiu gegen den heiligen Geist. Gegen die Ursprüng- 
liehkeit dieser Fasaung spriefat tunftehst, deO Lfisterungen (absolut) nur gegen 
Qott geriehtet eind und der Menschensohn doch nicht Gott ist. Lvku redet 
darum auch nicht yon Lfteterungen gegen den MenBchenioIini sondern nariron 
Worten, wfthrend Matthftos ausgleicht nnd die Listerangen gegen den Geist 
ebenfSails in Worte verwandelt Femer spricht dagegen, daß in diesem Fall die 
Lasterang gegen den Geist ja gerade in Worten besteht, die gegen den Blensehen- 
söhn gerichtet sind und also der Unteischied sinnwidrig ist — weshalb der 
Spmeli bei LoJmb (vielleicht anch in Q) ans dem Ziuammmhange der Beelxebab* 
geschichte entfernt ist, die ihn doch allein erklärt. 

So scharfBinnig diese Ausführungen sind, tauchen dennoch aller- 
lei Bedenken dagegen auf. Zunächst hat VV elluausbn dadurch sich 
mit seinen richtigen Bemerkungen zu Markus 3, 2Ö — SO in Wider- 
spruch gesetst. Dort erklärt er die Beschuldigung, daß Jesus den 
Teufel durch den Beelzebub austreibe, fUr eine Lftstemng des hei- 
ligen Geistes und hier findet er, daß es bloß Worte gegen den 
Meuschensohn sind. Ferner muß lästern nicht absolut genommen 
werden, wie ja im Hebräischen ppi meistens auf Gott — aber auch 
auf Menschen bezogen werden kann. Endlich kommt man bei seiner 
Erklärung, waruiu in Lukas die Stelle umgestellt wurden ist, au.s dem 
liegen in die Traufe. An der Stelle Luk. 12, 10 paßt der Satz erst 
recht nicht, weil doch der vorangehende Vers heißt: 

,Wer mich aber Torleognet vor den Menschen, 

Den wird aneb der Henscbensobn Terleognen vor den Engeln Gottes/ 

Wie paßt nun dazu: 

Und wer du redet ein VV'^ort gegen den Mcnschcnsuhu, (hm soll verziehen werden. 

Ich traue mir nicht zu, hier die Schwierigkeiteu zu lösen, aber 
da stehen eben Bedenken gegen Bedenken! 

Die Pharisäer. 

Die Rede gegen die Pharisäer ist im heftigen und scharfen 
Tone gehalten, die ersten vier Strophen bilden gewissermaßen die 

Einleitung; sie enthalten eine Charnkteristik der Pharisäer und gleich- 
zeitig eine Warnung, ihr Tun nachzuahmen. Ks folgen dann die 
sieben Wehe, welche durch die letzten zwei siebenzeiltgen Strophen 
in eine Drohung an das lebende Geschlecht auslaufen. 
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64 Die Pharisäkb (Maith. 23, 1—23). 

1 TAxt 6 *Ii}aovs IXdlr^ai roTi /»jfloif xal lots fia&tiittlg tt^o9 liyww, 

3 tni TijS MojxHJitag nadi^Qns hi&dioav ol ygafifiarets fiai ol tfogigfliQC 
8 ndvra o»V fxfa äv elncMHv hfüv noir)öäxe Koi n^Qelre ' 

uani Ar rä ?nyn avrvtv in) nowlxE ' Xiyovöt yäg xal oi> noioi'fJiv. T^roi», 

4 öcoiii vovoiv yno (ponna ßanra Kai ^nm^^aOtv im xov^ Cifiovg xtäv äM^Qdi- 
aiyxoi x<^ öi öaxxvÄt^ avz<m' ov üiXovöiv mv^ocu avtd. 

# 

xXatöPWOi rd ^ioMn^gta tttendi» «com ftryaXdtwiai» rä Hi^iaMalki 

yäQ iaxiv v/i&v 6 Hadijyt]xi)Si 
3t&vxF£ Ifitls d^^<pol iöxe. 

» nni nar^oa ni) uaÄiöijTC vtii'n> M rfjg yfjg' 

10 fii]&e KXyd^xe KodtjyiixcU' 

öti hftßv ionv dg 6 Maüt)ytixi)$ 6 Xqiox6s. 
ti 6 6t' fiei^c>v v/icj» Aftmi didNO»«o^. 

11 Hang öi ftynbaet iavtöv tnuvemotf i}<ieraiy 
Hol Saas Tcmetvtooei iavröv üyNiiA^oenii. 



18 Oöai de vfilv, yQOfifiaxels »oi ^a^oaloi hnouQixai, 

Sri hMfte Ttjv ßaöiXdav xQv oöqqv^ ifiJfQOa0ev xöiv ü,vdQ(MtW 

itfielg ydo orK elciyi))(€0{ie^ 

odöi xovg eiamjpfiivovs äqdexe eUieAßehf. 

u Odoi tr/ilv, yQOfiftattis nai ^aQUfaiot ^ouQixaif 
ön uax&tOlexe xdg obtiag röv x^Q^i 
nai nQOipäaei ßtOHQd nQoaevxißtevtH' 
Aid tatheo k^ iptüÖB ne(^uia6ixe(aov u^i/ta, 

noiifioi iya ngooi^Xvtw, 
Hol Sxav yevrjxaij 

18 Odai i>/iiv, yQa/maxcl^ nai ^(ujiOcUoi vjiOKQirai, 

Ön äxoöeKaxoi>xe x6 fi^voofioy tud rö ämjdw uai t6 ttöfuyov, 
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Dn PhabibAib (Matth. S8, 1 — 33). 



65 



i Da redet« Jeras sa dem Volke and la Minen JQngern and epraeli: 

s Auf HoMB* Stahl sitien die Schriftgelehrten and Pharisftar. 

3 Alles nnn» wm aie ench sogen (ZQ knn befehlen), das tut nnd haltet, 
Nach ihren Werken aber tnt nieht, denn sie sagen nur und tan niebt. 

4 Denn sie binden schwere Lasten nnd legen sie den Menschen auf die Schalter 
Wollen rie aber selber nicht mit einem Finger bewegen. 

5 Alle ihre Werke tun sie zur Scbau vor den Menseben; 

Denn sie machten iliro (Icbotriemen breit and ihre Kleiderquasten lang. 

6 Sie liehen (U-n VorsiU beim Festmahl 
Und den ()l>»Mn Sitz in den Sj'nagngen, 

7 Den GruÜ in den Straikn und von den Leuten lie^bi genannt zu werden. 

8 Ihr aber sollt euch nicht BaMti nennen lassen, 
Denn einer [nur] ist ener Meister 

Und ihr seid alle Brttder. 

9 Aaeh Vater nennt ench nicht anf Erden, 
Denn einer ist en«r Vater, der Im Himmel. 

10 Auch Leiter sollt ihr euch nicht nennen lassm, 

Denn einer ist euer Leiter, der Christus; 

11 Der größte unter euch soll nur Diener sein. 

12 Wer sich erhebt, wird erniedrigt werden. 

Und wer sich erniedrigt, wird erhoben werden. 



13 Wehe eneh, Sclinftgelehrte nnd Pharisler, ihr Heuchler! 
Ihr schlieOet das Himmelreich Tor den Mensehen an. 
Ihr selber tretet niebt ein, 
Und die hinein wollen, laßt ihr nicht eintreten. 

M Wehe ench, Schriftgelehrte und PharisÄcr, ihr Ueucblerl 
Ihr fresset die Häuser der Witwen 
Und sprecht zum Scheine lanu ■ Gebete, 
Darum werdet ihr desto mehr Verdammnis empfangen* 

15 Wehe euch, Schriftgelebrte nnd Pharisier, ihr Henchlerl 
Ihr dorchsiebt Meer nnd Land, 
Um einen einsigen Proseljten sn machen. 
Und ist «r es geworden, 

Macht ihr ans ihm ein Kind der HdUe, awieftltig mehr als ihr. 

SS Wehe euch, Schriftgelehrtc und Pharisäer, ihr Henebler! 
Ihr Tenehntet Minse, Till und Kflmmel 

6 
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66 DuB Fbambämb, (Matth. 28, 88^86). 

Hai äq>]fiHaTe rd ßoQvteQa rof> vdfiov, 

Ol iHvXitovTfs Ti'iv Hon'omd, 

Sir» O^al *\ttU\ '/Qannatefg Kui <I>n(uöai<H hnoKonai, 

6ti KaOa(jii^(:Tf: tu i^udev tov jiotijqIüv kui ti]^ na^Of^ido^, 
iöodev df- yiftoxxHv i§ ägjiayfjg kcü ätcQaoias. 

>6 ^oQtactle TvqfAif uaddQiaov jtQüxw x6 ivvö$ toü noTtjQiov^ 

17 Otal iffilr, yQanfiaxFXg Koi «PoQiaatlH ^noKQtraL, [titgalot, 
ISn na(io/jtoiA$BTe rdq)ois uatovutfiiiHHS, oIrv«^ i^adev ftiv ^pabwm 



2'.» 0(Kxt üfiiVj yQUßftHTri<; ):ai <f>aotöaiot vJTOuoirat, [rthv fHHaif-)y, 

f)Ti oiKnt\onFlw rovg räifovg ztov jfQognjtötv, uai KOOfMite xd fivtitiela 

3ü Kai Äiiyeif: ' ri i'/nn'ßa ^ rolg fjfi^QOtg rtTiV narfncn' ijuf'yv. 
otV äv rjUtOa avTcbv KOtvcwoi r<.> af/tari tüv jTQOfpijTotv. 
ihörr itamvQEiiE iavtolg vu vioi Mtf. töiv ^oveiHtditov rovg Trgoy^f/ra^. 

3* Kai ifitelg nX>}OMGaxe. r6 fttujov r< >v naTf oov hiiöw. 

33 öq)€tg^ yt:^^y t'ff mra ejpöviov, notg tfntytfTE änö n/g u(Mnf:uig ri^g yeevt'tjs: 

a« Un TOöTo 0^1)1' i^yöt äjT(>nrrXX(') ngog v/itlg nQ<Hptitas Kar ooqyovg Kui yauftii a- 

Kai aifToiv ßtannyoiöLTc iv ralg rix>vay<>3yaXs vfiiäv Kai !it<ö^e Attih 
85 6x0)$ iXd{j fi<p^ i^ftäg n6» af/ia l^uatov iuxvvvdtirvov itd ri)g yt/g 

änö TOO afymros 'AßeX fO0 6ataiov iog roO afttaros ZaxoQkm vlot BaQaj(iois 
iqfwevoare finra^v vaO vaoO nai voO &wttaifnjQiw. 
U äfi^ Myoi imii', fy^£i toOto TtAwa ixi Ti)v yevedv fvvr^v. 
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Dm Pharisäer (Matth. 23, 23 — 36). 



67 



Und laßt dahinten das Schwerste! im Gesetz, 

Das Recht and die Barmherzigkeit und die Trcae, 

INm Milte man ton imd jenes iitdit laaMa. 

M (Ibr Terblendetea Leiter, 
Die ilir Mflelteii seüiet 
Und Kunele Ter8ch]aeli:et.) 

w Welle eaeb, Sehnftgelehfte und Ptuurieier, ihr Henehlerl 
Ihr reinigt das Äaßere Ton Becher ond Schflssel, 
Inwendig aber Btrotzen sie Ton K:iub nad böser Qier. 

96 Blinder Pharisäer, reinige Euerst das. Inwendige von Becher und SehOssel, 
Damit auch das Auswendige daran rein werde. 

»7 Wehe euch, Schriftgelehrtc und Pharisiter, ihr Hcurhler! 

Ihr ähnelt gctffnchtcn Gräl^ern, weklio auawendig hUbsch ScheineUi 
Inwendig al)er seid ihr voll Totengehcin und allen Unflats. 

iH Abo HUcli ihr, von außen sclieinrC ihr den Mcnseheu fromui| 
Inwendig aber seid ihr voll Heuchelei und Frevel. 



f9 Webe eneh, Sehrif^Iebrte und Pharisäer, ihr Heneblert [mäler, 
Ibr baaet den Propheten GrSber nnd scbinfieket der Gereebten Grab* 

90 Und spreebet: Htttten wir sa unserer Vfiter Zeit gelebt, 

Wftren wir nicht mitschuldig an der Propheten Blut gewesen. 

81 Damit bezeuget ihr selliHt, daß ihr Söhne der Prophetenmörder seid. 

8S So erfüllet auch ihr das Maß eurer Vater! [entrinnen? 

a» Ihr Schlangen, ihr Ottemgesficht, wie wollt ihr der höllischen Verdammnis 

34 I)arun> ?pnde ich zu cnch Pro|dieten und Weise und Schriftgelehrte, 
Und ihr werdet «'ilii he tiiten und kreuzigen uiui geißeln 

In euren Synagogen und verfolgen von Studt zu Stadt. 

35 Damit über euch komme alles auf Erden unschuldig vergossene Blut, 
V<Mi dem Blute Abele des Gerechten an bis auf das Blut Zecharja Beraehjus, 
Den ihr gemordet habt swiscben Tempel und Altar. 

u WabrUefa, ich sage euch, alles dies wird Aber dieses Gkschlecht kommen. 



b* 
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Dm TiURifiÄifia (Matiü. 23, 1—38). 



Diese Kede ist bei weitem nicht so geschlosseu wie die Instrak- 
tioDsrede an die zwölf Apostel (Matth. lOj, aber immerhin zusammen- 
littogender ab die bei Lnk. Ii, 39 — 52. 

Ich habe im Ansehluß an Blass (gcgon Willradbiw) den Paftsos 
23, IG — 22 als spiltereu Zusatz gestrichen, und zwar aus folgenden 
UrUnden: 1. Unterbricht er nicht nur den Zusammenhang, sondern 
paßt überhaupt in die ganze Umgebung nieht hinein; er ist viel su 
halachiscb (talmudisch) formuliert und auch viel au weitläu%. S. Be- 
ginnt er ;imU is als alle anderen Wo ho und ist nicht an die Pharisäer, 
sondern an die , blinden Führer* gerichtet.^ 3. Scheint er nur 
wegen des folgenden Verses 23, der vom Zehent handelt, eingeschoben 
worden zu sein. 

Dagegen habe ich V. 14, der bei Mark. 12, 4 und Lnk. 20, 47 
vorkommt, aber in Matthäus liaudschiüftlich schlecht bezeugt ist^ 
trotzdem behalten, weil er die richtige Harke an der Spitze trägt 
und inhaltlich sehr gut paßt. Dazu kommt noch erstens der Um- 
stand, daß sonst das siebente Wehe fehlen wUrde, and zwdtens 
die Tatsaclio, daß auch die vorangehende Strophe (V". l3 = Luk. 11, 
52) vierzeilig ist, so daß wir jetzt ein Paar haben, was immer eine 
gewisse Symmetrie bekundet und weniger auffallend ist, als wenn ein 
Vierer unter lauter Fünfern stünde. 

Für die Gruppierung bei ^latthiius war ancli die prophetische 
Kunstform vielfach maßgebend. hui Matthäus gegenüber Mark. 
18, 39 =ss Luk. 20, 46 einen Zusatz in V. 7 ,[Bie lieben] Rabbi ge- 
nannt zu werden', weil er daran die Strophen 3 und 4 (V.8 — 12) knüpfen 
konnte, welche die Titelsucht der Pharisäer tadeln und die alleinige 
Meisterschaft Christi proklamieren solh n. Es ist auch nicht richtig, 
wenn Blass und Wallhausbn 23, 10 als bloße Variante zu 23, 8 
streichen; nicht eine Variante, sondern eine respondierende Strophe 
liegt hier vor. (Vgl. moi und Wünsche zur Stelle.) 

Ganz besonders interessant ist die KohUrcnz der Strophen 9, 10 
und 11 (V. 25 — 29). In V. 25 — 26 spielt der Redner mit auswendig 
und inwendig, die innerhalb der Strophe sehr kunstvoll yerfiochten 

* Aas demselben Grunde gehOrt auch V. 24 nicht hieher. 
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sind. Daran reilit sicli die folgende Strophe (V, 27 — 28), wo sich 
dasselbe Spiel innerhalli der Strophe sowohl als im Verhältnis zur 
▼orangehenden wiederholt. Vergleicht man damit die erste Strophe 
bei Luk. (11, 89-**4l) und die vierte (11, ii), so wird man finden, 
daß bei Matthäus das prophetische Kunstgesetz wirksam war. Und 
ein Blick auf die vorletzte Strophe bei Matth. (23, 29) wird zeigen, 
daii wieder das Gesetz der Responsion (tägtos ^i^d (tm^fuia) diese 
Strophe mit den TOrangehenden verbindet. Auch die letzten zwei 
Strophen korrespondieren miteinander durch Schriftgelehrte und 
Blut und manche Siunrei»ponsionen. 

Während das Prinzip der Gruppierimg bei Matthäus also ein 
mehr formales ist, sind bei Lukas sachliche Momente entscheidend. 
Der Ausgangspunkt bei Lukas ist folgender (11, 37): 

Ein Pharisäer aber 1>at ihn, bei ihm zvi Mittag zu essen, und er trat ein und 
setzte sich zu Tisch. Als dies der Pharisäer sah, wunderte er sich, daß er sich 
Yor dem fissen nicht gewaschen hatte. 39 Der Herr aber sprach zu ihm: 

JM, ihr PhariBler, das Äußere Ton Becher und Schflasel reinigt ihr, 
Euer Inneres aber strotst von Rauh und Bosheit. 

40 Ihr Toren, macht nieht wer das Innere macht auch das Äußere? 

41 Vidmehr das Innere reinigt, so habt ihr alles rein.^ 

ü Aber wehe euch Pharisäern, 

Ihr verzahntet Minze und Kaute uiul iilliTlfi Kraut 
Und geht vorbei am Recht und der Ludn- Gottes. 
Dies sollte man tun und jenes nicht lassen. 

4S Wehe euch PbarisOem, 

Ihr liebt die Yordersitie in den Synagogen, 
[Den Vofsitc beim Festmahl] 
Und den GmQ in den Straßen, 

u Wehe eucli, 

Ihr seid unsichtbare (iräber. 

Darüber die Leute hingehen und wissen es nicht. 

' Ygt. WuLHADSBH ZOT Stelle: ,Machen heißt in Ordnung bringen und ist 
in nnnram Falle gleiehbedentend mit reinigen. Statt „gebt Almosen" (11,41) er> 
fordert der Zusammenhang: reinigt. Im Aramlisohen hdßt nAlmosengeben* »akki 
und reinigen dakhS. Die beiden Worte sind von Lukas verwecbselt.' — leb balte 
diese Bemerkuugcn fttr durchwegs antreffend. 
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Du PbabisIbk (BIatib. S8, 1— 35). 



45 Da antwortete einer von (low Gv?otiosf^p]chrlot\ mu\ gpraob sn ihm: Mit den 
Worten schmähest du uns auch. £r aber sprach: 

Und wehe euch Gcsetzesgelehrten, 

Denn ihr beladet die Menschen mit unertrSgltchen Lasten, 
Und ihr selbst rflhrt die Lasten mit keinem Finger an. 

47 Webe eneh, 

Ihr bant den Propheten Orabmfller, 

Eure Vftter aber waren es, die sie getOtet. 
4S So bexeoget ihr und willigt in eurer VSter Taten; 

Dorn jene haben sie getötet, ihr aber bauet. 

4» Darum hat die Weisheit Gottets gesagt: 
Ich sende zu ihnen Propheten und Apostel 
Und sie werden etliche tötcu und etliche verfolge«, 

SO Damit an diesem Geschlecht gerächt werde das Blut, 
Das vergossen worden ist seit der Gründung der Welt, 

61 Von dem Blute Abels bis zum Blute Zacharias, 

Der zwischen dem Altar und dem Hause umgebracht wurde. 
Ja, ich sage euch : an diesem Geschlecht wird es gerächt werden. 

SU Webe euch Qesetsesgelehrten, 

Ihr habt den Schlflssel der Erkenntnis weggenommen, 

Ihr seid seihst nicht hineingekommen. 

Und habt gehindert diejenigen, die hineingehen wollten. 

Es wird also an das 1 Iii nde waschen anknüpfend vom Waschen 
der (jSefilße innen und außen gesprochen (^9 — 41). Daran schließt 
sich (V. 42) die Strophe vom Zehent, weil «uoh bezttglich des Zehents 
Reinheitsvonchriflten vorhanden waren. 

11, 48 werden die Pharisäer apo8trop!iiert, daß sie auf Ehren- 
plätze und Ehrenbezeugungen sehr erpicht sind, und V. 44 kehrt zu 
den Gräbern surUck, wo wieder die Reinbeitsgeaetfle eine KoUe 
spielen. In V. 45 nimmt ein QesetzealehTer das Wort In V. 46 ant- 
wortet Jesu und wirft den Gesetzesgelehrten vor, daß sie schwere 
Lasten den Menschen auferlegen, und V'. 47 nimmt wieiier die GrUher 
in anderem Sinne auf und behandelt sie in ähnlicher Weise wie 
Matth. 28, 39 ff. Zum Schluß steht V. 68^ der seinem Inhalte nach 
Matth. 28, 13 entspricht. 

Xueli eine andere Tatsaelie drängt sieh beim lietraehtea der 
beiden Rezensionen dieser Rede auf. Die strophische Gliedenmg der- 
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selben hei Matthäus hat folgendos Schema: (4X5)+(8X4)+(4X5)+ 
(2X7); hei Lukas: (8X4) + (2 X 3) + (5+8 + ö)+4. Allerdings ist 

die Gruppe (0 + 3 + 5) nicht «j^enUgcnd motiviert. 

Nun zeigt sich bei einigen einander entsprechenden Strophen 
bei Matthäus die Steigemng derselben um eine Zeile gegenüber Lukas. 

Str. 2 (V. 5--7) hei Matth. 6 Zeilen; Str. 8 (V. 48) hei Luk. 4 Zeflen 

Str. 8 (V. 23) „ „ 5 „ ; Str. 2 (V. 42) „ „ 4 , 
Str. 8 (V. 25-26), „ 5 „ ;Str.l(V.89) „ » 4 „ 

Noch ein anderer Oesichtspunkt kommt in Betracht. Die sach- 
lich zusammengehSrigen Strophen, soweit sie die Reinheitsgesetze 

betreffen, finden sich auch bei Matthäns beisunimen — aber da sie 
nicht vom Waschen uusgchenj beginnen sie mit dem Zehent (Str. 8, 
V. 28), daran schließt sich die Reinigung der Qeikße (Str. 9, 
V. 25—26), dann folgen die Gräber (Str. 10, V. 27—28), hierauf die 
erbauten Gräber der ermordeten Propheten und »nletzt das Blut. 

Die Betrachtung all dieser Momente führt zu dem Schlüsse, daß 
wir in der Rezension des Lukas hingeworfene Gedanken vor uns haben 
oder den Entwurf 2U einer Rede gegen die Pharisäer, wogegen in 
Matthäus diese Rede ausgearbeitet vorliegt — also ganz wie bei 
Ezechiel, wo ich drei Reden nachgewiesen habe, die ich als Ent- 
wUrfe und Ausführung bezeieluien konnte.* Mau darf vielleicht, um 
ein anderes Bild zu gebrauchen, die Rezension bei Lukas als ,Tisch- 
reden' ansehen, wie sie ja in der Tat als solche durch die Erzählung 
des Evangeliums, als auch durch das Eingreifen des Oesetzes- 
gelehrten gckennzeiciinet wird. Aus diesen /riscliredriv hat sich viel- 
leicht die wohlgegUederte Rede bei Matthäus heraut^tgebitdet. Meines 
Erachtens kdnnen beide sehr wohl von Jesus selbst in den vor- 
liegenden Formen herrühren, was nicht ausschließt, daß die eine oder 
die andere Strophe bei der Uberliefernng abgeändert oder hinzU' 
gefügt worden ist. Will man alx-r durchaus die Evangelisten al.s IJm- 
arbuiter ansehen, so läßt sich aucli dagegen nichts Eutscheidoudes 
einwenden. 

1 Vgl. BifUitche Studien, I, ä. 34 ff. 
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Attsgewälilte Stücke uns Fi au/ Ih litzsclr hebriisclier Über 

setzuüg der Evaugelieu. 



C p rr^b im s'n «jkt iwk wmi 
nnne "lön^ nrKs "wk ^5 



Die Antithö8©D (Matth. 6, 21—48). 
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•p"« DK nKj-n -jp-i'? n^nto 

c'crajp DS'zs'? c'iz rr,r. fpc"? 
D*2"je bjj'i D'pi '^P war nnio «in nvn 

üoh pin" no na'ps ornK oiSr'? iSK»n okt 

HKT iri'" c*i:-f D3 ahn 

KV1 O'On D^0JP3B? 0D^2K IIPHS D'O'Sn jS^ *8 

nie Frömmigkeit (Matth. 6, 1^18). 
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01 xn ^a nnin " 

nnoa n*a»6 dm "a ötä *3aS loiara rn-sn 16 jpd^? " 

T^w*» Hin onnoea nmn y^H^ 
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Der Schatz ^^Matth. 6, 19—24). 

nöw irp OKI BV »bar apTi do iwi 

IUP 'iDis nnm a<ssi tem 
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D-:"n K ' 3 r -nayb Sav int r'K pK 
VTKn rK nn*i "rrxn psT» uc 



Die Vfigei dm Himmels wid die UUen dee Ttoldei 

(Matth. 6, 85—44). 
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Das Beten. 



Lok. 11, 9^18. 
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utsani im 

nn nnn tpn3 h \im 



Matth. 7, 6—12. 

wataniim 
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Die enge Pforte (Matth. 7, IS ff). 
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Luk.6,47ff. Matth. 7, 24 ff. 
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Die fUsohen IProplietoii (llAtih. 1, 16* 
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Die luatruktion an die Apostel (Matth. 10, 5 — 42). 
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Dn ZuoHmr bib Zxit (Lux. 18, 49—59). 
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Dia Zeiolie& der Zelt (Lok. 12, 49—59). 
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Du PbarisAkr (Matth. 28^ 27). 



Der Pharisäer (Mattli. 23, 1—36). 
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Zwei GiüichuifiSG. 

Lak. 11, 5 ff. 



Luk. 13, 16 ff. 
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Ahm, KiF. 1. 



Aosgewälüte Stäcke aas den Propiieteu oM den 

BibliBchen StndieiL 



Arnos, Kap. 1. 

8 Also spricht Juhurh: 
Wegen dreier \ •trhri't.lu'ii Dmnaskiis' 
Und wegen vier nehme Ich es nicht zurück; 
Weil sie gedroschen mit eisernen Wftlseii — 
Das [Land] CHlend. 

4 Und so sende ich Feuer in HazaeU Uaua, 
Und es venehrt die Fftliste Ben-Hadads. 

s Und ich breelie Damaskus' Riegel 
ünd tilge die Bewohner ans Bik*a^Awen 
Und den Ssepterhalter ans Bet-*£den, 
Und wandern wird Arams Volk nach Kfr, 
Spricht Jahweh. 



e Also spricht Jahweh; 
W^en dreier Verbrechen Ghanas 
Und wegen vier nehme ieh es nieht snraek; 
Weit sie wegfahrt eine volle Hasta, 
Sie anssoliefem an Edom. 

7 Und so BPndf ieh Fi'ucr in (Jliazza' Mauem 
Und es verzehrt darin die Paläste. 

8 Und ich wende meine Hand gegen Ekron^ 
Und tilge die Bewohner ans Aschdod 
Und den Ssepterfa alter ans Askalon 
Und umkommen wird der liest der Philister, 
Spricht der Herr Jahweh. 

1 Die Pi-üph^trn I, s. 63. Zur Umstellnng dieser Zeile (andeis Baumais} 
vgl. BUAUdic StwUen lU, S. 8^. 
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In der ersten Rede des Arnos sind noch weitere swei Strophen^ 

paare, die ulmlicli geformt sind; und daruu anschließend andere 
Strophengebilde. 

Arnos, Kap. 7 — 8. * 

T Alto Hell mich sehaaen [der Herr JHWH]: 
Uad aich, er war stehend auf einer ICaner, ein Senkblei in seiner Haod, 

s Und es spraeh Jshweli wa mir: Was siehst du Arnos? 
Und ich sprach: ein Senkblsi. [Volke Israel 

Da sprach der Herr: föeh ich lege ein Senkblei an mitten in meinem 
Ich will ihm nichts mehr hingehen lassen. [werdoi. 

s Und Isaks Hohen sollen Tenrüstet nnd Israels fieiligtflmer s er stört 
Und ich erhebe mich gegen das Hans Jerobeams mit dem Schwerte. 

I Also ließ mich schauen der Herr JIIWH 
Und sieb, [da war] ein Korb reifen Obstes 

8 Und es sprach Jaweh zu mir: Was siehst du Amos? 
Und ich sprach: einen Korb reifen Obstes. 

Dn sprach Jahweh zu mir: Gekommen ist die Reife Aber mein Volk Jsrad. 
Ich will ihm nichts mehr hingehen lassen. 

Und in Klagelieder verwandeln sie die Tempolp:e»änge, töricht Jah weh: 
Leichen in Menge aller Orten warf man bin. Stillel 

Diese Rede besteht aus vier Sti*ophen^ die alle gleichmäßig 
geformt miteinander korrespondieren, von denen je swei ein enger 
znsammenlittngendeB Paar bilden.^ Man beachte, daß hier wie in 

Matth. 5, 1 — 18 jede der vier Strophen in zwei Hälften (zn vier 
Zeilen) zerfUlit, von denen die erste die Vision, die zweite die 
Deutung enthlüt 

Jeremia, Kap. 1. 

II Und es ward das Wort Jahwes an mich also : 
Was siebst do Jeremia? 

Und ich sprach: ^en Handelstab sehe ich. 
it Und es sprach Jahweh an mir: Dn hast wohl gesehen ; 
Denn ich wache' Ober mein Wort, es anuufQhren. 

> Vgl. Dk lVof»fteteii, I, S. 66 ff. 

* Die Worte Ar ,Mand«l* und »Wachen' haben im Hebrlltehen dieselbe 
Worsel (lU). 

6« 
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E^BBOBUiLy Kap. 14. 



13 Und es ward daa Wort Jahwes an mich noehmali also: 

Was siehst du [Jeremia]? [Norden her. 

Und ich sprach: Einen siedenden Topf sehe ich, dessen Vorden^ta Ton 

14 Und es sprach Jabwch zu mir: [Du hast wohl gesehen]; 

Von Norden her wird aicb aoftun das Unheil Ober alle Bewohner des Landes. 

« 

Dieses Stuck ist au^i^enscheinlich eine iSuchalimuug des voran- 
gehenden Strophenpaares bei Arnos. 



Eseohiel, Kap. 14. 

Zcrbrochc ich ihm [dem Laiule] den Brotstab 
Und lasse Hunger gegen dasselbe los 
Und vertilge daraus Henseh und Yieb, 

14 Und es sind diese drei Mftnner in seiner Mitte, 
Noahy Daniel nnd Hiob; 

l^e werden durch ihre Gerechtigkeit ihre Seele erretten. 
Ist der Sprach des Herrn Jahweh. 

15 Wenn ich wilde Tiere dnrch das Land streifen lasse, daß sie dassdbe «it- 
Und es ist aur Wfistenei geworden, der Tiere wegen; [v^lfcsm, 

IS So wahr ich lebe, ist der Sprach des Herrn Jahweh, 
Diese drei Hinner in seiner Mitte, 
Weder Söhne noch Tfichter werden sie retten^ 
Sie allein werden gerettet werden. 
Das Land aber wird aar Wftstenei. 

17 Oder ich bringe Schwert (Krieg) wider jenes Land, 
Und spreche: Schwert ziehe durch das Land, 
Und ich vertilge daraus Mensch und Vieh, 
Und diese drei Männer sind in seinf^r Mitte; 

18 So wahr icli Idio, ist der Spruch des Herrn Jaliwrb. 
Niclit worflcn sie retten Söhne und Tochter, 
Sondern sie allein werden gerettet werden. 

19 Oder Pest cntseudu ich in jenes Larrd, 

Und schütte aus meinen (iriinni gegen danselbc blutigiich, 

Zu vertilgen daraus Mensch und Vieh 

Und Noah, Daniel uml II iah sind in seiner Mitte, 

So wahr ich lehe, ist der Spruch des Herrn Jahweh, 

Weder Sühn noch Tochter werden sie retten, 

Sie werden durch ihre Gerechtigkeit ihre Seele reiten. 
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In diesen vier gleichiuHßig gebauten AhsUtzcn wird der Ge- 
danke variert, daß die wenigea Gerechten das hereinbrechende Ver* 
derben von einem Land nicht abwenden können. Das Beispiel ist 
allgemein gewählt: ein Land, and die Gerechten sind die irömmsten 
Menschen, wie Noah, l'amcl und Hiob, die aus verschiudciicu 
Zeiten und Ländern stammen.^ Manche Kesponsionseracheinungen, 
die ich früher nicht bemerkt habe, mOgen hier noch besonders hervor- 
gehoben werden, so werden in den je ersten zwei Zeilen die Strafen 
doppelt genannt (zweimal Schwert, zweimal wilde Tiere etc.); des- 
gleichen wird in den je zwei letzten Zeilen von drei Sti'ophen die 
Bettung (oder Nichtrettang) doppelt erwähnt 

ProTerbia» Kap. 8. 

1 Die Wojshcit hat ihr Haus gebaut, 

Sich iiae sieben Säulen ausgeliauen, 
s Jlir Schlachtvieh geschlachtet, ihren Wein geuiibcht 

Und auch ihren Tisch hergerichtet. 
9 Sie sehiekt ihreUOgde aus, ihre Einladung ergeht 

Oben auf den Hohen der Stadt 

4 War einfältig ist, kehre hier ein! 

Wer auTerständig ist, zu dem sprieht eie: 
6 Kommet tpetaet ?on meiner Speise 

Und trinket ▼om Weine, den ieh gemischt 
< Yerlasaet die Alhernheit und ihr werdet lehen, 

Und schreitet auf dem Wege der Einsieht 



f Wer den Spötter xnrechtweisti erwirbt sieb Sebimpf, 
Und wer den Gottlosen tadelt, eigene Schmach. 

8 Tadle dm Spötter nicht, er haßt dich sonst, 

Tadle den Weisen und er wird dich lieben. 

9 Qib dem Weisen, so wird er weiser werden, 

Belehre den Frommen und er wird sein Wissen mehren. 

10 Der Weisheit Anfang ist Qottesfurcht, 
Und den Heiligen Erkennen ist Einncht; 

^ Vgl. DU Frtgphdm 1, S. 131 ff. 
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HiOBy Kap. 14. 



11 Denn duieb sie werden deine Tage viel 

Und sieb dir mehren Jahre deines Lehens. 

IS Bist du weise, so Icommt es dir au gnt, 

Bist da aber Spötter, so trügst du es allein. 



13 Flau Turheit ist tobend, 

Die Albernheit (selbBt) und weiß nichts, 
u Die sitat an der Pforte ihres Hauses 

Auf ^nem Thron, auf den Höhen der Sbidt, 
is Um einauladen, die des W^;es sieben, 

Die auf Pfadeu geradeaus wandeln. 

16 Wer einfAltig ist, kehre hier ein, 

Wer nn verständig ist, au dem spricht sie: 

11 Gestohlenes Wasser ist sflß 

Und heimliche Speise angenehm, 

IS Er weiß aber nicht, daß dort Schatten sind, 

In der Unterwelt Tiefen ihre Geladenen [kommen]. 

Selir eigenartig ist diese Spruchdichtung gebildet. Die erste 
und dritte Strophe respondieren aufeinander fast Zeile fUr Zeile. 
Noch interessanter als die parallelen Ausdrücke sind die versteckten 

Antithesen. Zwischen die beiden Hanptstropheii liat der Verfasser 
oder der Xiedaktor eine Keihe Weisheitsöprüche eingeschaltet^ welche 
ebenfalls zwei Dreizeiler besw. Sechszeiier bilden.^ 

Hiob, JbLup. 14. 

Erste Strophe. 

1 Der Mensch vnm Weibe gebureu, 

Kurz an Tagen, satt an Mühe, 
s Wie eine Blume geht er auf und welkt dahin, 

Flieht wie der Schatten und hftlt nieht Stand, 

3 Anf einen solchen hältst du deine Augen offen 
Und ihn bringst du ins Gericht mit dir? 

Erste GFegenstrophe. 

4 Wie künute denn Keines vuu Unrciuem kommen? 

5 Wenn bestimmt äiud »eine iagc, 

> Vgl. BibÜfch« Studien, U, 8. 65. 
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Die Zahl seiüer Monde festetebt beider. 
Du ibm ein Ziel gesetit, das er nieht Oberaebreitey 
s 80 wende doeb den Blick von ihm, daß er feiere, 
Bie er rollendet wie ein L^hner sein Tagwerk. 

Zweite Strophe. 

7 Hat doch der Bau in noch Hoffnung! 
Haut man ihn ab, so treibt er wieder 
Und seine Scböltlinge bleiben nicht ans. 

8 Und altert in der Erde seine Wnrael, 
Und stirbt im Boden sein Stamm, 

9 Vom Dunst des Wassers blflht er auf 
Und treibt Zweige wie frisch Gepflanstes. 

Zweite Gegenatrophe. 

10 Doch tidrbt der Hann, so schwindet er dabin, 
Versebeidet der Mensch — wo bleibt er denn? 

11 [Wie] die Wasser schwinden aus dem See, 
Der Bacb vertrocknet und versiegt; 

it [Su] legt sieh der Mensch hin und steht nicht auf, 
So lang der Himmel dauert, erwacht er nieht, 
Laßt aus seinem Schlummer sieb nicht wecken. 

Die KesponsioD ist iiier bei weitem nicht so strenge, wie in den 
vorangebenden Stücken. Im zweiten Strophenpaare ist sie nur eine 
gedankliehe. Wortresponsion fehlt fast ganz.' 



Siraoh, Kaput 41 — 42. 

HOret, O Kinder, die Zucht der Scham, 

Und Frlil SL'lianiliaft nach moinor VorschriH. 
Micbt jede Art von Öcliain ist zu heobachten. 

Noch ist jede Schamhattigkeit lubonswcrt. 

1 Schftme dich vor Vater und Mutter wegen Buhlerei, 

Vor Ffirst und Oberen w^n Lflge, 
s Vor Herrn und Henin wegen Fabchbeit, 

Vor Gemeinde und Volk wegen Sfinde, 

8 Vor Genosse und Freund wegen Betruges, 

Und vor dem Orte, in dem du wohnst, wegen Hochmutes, 



* Vgl. BmmAf StudieR, U, 8. 66 fT. 
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Snucu, Kap. 41—42. 



* Davor, zu lirfcluin Eid titui BiiiMliiis, 

Diivur, den Arm auszuätreckcii ituch Brot, 

5 Davor, die Gewährung einer Bitte zu weigern, 

Davor, abzuweifleii diw Angesicht de« Freundes, 

6 Davor, stt . . . die Verteilung einer Gabe, 

Davor, nicht an antworten anf einen Qnß, 
1 Davor, an echaoen [anf ein Hurenweib 

Und davor, sieh zu nahen einem fremden Weibe], 
s Vor einem Freunde wegen Scbimpfworte 

Und davor, nach einer Sebenkang an eebmiben, 

9 Davor, an wiederholen das Wort, das da gehört hast [im Vertrauen] 

Und davor, zu enthüllen den geheimen Rat> 

10 So wirst du wahrhaft schamhaft sein, 

Und Qanet finden in den Angen alier Lebenden. 

1 Aber wegen folgenden Dingen scbftme dich niebt 

Und scbene kein Ansehen wegen einer Sflnde, 
t Wegen der Lehre des Hdchsten und des Oesetsos 

Und wegen eines Urteils, frei zusprechen den ScholuigttS, 

5 Wegen Alirechnnng eineü GeBelischafter^ und Craates 

Und wegen der Teilung von Gut und Habe, 
4 Wegen Abnützung von Wage und Schale 

Und wt'^iren Abwetzunp: von Maß und Gewicht, 

6 Wegen des Erwerbe«, sei er _i;roU («it-r kit-in. 

Und wefjen de« Preises der Wjire dea Kaufmanns, 

6 Wogen häutiger Ermahnung der Ivinüer 

Und wegen dor ZüL-htieuncr oincn (reulo^cn Sklaven, 

7 Wegen der Züchliguug eine» Liufulcigeu und Türicliten 

Und wegen eines der Uurerei ergebenen Greises, 
a Wegen eines einem schlechten Weibe anfanl^ende» Kegels 

Und wegen Schliefinng eines Ortes, wonaek HSnde gietfen, 

• Wegen Zfthlung eines dir anvertranten Depositums 

Und Aufsebreibnng alles dessen, was du gibst und nimmst. 
10 So wirst dn wahrhaftig vorsichtig sein 

Und als gewissenhaft gelten in den Angen der Uensehen. 

Der Aufbau dieser Stücke liegt klar ztitage. Voran gehen 
zwei Düjjpelvcrse, worin der Verfasser in kurzen Worten das Thema 
akizsiert: Scham und Schambaftigkeit sind gut, aber in bestimmt 
YorgeseichneteD Grenzen. Nicbt immer ist Schamhaftigkeii am 
Platse und nicht jede Znrttckhaltung ist lobenswert Zar £rlttiitaning 
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dieser These läßt der Verfasser Ewei Strophe von je sehn Zeilen 
folgen.^ 

Die sweite bsbylonisobe Besenslon der Sohöpftw^. 

Da?» reine Haus, das Haus der ( Jnttor. auf hprrlichom Orte war (no(di) nitdit 
I?m1u nii ht enfciprossen, Bauiü üir hf L'cftchartcn, [gemacht^ 
Zietrel nicht gelegt, Ziegell>;iu nidit errichtet, 
Hans nicht gemacht, Starlt nii ht L'idmut, 
i Stadt nicht errichtet, ANuhnunt; niclit Itcrfiti; t, 
Nippur nicht errichtet, E kui nicht gebaut, 
Krech nicht errichtet, E-anua nicht gebaut. 
Der Ocean nicht gcschalTeu, Eridu nicht gebaut, 

Das rdneHauä, das Hetui der Götter, seine Wohnstfttte nieht gemaeht, 
10 Die Gesamtheit der Linder (war) Meer. 

Da (Cnt.stanil 1 niitton im Meere» eine Heweprung. 

An jenem Tai^'C \\aril Krida errichtet. E.s«;;il j_'ehaut, 

K-a^'il, wo mitten im Ozean Gott Lugal-dul-azaga wohnt, 

Babel ward errichtet, Esagil vollendet, 
15 Die Götter, die Anunaki wurden zu^^loich geschaften. 

Die rcino Stadt, wo sie gerne wuhuten, herrlich benannten sie. 

Ifarduk befestigte ein Rdhricbt aaf dem Walser, 

Bildete Stanb nnd schttttete ihn dem Röbriebt auf. 

Um die Gdtter an der herrliehen WobnstKtte wohnen au lawen, 
» Sehnf er die Menschen. 

Die Göttin Ainru sclinf Samen der Menschen zugleich mit ihm. 
Tiere des Feldes, Lchesvcsen de» Landes schuf er, 
Den Tigris und den Euphrat schuf er an ihren Orten, 
Ihren Namen verkiiudtttj (benannte) er gut. 
25 üi-iuj Gras, Schilf, Kohr und Wald suhuf er. 
Das Grün des FeldM schuf er. 

Das Land, das Schilf, das Rohr, (HOrde^ 
Die WUdknh mit dem jungen Ochsen, das Mutterschaf mit dem Lamm der 
Banmgfirten und Wttlder, 
89 Den [gebdmten] Ziegenbock (brachte er ihm (?)]. 

* Vff'l /?«V,/fV'^»^ ,9/wf?f>n, If, 8. ff. Dtpfe üborsotzunf^ «»chlirßt sich Im pnnzcn 
der dort gegebenen an, nur daß hier die llei vnrhebung der PräpuäUiuiieii vor und 
wegen, die für die erstt*, hezw. die zweite Strophe charakteristisch sind, sctiärfer 
durchgeführt wurde. Die Übernet7,ung mag in einigen Einzelheiten nicht tranz 
sicher und der hübrRische Text da £klesiastiku9 zum Teil vielleicht hoi NouKKitr 
PxiSBS richtiger sein. Die strophische Gliederung bleibt aber uuttugetaütet und iist 
aneh Ten Ftnaa als riditig befiuden worden. 
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90 DiB swsrrs babtlomibchb Rbbbnsiom dbr SoHOpruMO. | 

Marduk, der Herr, füllte (hierauf) zitr Seite des Meeros eine Terrasse i 

wie er zuvor nicht «^'<*niacht hatte. 

« liuü er eiilätehen. 

Hiiviiue gchuf er, 

a.-, .-('liuf er uii ihrem Orte. 

Ziegelhauten sehuf er, 

(Iläufter errichtete er], Städte erhaute er, 

{StSdte errichtet4^ er], Wohnungen legte er au, 

[Ni|>piir erriebtete erj, E-kur bauto er, 
«a [Erech errichtele er, E-ftiin]a b&ate er. 

Wie man sieht, besteht diese Rezension aus 40 Zeilen, die in 
dem Ortginale, so wie sie hier gegeben werden, abgeteilt sind. Die 

strophisclje Gliederung rührt von mir her. Es sin<l vier Strophen 
von je 10 /eilen. Die Kesponsion ist äußerst seharf und lebendig, 
das Ende greift nach dem Anfange mit Bewußtsein zurück. Neben 
der Responsion bildet auch die Verkettung (Concatenatio) gewisser^ 
maßen die Klammer der Strophen. 

Die erste Sliuplie besagt: Es war eine Zeit wo niclits gcschaÜen 
war, weder die WohnsUitte der Ciötter, noch die Stätte der Menschen. 
Die Gesamtheit der [jetzt] bewohnten Länder war Meer. 

In der zweiten Strophe wird die Bewegung im Meere ge- 
schildert, die Wohnsttttte der Götter werden gegründet und nm diese 
Wohnsitze vvuhiilieh zu maehcn, schuf Marduk die Menschen. 

Die dritte Strophe beginnt mit der SchOpfung der Menschen 
und schildert auch die SchOpfang der Tiere. 

In der vierten Strophe wird die Gründung der Städte am 
Ufer des Meeres beschrieben. 

Das Alter dieser babylonischen Schüpiungsgcschichte reicht 
mindestens in die Mitte des zweiten Jahrtausends vor unserer Zeit- 
rechnung und in diesem uralten StUcke semitischer Dichtung ist die 
Kunstform bereits ganz ausgebildet.^ 



* Vgl. Die PropheUH I, 8. 1 1 tt*. 
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Koran, Sure 26. 

105 Lttgen strafte das Volk Noah*8 dio Gesandten,! 

106 Als SU ihnen qiraeh ihr Brader Koah: Fflrchtet ihr eueh denn nicht? 
m Ich bin eaeh ein zuverlSasiger Bote, 

]€e So fltrchtet doch AlUb tind gehorchet mir. (Welten, 
loe Nicht verlange ich Yon euch dafHr Lohn, mein Lolin ist beim Harm der 

ilt Sie sprachen; Sulli-n wir dir glauben, während die Yenrorfensten dir folgen? 
lif Er spracli: Ni( Ilt li.ihc ich Kenntnis von dem, was sie get^n haben. 
US Ihre liochenM liatt obliegt nur meinem Herrn, wenn ihr dies merktet. 
110 So fürchtet doch All&h und gehorchet mir.* 

iu Iviclit bin ich ciuLi, der verjagt (veri<toüt) die Gläubigen, 
115 Ich bin nur ciu offeukuudiger Warner. [einer. 
Ilt l^e sprachen: Wenn du nicht aufhdrat, o Noah, so wirst da der Gestciiügteu 
117 Er sprach: Sieh*, mein Volk straft mich LQgen. 

US So entscheide swisehen mir und ihnen eine Entscheidung und rette mich 

und die mit mir sind von den GlAubigen. 
119 Wir retteten ihn und dio mit ihm waren im vollgefailten Schiffe, 
ISO Dann ertränkten wir darauf die Übrigen. 

itx Hierin ist wahrlich ein Zeichen, jedoch die meisten von ihnen 
sind unglittbig, 

ins Dein Herr aber, fQrwahr er ist der Allmächtigo, AUerbarmer. 
ISS Lagen strafte 'Äd dio Gesandten, 

isi Als SU ihnen sprach ihr Bruder Hikd: Fürchtet ilir euch denn nicht? 
115 Ich bin euch ein suverlAssiger Bote, 

US So fttrchtet doch AlUh und gehorchet mir. [Welten. 
IST Nicht verlange ich von euch dafOr Lolm, mein Lohn ist beim Herrn der 

158 Erbauet ihr auf jeder AnhOhe ein Denkmal, um eitel Spiel su treiben. 

159 Und errichtet Bargen, als oh ihr ewig leben würdet. 
130 Und wenn ihr Gewalt ttbt, übt ihr sie wie Tyrannen. 
181 So ffirehtet doch Allfth und gehorchet mir. 

132 Und fürchtet den, dn (mk Ii v» rs(«lu>n hat mit allem, was ihr wisset; 

133 Kr versall <mi<1i mit lli-nl.'n und Kindern 

134 Und mit Uürtca und uiic Quellen. 

135 Ich fürchte für euch die Strafe eines großen Tages, 

* Die Je ersten fünf Zeilen dieses und der folgenden vier Absehnitte 
(Z. ISS, Ul, 160 und 176) sind, abgesehen von den Kamen, gana gleichlautend. 

* V. 110 habe ich naeh V. IIS gesetst; die Begrllndnng dieser Umstellung 
sehe man in den Propheten f , 8. S7 ff. 
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Koran, Sdrb 26. 



ISO Sic ^«jtrnchon: (Tloich ist e» uns, ub du urmaluicst, oder uieht su den Er- 

!ii!ihnor!i jr^'liürsti!' 
137 Dies int um- Sitte der Alten, 
iSH Und niclit worden wir Aiatiii i bestraft. 

lit) So straften sie ihn Lüge, und wir vernichteten sie. Hierin ist w ü In lieh 
ein Zei eil en, jedoch die meisten von ihnen sind ungläubig, 
140 Dein Herr aber, fürwahr er ist der Allmächtige, Allerbariuer. 

Dil- hcideii Legenden, die hier mitfreteilt worden, sind, sowie 
die drei folgeuden, die ich hier nicht mitteile, aber im Koran oder in 
den Propheten nachgelesen werden kOnnen, nach einem Schema 
gearbeitet. Die je ersten fttnf Zeilen sind, abgesehen von den 
wechselnden Namen, identisch, ebenso der Kefrain am Schlüsse 
einer jeden Legende, der aber öfters leichte Zusätze enthält. Die 
erste Strophe hat einen Abschluß.* 

So flirehtet doch Allih und gehorchet mir. 

Die Verse sind im Koran überUefert und durch den Keim ge- 
sichert Daß hier also gleichmäßige Abschnitte oder Strophen Tor- 
liegen, die miteinander korrespondieren, darttber kann kein Zweifel 
obwalten. Ebenso sicher ist aber, daß hier weder ein Metrum noch 
ein gleichmäßiger Rhythmus nachzuweisen sei. Es liegen also 
Strophengebilde yory die einander gleich oder korrespondierend 
sind — nnd keine gleiche metrische Form haben. Die Formen- 
differenz genierte also weder den Propheten noch dessen Hdrer. Die 
ganze Rede, in der diese 8tro{)]ien vorkommen, ist vom Propheten 
sehr sorgfältig komponiert und ausgearbeitet worden und hat aach^ 
wie es scheint, einen großen Eindruck gemacht. 

Freilich ist diese Rede nicht von einem Dichter verfaßt worden, 
sondern von einem ^fanne, der ausdrücklich dagegen protestiert, 
daß -man ihn als Dichter ansehe. Die Rede wurde von einem Pro- 
pheten gemacht, der sich das Siegel der Propheten — den letzten 
Propheten nennt. 



Digitizca by Gi^r..- . iv. 



InraltbObibsmjht. 



93 



lulialtsübersicht. 



Seite 



Vorwort 1 

DU Bergpredigt und »ndere 

Beden Jet«*« 5—71 

Di« EVUmmlgkeik ft 

Die Makiriimen 9 

Die Ant5t!ip«cn 10 

Die erste Antithetsu 11 

Die Zeichen der Zeit 14 

Die zweite Aatitbeie 18 

Die dritte Anfitheie 88 

Die vierte and fünfte Antithese. . 84 

Der Schatz 2G 

Die \tSi^c\ des Himmels und die 

Lilien des Feldes 29 

Die SpUtterrichter 36 

Du Beten 37 

Dm enge Tor 89 

Die lUseliea Proplieten 40 

Schloß der Beigpredigt 48 

Der Aufbau der Bergpredigt . . 43 

Die Instruktion an dicApostol. . 49 

Dio Austreibung der Teufel ... 57 

Die Pharisäer 63 



Ansgewihlte Stfleke ana Frens 
Delitssch* hebrSlseher Ober- 
•etsnng der ETangelien 78—81 



Die Antithesen 

Die FMmmlgkeit 78 

Der Sehet! 74 

Die TOgel des Bimmele und die 

Lilien des Feldes 74 

Da.<! Beten 75 

Die enge Pforte 75 

Die falschen Propheten 76 

Die Inntrolttion an die Apottel . 76 

Die Zeichen der Zeit 78 

Die Austreibung der Teafel . . 79 

Die Pharisäer. , . , 80 

Zwei Gleichnisse 81 

Ausgewählte Stucke aus den 
Propheten und den Bihli- 

schea Studien 82—92 

Arnos, Kep. 1 88 

Arnos, Kap. 7—8 83 

.Teremia, Kap. l 83 

Ezechiel, Kap. 14 84 

Proverbia, Kap. 0 86 

Hiob, Kap. 14 86 

Sirach« l^p 87 

Die mwidte babylonische Beien- 

rion der SehOpfttog 89 

Koran, Sure 86 91 



Digitized by Google 



94 



OoBBiaSNOA, 



Gorrigenda. 



8. 8» Z. 8 m. Um; KeibehriftUtoratar und dem Koma. 
8. 8, V. 6 Um: üicixovetv Ittr äxixovfi. 
8. 94» y. 39 ttes; SiSt&p f5r iiitdp. 
8. 26» y. 84 Um: tatt» fttr Im«. 

8. 81, y. 28 Um: tAp JLom^A#. leh ▼«rmnt«, dafi im MmitiMhan Origlnml TH'* g«- 
standen hat, «ttleliM mwoU »GroßM* (0«gennts vmi ,G«riii£ftes*) ab mtk 
(ObrigM* bedaatan kann, loin&p ist alio eine miBTeiwtftndUehe Über> 
setinng von ^fl\ 

8. 88» y. 18 Um: far 

8. 40» y. 16 Um: M^ifttufw fttr M^futffi, 

8. 50, y. 19 Um: nu^iS^tv IBr jro^ctAny. 

S. 52, Note lies: swei 8innMllen fttr eine Sinnseile. 

S. 54, Z. 11 V. ti. lies: seine fttr meine. 

8. 66, Z. 6 V u. lies: ihnen für ihm. 

8.57, Z. 2 lies: 2») — 33 für 20, 3.1. 

S. 60, V. 25 lies: Svvriaijai für ävvatfU. 

8. 6t, V. 1 lies: Ikälriatv für WtiA»)«. 

8. 64, V. 8 Um: dtSämtalog für »a^q^qr^f. 
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